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Verweort. 


Dem Versprechen in der Vorrede des sechsten Banu- 
des gemäss folgt noch in demselben Jahre der vor- 
liegende siebente, welcher den Schluss der ange- 
fangenen Arbeit Suffrian's über nordamerikanische 
Cryptocephalen bringt. Eine Monographie über das 
bisher ziemlich vernachlässigte Genus Malthinus 
aus ‚der geschätzten Feder v. Kiesenwetier's wird den 
Coleopteristen gewiss nicht unwillkommen sein. Von 
der Arbeit Zellers musste allerdings diesmal der 
grössere Theil zurückgelegt werden, da wir billiger- 
weise unserm Herrn Verleger nicht anmuthen dür- 
fen, ein gewisses Maass in Betreff der Bogen- und 
Tafelnzahl zu überschreiten, und er sich bereitwillig 
finden liess, die sehr interessanten, nicht nur den 
eigentlichen Entomologen, sondern alien Physiolo- 


gen wichtigen Beobachtungen Hagen’s über Osmylus 


noch in diesen Band zu bringen. Dagegen ver- 
spricht Herr Mittler, den achten Band mit dem 
'Schlusse der Zellerschen Arbeit um so schneller 
folgen zu lassen, als das ausserdem erforderliche 
Material dazu bereits vorhanden ist. 

Somit sei auch dieser Band dem WVohlwollen 
des Publikums empfohlen. 

Stettin, Anfang October 1852. 


©. A. Dohrn, 


Vereins-Präsident. 
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a 
nordamerikanischen EUryptocephalen. 
Vom 
Schulrath Dr. E. Suffrian. 

(Schluss.) 


Eilfte Rotte. 


F ühler ziemlich dünn, von nur mässiger Länge. Körper ge- 


streckt, walzlich, seltener hinterwärts etwas verschmälert, braun- 
gelb oder rothgelb, mit bald lichterer, bald trüberer Zeichnung 
der Flügeldecken und meist hinten zweifleckigem Halsschilde. 
Punkistreifen derb, oft furchenarlig, der sechste und siebente 
gestört, zum Theil durch ein nicht erhöhtes Querfeld unterbro- 
chen, das Hinterende des fünften oft winkelig gebogen. Eine 
zahlreiche, vorzugsweise in Mittelamerika einheimische Gruppe. 


49. Cr, flavonotatus St. Oben gelb, ein gelappter Mittel- 
fleck des feinpunktirten, glänzenden Halsschilds, drei wel- 
lenförmige Querbinden der Deckschilde und die Purktstrei- 
fen braunroth, unten gelb- und braunbunt; die Zwischen- 
räume gewölbt, hinter der Schulterbeule von unregelmässi- 
gen Krümmungen der Streifen durchkreuzt. Länge 32; 
Br. 13. 


Die grösste Art dieser Gruppe, und in Gestalt, Färbung und 
Zeichnung sogleich den vollständigen Habitus derselben darstel- 
lend; lang und schlank walzenförmig, flach gewölbt, gelb mit 
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brauner Zeichnung, und aus gedrängten rundlichen Punkten be- 
stehenden, in braune Längslinien eingegrabenen Punktstreifen. 
Der Kopf in der Mitte flach gewölbt, grob gerunzelt, ziemlich 
glänzend, die Stirn mit einer scharf eingeschnittenen Längslinie, 
die Augen in einem weiten Bogen ausgerandet, das Kopfschild 
oberwärts nur undeutlich begränzt. Die Farbe dunkelgelb, die 
Stirnrinne und der untere Theil des Kopfschildes braunroth, die 
Oberlippe schwärzlich. Die Fühler ziemlich lang und dünn, das 
dritte Glied dreimal länger als das zweite, dem vierten gleich; 
schon dieses und noch mehr die folgenden deutlich zusammen- 
gedrückt, das Endglied mit lang kegelförmigem, die Hälfte des 
Gliedes bildendem Fortsatze. Die Farbe röthlich, die obern Glie- 
der schwach rauchgrau überflogen. Das Halsschild weniger stark 
gewölbt als bei den meisten vorbeschriebenen Arten, mit der 
vordern Hälfte übergebogen, durch die tief eingezogenen Vor- 
derecken nach vorn verschmälert, die Seiten gerandet, stark zu- 
sammengekrümmt; der Hinterrand jederseits tief ausgeschweift, 
die Hinterecken breit zugespitzt, der Mittelzipfel kurz, doppelt 
ausgerandet. Die Punktirung mässig stark, ziemlich zerstreut, 
die Oberfläche dazwischen glänzend, die Hinterecken durch ei- 
nen Schrägeindruck etwas gehoben. Die Farbe dunkel wachs- 
gelb, mit einem grossen verwaschenen braungelben, ein plumpes 
an nachahmenden Flecke, dessen beide Arme auf dem Hinter- 
rande ruhen, und dessen Begränzung nur nach Innen einiger- 
massen kenntlich ist, sich dagegen nach Aussen unmerklich in 
die hellere Grundfarbe verliert. Das Schildchen viereckig, mit 
einem Grübchen am Vorderrande, schwärzlich, mit gelbem, halb- 
kreisförmigem Mittelfleck. Die Deckschilde um das Schildchen 
etwas erhöht, walzlich, hinterwärts erst vom letzten Viertel an 
kurz zugerundet, mit breit klaffender Naht; die Schulterbeulen 
breit und stumpf, der Seitenlappen deutlich, über demselben ein 
breiter, sich über die Mitte hinaus verlierender Schrägeindruck. 
Die Streifen aus dicht gedrängten, groben Punkten gebildet, an 
der Wurzel furchenartig eingedrückt, die Zwischenräume dadurch 
als breit gewölbte glänzende Längsfelder emporgehoben, hinter 
der Schulterbeule durch die abnorme Ausbildung des sechsten und 
siebenten Streifens durchkreuzt. Völlig regelmässig verlaufend 
sind nämlich ausser den beiden Randstreifen (neunten und zehn- 
ten) und dem bis zur Mitte des Rückens reichenden abgekürz- 
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ten (Scutellar-) Streifen nur die fünf zwischen letzterem und der 
Schulterbeule liegenden, von denen der erste bis zur Wölbung 
reicht, der zweite sich mit dem neunten, der dritte mit dem 
vierten, der fünfte nach einer Biegung mit dem achten verei- 
nigt; von den drei hinter der Schulterbeule entspringenden 
(sechsten bis achten) reicht der sechste nicht ganz bis zur Hälfte 
der Flügeldecke, der siebente, dessen Vorderende fast mit dem 
achten zusammenfällt, bricht noch früher ab, und dann zieht sich 
vom Hinterende des sechsten nach dem des siebenten eine 
schräg nach vorn und aussen laufende Punktreihe, die sich zu- 
gleich an das Hinterende des achten anschliesst, und dieses 
scheinbar als eine Forisetzung des sechsten auftreten lässt. Vor 
dieser Schräglinie wird dadurch ein flaches, der Querrunzel an- 
derer Rotien analoges Feld gebildet, hinter ihr kommt auf dem 
breiten Zwischenraume zwischen dem fünften und achten Strei- 
fen nochmals ein je aus drei oder vier Punkten bestehender 
Rest des sechsten und siebenten Streifens zum Vorschein, welche 
durch ihr Nebeneinanderstehn jenen Zwischenraum in zwei grös- 
sere glatte Felder zerreissen. Da zugleich durch die geschweifte 
Krümmung des fünften Streifens sich der Raum bis zur Naht an- 
sehnlich erweitert hat, so biegen sich hier auch der zweite, dritte 
und vierte Streifen etwas nach aussen hin, und die Zwischen- 
räume erweitern sich hier merklich gegen ihre frühere Breite. 
Die Farbe wachsgelb, der Wurzelrand schwarz, die Naht mit 
den übrigen Rändern und dem Innern der Punkte braunroth, 
oder letztere vielmehr auf braunrothe Längslinien gestellt; aus- 
serdem zeigen die Deckschilde drei verwaschene, wellenförmige 
Querbinden von gleicher Farbe, von denen die erste, den Aus- 
senrand nicht berührende, dem Schrägeindruck über dem Seiten- 
lappen folgt, und sich dann mit einem Vorderzipfel nach der 
Schulterbeule, mit einem zweiten auf den zweiten Zwischenraum 
nach der Wurzel hin erstreckt. Die zweite, mehr grade und 
aus vier grössern verfliessenden Flecken gebildete beginnt am 
Seitenrande über dem ersten Hinterleibsringe, durchsetzt mit 
schwachem Schatten den breiten Zwischenraum zwischen dem 
fünften und achten Streifen da, wo sich der Rest des sechsten 
und siebenten Streifens vorfindet, und erweitert sich dann wie- 
der auf dem fünften und vierten Zwischenraume zu einem un- 
förmlichen, sich gegen den Ausschnitt der Vorderbinde hinstrek- 
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kenden Flecken, auf dessen Innenseite sie sich wieder nach der 
Naht hin zu einem bräunlichen Schatten zusammenzieht. Die 
dritte endlich besteht aus vier getrennten Flecken oder Wischen, 
deren sich auf jeder Flügeldecke zwei, und zwar unter der Wöl- 
bung in den Winkeln befinden, wo der dritte und vierte, und 
wiederum der fünfte und achte Punkitstreifen sich vereinigen. 
Das Pygidium grob-runzlig punktirt, gelb und gelbbehaart; eine 
verwaschene Längslinie und der Unterrand bräunlich. Auch die 
Unterseite grob punktirt und gelb, die Parapleuren nebst den 
Nähten der übrigen Bruststücke und den Hinterrändern der Bauch- 
ringe braunroth, die Hinterenden des Prosternums dornartig zu- 
gespitzt. Die Schenkel gelb, mit hellern Spitzen, Schienen und 
Fussglieder etwas dunkler, erstere besonders an den Aussen- 
kanten bräunlich überlaufen. Das letzte Segment des 9 mit ei- 
ner länglichen, vorn scharf gerandeten, tiefen und im Innern 
glänzenden Grube. 
Aus Mexico (Mus. Sturm). 


50. Cr. circumflexus m. Gelb- und braunbunt, das dicht- 
punktirte Halsschild braun mit acht gelben Flecken, die 
Deckschilde gelb mit drei wellenförmigen braunen Quer- 
binden; die Zwischenräume schmal, gewölbt, durch seitliche 
Querfelder verschoben. L. 23— 3; Br. 13 —13% 


Dem vorhergehenden täuschend ähnlich, und doch von ihm 
bei näherer Betrachtung so abweichend, dass die Aehnlichkeit 
lediglich auf der allerdings vollständig übereinstimmenden Fär- 
bung und Zeichnung der Deckschilde beruht. Er ist etwas klei- 
ner als jener, schlanker, vor Allem nach vorn hin stärker ver- 
schmälert, was besonders dem Halsschilde eine ganz andere Ge- 
stalt gibt; dabei ist letzteres sehr abweichend gezeichnet, und 
seine Sculptur ebenso wie die der Deckschilde verschieden, 
welche besonders durch die accessorischen Querfelder sich von 
der aller verwandten Arten entfernt. Der Kopf flach, einzeln 
punktirt, die Stirn mit einer Längsrinne und über dem Kopfschilde 
noch ein rundliches Grübchen; der untere Theil des Kopfschildes 
etwas eingedrückt. Die Farbe schmutzig gelb, der obere Theil 
der Stirn mit Fühlerbasis und Mundtheilen bräunlich. Die Fühler 
dünn und schlank, das zweite Glied kurz und knotig, das dritte 
stielrund und dreimal länger, die beiden folgenden noch mehr 
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verlängert, so dass das fünfte dem zweiten und dritten gleich- 
kommt; die obern kaum erweitert und zusammengedrückt; die 
untern röthlich-gelb, die übrigen rauchgrau. Das Halsschild kurz, 
vor dem Schildchen jederseits seicht schräg eingedrückt und da- 
zwischen stumpf gekielt, vorn mit etwa dem dritten Theile sei- 
ner Länge wenig übergebogen, die Mitte seitlich nochmals schräg 
eingedrückt, und dadurch, wie durch die tief herabgezogenen 
rechtwinkligen Vorderecken das Halsschild nach vorn hin stark 
verschmälert; die gerandeten Seiten dorthin im Bogen convergi- 
rend; die Hinterecken spitz, durch einen schmalen Schrägein- 
druck etwas aufgewulstet, der Hinterrand breit aber nicht tief 
ausgeschweift, der Mittelzipfel kurz, kaum ausgerandet. Die Punk- 
tirung ziemlich dicht, die Punkte seicht, aber nicht klein, die 
Fläche dazwischen lackglänzend. Die Farbe braun mit schwärz- 
lichem Saume des Hinterrandes; ein schmaler Vorderrand und 
eine von diesem ausgehende abgekürzte Mittellinie, die vier 
Winkel und ein schmaler, jederseits den Vorder- und Hinterfleck 
verbindender Randsaum, an welchem der schräge Seiteneindruck 
endet, hochgelb ; ausserdem vor dem Hinterrande die beiden ge- 
wöhnlichen Schrägflecke, und vor jedem Hinterflecke ein verein- 
zelter verwaschener Vorderfleck. Das Schildchen stumpf drei- 
eckig, vorn quer niedergedrückt und daselbst mit einem Grüb- 
chen, glänzend rothbraun. Die Deckschilde vorn breiter als das 
Halsschild, und hinterwärts noch etwas verbreitert, um das Schild- 
chen wenig erhöht, zwischen ihm und der länglich-höckerig her- 
vortretenden Schulterbeule quer niedergedrückt, der Seitenlappen 
breit mit etwas geschwungenem Kiele. Die Punktstreiten grob 
und tief, aus derben, dicht an einander gerückten, in feinen 
Längsfurchen eingedrückten Punkten gebildet, letztere vorn eli- 
was in die Quere gezogen, der fünfte Streifen bis über die Mitte 
hinaus ungestört, der siebente und achte bald hinter der Schul- 
terbeule durch ein den sechsten und achten Zwischenraum ver- 
bindendes Querfeld unterbrochen, hinter welchem eine den sechs- 
ten und achten Streifen verbindende Querlinie sich hinzieht; auf 
letztere folgt ein zweites, die Querrunzel anderer Gruppen ver- 
tretendes, breites, den sechsten und achten Zwischenraum ver- 
bindendes Querfeld, darauf eine zweite den fünften und sieben- 
ten Streifen verbindende Querlinie, und auf diese noch eine kurze 
aber deutliche Querbrücke, neben welcher sich der siebente, hin- 
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ter ihr auch der fünfte und sechste Streifen so vollständig fort- 
setzen, dass unmittelbar vor der Wölbung alle zehn Streifen kenntlich 
vorhanden sind. Ausserdem zeigen einige Zwischenräume, be- 
sonders hinterwärts, noch vereinzelte unregelmässige Punkte. 
Die Zwischenräume selbst sind gewölbt und glänzend, die Zeich- 
nung genau wie bei der vorhergehenden Art, nur bei dem höheren 
Gelb schärfer begränzt. Das Pygidium fein punktirt und behaart, 
schwach gekielt, schmutzig gelb. Auch die Unterseite schmutzig 
gelb, die Parapleuren und Hinterränder der Bauchringe bräun- 
lich, in der Mitte der Hinterbrust ein verwaschener schwärzlicher 
Querfleck; die Hinterenden des Prosternums als spitze, etwas 
einwärts gekrümmte Dornen bemerklich. Die Beine bräunlich- 
gelb, mit verwaschenen lichtern Schenkelspitzen; das letzte Seg- 
ment des 2 mit einer rundlichen, hinten grade abgestutzten, 
am Vorderrande lang gewimperten Grube, in deren Innern sich 
hinterwärts noch eine feine eingeschnittene Längslinie befindet. 
Aus Mexico (Mus. Berol. Thorey). 


51. Cr. anceps Dej. Oben braun, der Kopf, ein unterbro- 
chener Vorder- und Seitenrand nebst zwei Hinterflecken 
des spiegelglatten Halsschildes, und drei unregelmässige 
Querbinden der Deckschilde gelb, unten braun- und gelb- 
bunt; die Zwischenräume gewölbt, glänzend, hinter der 
Schultenbeule durch eine Krümmung des Ackian Streifens 
gestört. L. 2; Br. 123, 


Den vorhergehenden, besonders dem Cr. flavonotatus, ähn- 
lich, aber nur halb so lang, und ausserdem durch das entschie- 
dene Hervortreten der braunen Farbe auf Halsschild und Deck- 
schilden ausgezeichnet. Der Kopf sehr flach gewölbt, mit kur- 
zer Stirnrinne, auch die das Kopfschild zwischen den Fühler- 
wurzeln begränzende Querrinne deutlich, jenes selbst unten seicht 
quer eingedrückt. Die Punktirung fein und zerstreut, die Farbe 
schmutzig hellgelb; Stirnrinne, Fühlerbasis und Mundtheile ver- 
waschen gelbbraun. Die Fühler kaum von halber Körperlänge, 
sehr dünn; das zweite Glied kurz und knotig, das dritte doppelt 
länger, stielrund, und auch die folgenden kaum grösser, die sechs 
obern schwach verbreitert und zusammengedrückt, das Endglied 
mit ganz kurz dreieckigem Fortsatze. Die Farbe gelb, die obern 
Glieder durch die Behaarung ins Greise fallend. Das Halsschild 
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verhältnissmässig gross und breit, vorn mit seiner grössern Hälfte 
‚kugelig übergewölbt, die Vorderecken spitz, stark eingezogen, die 
fein gerandeten Seiten bis zur Mitte grade, und dann nach vorn 
hin stark zusammengekrümmt, die Hinterecken spitz, durch ei- 
nen seichten Schrägeindruck etwas aufgeworfen, der Hinterrand 
jederseits breit und ziemlich tief ausgeschweift, der Mittelzipfel 
kurz, breit ausgerandet, mit deutlicher Mittelspitze. Die Ober- 
fläche spiegelglatt, mit einzelnen sehr feinen Pünktchen bestreut, 
braunroih mit schwarz gesäumtem Hinterrande; hinter der Mitte 
des Vorderrandes ein breiter, an den Enden rundlich verschmä- 
lerter gelber, bindenarliger Saum, und in jedem Winkel ein un- 
regelmässig viereckiger gelber Fleck, so dass die Vorderflecken 
noch die Enden des Vordersaums, die entsprechenden Vorder- 
und Hinterflecken einander mit den verwaschenen Innenspitzen 
berühren, und dadurch in der Mitte des Seitenrandes ein schma- 
ler Querfleck von der Grundfarbe abgeschnitten wird. Ausser- 
dem vor dem Hinterrande die beiden gewöhnlichen eirunden 
Schrägflecke. Das Schildchen länglich-dreieckig mit etwas ge- 
schwungenen Seiten und abgerundeter Spitze, an der Basis mit 
einem deutlichen Grübchen; glänzend braun. Die Deckschilde 
walzlich, so breit als das Halsschild, längs der Wurzel schwach 
wulstig erhöht, um das Schildchen stärker aufgeworfen, die Schul- 
terbeule als länglich abgerundeter Höcker emporgehoben, der 
Seitenlappen lang, mit gradem Vorderkiele, der breite Rücken 
‚hinterwärts in sanftem Bogen abfallend. Die Punktstreifen derb, 
in ziemlich starke Furchen eingedrückt, der sechste und sie- 
bente dicht hinter der Schulterbeule abgebrochen, der achte an 
dieser Stelle einwärts und dann wieder nach aussen gekrümmt, 
so dass der achte Zwischenraum sich hier durch eine breite Bucht 
erweitert; auch hinterwärls zeigen sich auf dem breiten Zwi- 
schenraume zwischen den sich unten vereinigenden fünften und 
achten Streifen nur ein paar vereinzelte Punkte als Reste der 
geschwundenen Streifen. Die Zwischenräume vorn flach, hinter- 
wärts bei sich verliefenden Furchen etwas stärker gewölbt, glän- 
‚zend. Die Grundfarbe, wie die des Halsschilds, ein schönes 
‚dunkles Rotbraun; eine hinterwärts unregelmässig gelappte, nach 
Aussen sich verschmälernde gelbe Binde längs der Wurzel zwi- 
‚schen Schildchen und Schulterbeule, eine zweite wellenförmige, 
mit dem Ende um die Schulterbeule bis zur Schulter reichende, 
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auf der Mitte, und eine dritte unterbrochene, zum Theil aus ver 
einzelten Längsflecken auf den Zwischenräumen bestehende, die 
Wölbung und Spitze einnehmende Querbinde hochgelb; die Mit- 
telbinde zuweilen in zwei gelbe Flecke zerrissen. Das Pygidium 
srob und dicht punktirt, behaart, nach oben hin schwach gekielt, 
gelb, mit unten abgekürzter verwaschen brauner Mittellinie. Die 
Unterseite grob runzlig-punktirt, dunkelbraun, mit etwas lichtern 
Hinterrändern der Bauchringe; Vorderhüften, Vorder- und Mit- 
telbrust, Schulterblätter, Mittelzipfel des ersten, Hinterhälfte des 
letzten Ringes, und ein verwaschener Fleck auf jeder Seite der 
übrigen Ringe gelb. Die Hinterenden des Prosternums kurz 
dreieckig zugespitzt. Die Beine schmutzig braungelb; ein Ring 
unter der Mitte der Schenkel und die Aussenkanten der Schie- 
nen verwaschen braun. Das letzte Segment des: 2 mit einer 
rundlichen, spiegelglatten Grube. 
Aus Cuba (Mus. Berol. Chevrol.). 


52. Cr. plagiatus m. Oben schwarz, der unterbrochene 
Vorder- und Seitenrand nebst zwei Hinterflecken des spie- 
gelglatten Halsschilds, und acht Flecken auf den Flügel- 
decken (3. 2. 2. 1.). gelb, unten schwarz- und gelb- 
bunt, die Zwischenräume flach gewölbt, hinter der. 
Schulterbeule durch ein undeutliches Schrägfeld gestört. 
2.7127. br. 12.02, 


Eine sehr eigenihümliche Art, welche durch ihre Färbung 

im Allgemeinen an die schwarzen gelbgefleckten Arten unserer 
Mittelmeersfauna, durch die Anzahl und Stellung ihrer Flecken an 
die Gruppen des Cr. congestus und guttulatus erinnert, während 
Habitus und Sculptur der Deckschilde ihre angemessenste Stelle 
anweisen. Der Kopf flach, kaum punktirt, mit langer und tiefer: 
Stirnrinne, der obere Rand des Kopfschildes fein abgesetzt, die 
Oberlippe wenig vorspringend, die Ausrandung der Augen breit 
und seicht. Die Farbe gelb, die Stirnrinne schwärzlich, auch die 
Fühlerbasis und die Mundtheile mit bräunlichem Anfluge. Die Füh- 
ler von mehr als halber Körperlänge, dünn und zart, das zweite 
Glied birnförmig, das dritte um die Hälfte länger und die beiden 
folgenden noch etwas verlängert, die obern dem fünften gleich, 
- kaum verbreitert und zusammengedrückt, mit langem schmalen 
Fortsatze des Endgliedes. Die Farbe gelb. Die obern Glieder 
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durch ‘die dünne Behaarung dunkler und matter. Das Halsschild 
hinten etwas eingesenkt, vorn mit der grössern Hälfte sanft 
übergewölbt, durch die tief herabgezogenen, unten wieder ein- 
wärts gebogenen, spitzen Vorderecken stark verschmälert, die 
Seiten fein gerandet, fast gerade und erst vorn mit kurzem Bo- 
gen zusammengeneigt; die Hinterecken breit und spitz, die 
Schultern umfassend, durch einen seichten Schrägeindruck etwas 
aufgewulstet; der Hinterrand jederseits breit ausgeschweift, mit 
kurz ausgerandetem Mittelzipfel. Die Oberfläche spiegelglatt, die 
Grundfarbe schwarz, mit gelber, genau der der vorhergehenden 
Art entsprechender Zeichnung. Das Schildchen dreieckig mit ab- 
gerundeter Spitze und einem Grübchen an der Basis, glänzend 
schwarz. Die Deckschilde schmal walzenförmig, hinter den Schul- 
tern gegen das Halsschild etwas verbreitert und sich hinterwärts 
noch mehr erweiternd, längs der Basis etwas aufgeworfen, um 
das Schildehen wenig erhöht; die länglichen Schulterbeulen flach 
gewölbt, auf der Innenseite mit einem seichten Eindruck. Der 
Seitenlappen breit, mit gradem Vorderkiele. Die Punktstrei- 
fen von mässiger Stärke, in seichten Furchen aus dicht ge- 
drängten Punkten gebildet, die fünf innern regelmässig, der 
sechste und siebente hinter der Schulterbeule abgekürzt, der achte 
hier nach Innen gebogen und dann wieder unter einem spitzen, 
ein undeutliches Schrägfeld einschliessenden Winkel in seine 
ursprüngliche Richtung zurückkehrend; die hinteren Enden des 
sechsten und siebenten Sireifens hinter der Mitte wieder voll- 
ständig vorhanden. Die Zwischenräume flach gewölbt, der Glanz 
durch feine Runzeln geschwächt; die Farbe schwarz, mit acht, 
meist unregelmässigen viereckigen gelben Flecken auf jeder 
Flügeldecke, deren drei in der Vorderreihe, der erste und grös- 
seste am Schildchen, der zweite innerhalb der Schulterbeule, der 
dritte (kleinste) aus zwei Längswischen gebildete zwischen letz- 
terer und dem Aussenrande; zwei, und zwar die grössesten von 
allen, in der Mittelreihe, zwei kleinere auf der Wölbung, und 
ein Querfleck in der Spitze, hinterwärts nur von dem schwarz 
verbliebenen, abgesetzten Saume der Flügeldecke umzogen. Das 
Pygidium fein punktirt und behaart, schwarz, mit zwei unten zu- 
sammenhängenden, breiten Längsflecken. Auch die Unterseite 
nur sehr fein punktirt, Vorder- und Mittelbrust nebst Hüften und 
Schulterblättern gelblich, die Hinterbrust schwarz, der Hinterleib 
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wieder gelb, mit breiten verwaschenen schwärzlichen Querflecken 

auf den Vorderrändern der Bauchringe. Die Hinterenden des 

Prosternums in lange, spitze Dornen vorgezogen. Beine einfar- 

big gelb, das letzte Segment des @ mit länglicher, spiegelglat- 

ter, an den Seiten breit niedergedrückter Grube. | 
Aus Mexico (Mus. Berol.). 


53. Cr. patheticus m. Oben gelb, mit lichten Rändern 
des spiegelglatten Halsschilds, die Flügeldecken schwarz 
mit acht zum Theil zusammenfliessenden gelben Flecken 
(3. 2. 2. 1.), unten gelb- und schwarzbunt; die Zwi- 
schenräume flach, hinter der Schulterbeule durch ein 
Schrägfeld gestört. L. 14; Br. 1. 


Von der schmalen, länglichen Gestalt der. vorhergehenden 
Art, und derselben auch durch Sculptur und Zeichnung nahe ver- 
wandt, aber noch kleiner, und an dem gelben, nicht schwarzen 
Halsschilde von ihr sogleich zu unterscheiden. Der Kopf flach, 
einzeln aber deutlich punktirt, mit feiner Stirnrinne, das Kopf- 
schild seicht quer eingedrückt, die Farbe gelb. Die Augen breit 
und seicht ausgerandet; die Fühler fehlen dem einzigen, mir vor- 
liegenden Exemplare. Das Halsschild gebaut wie bei der vori- 
gen Art, nur verhältnissmässig kürzer, vor der Mitte etwas stär- 
ker aufgewölbt und die Vorderecken weniger eingezogen; die 
Oberfläche spiegelglatt, die Farbe gelb, die verwaschenen Rän- 
der und ein lappiger Querfleck vor dem Hinterrande weisslich 
gelb. Das Schildchen fast gleichseitig-dreieckig, schwarz. Die 
Deckschilde länglich-walzenförmig, hinterwärts etwas erweitert, 
innerhalb der länglichen Schulterbeule seicht eingedrückt, mit 
wenig hervortretendem Seitenlappen. Die Punkistreifen aus dicht 
gedrängten, aber kleinen Punkten gebildet; von dem abgekürzten 
- Nahtstreifen nur das hintere Ende sichtbar, die vier folgenden 
deutlich, der fünfte vor der Mitte abgebrochen, die beiden fol- 
senden hinter der Schulterbeule nur durch einige verworrene 
Punkte angedeutet, der achte wieder unterbrochen. Hinter dem 
von zwei schrägen Punktreihen begränzten, flachen Schrägfelde 
zeigt sich nur das Vorderende von der Fortsetzung des fünften 
Streifens, welches durch ein paar undeutliche, den sechsten Strei- 
fen vertretende Punkte mit dem hinteren Zweige des siebenten 
zusammenhängt; das Ende des letzteren trifft dann auf der Wöl- 
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bung mit dem vollständig ausgebildeten achten Streifen zusam- 
men. Die Zwischenräume flach, fein querrunzlig, ziemlich glän- 
zend. Färbung und Zeichnung wie bei der vorhergehenden Art, 
nur bei verhältnissmässig grösseren Flecken die trennenden 
schwarzen Ringe schmaler, auch hängen die beiden Aussenflecke 
der vordern Reihen zu einem gebogenen Schulterflecke zusam- 
men, und ein ähnliches, aber weniger deutliches Zusammenhän- 
gen zeigt sich zwischen dem Spitzenfleck und dem inneren Fleck 
der dritten Reihe längs der Naht. Denkt man sich hier die drei 
hintern, nur durch feine schwarze Säume getrennten Flecke zu 
einem grossen Hinterflecke, die beiden an der Wurzel zwischen 
Schildchen und Schulterbeule liegenden Flecke zu einem binden- 
artigen Querfleck zusammenfliessend, so erhält man genau die 
Zeichnung der schwarzen, gelbgefleckten Arten aus der Mittel- 
meersfauna (Cr. Rossi, Koyi, 6-pustulatus u. a.), zu denen 
‘daher die vorliegende vollständig hinüberleitet. Das Pygidium 
sehr grob punktirt, gelb, mit schwarzer Mittellinie. Vorder- und 
Mittelbrust, eben so Schulterblätter, der Mittelzipfel des ersten 
Bauchrings, die Seiten und Hinterränder der übrigen Ringe nebst 
den Beinen gelb, der übrige Theil der Unterseite schwarz. Die 
Hinterenden des Prosternums breit dreieckig zugespitzt; der letzte 
Ring des 2 mit einer runden, spiegelglatten Grube. 
Aus Mexico (Mus. Thorey). 


54. Cr. porosus m. Braun, Kopf, Ränder und Mittellinie 
nebst zwei Hinterflecken des grob runzlig-punktirten Hals- 
schildes, auch die Deckschilde knochengelb, letztere mit 
drei aus Flecken bestehenden braunen Querbinden; die 
Zwischenräume gewölbt, glatt, hinter der Schulterbeule 
durch zwei Querfelder gestört. L. 23; Br. 13%. 


Eine besonders durch die Sculptur des Halsschildes höchst 
ausgezeichnete, durch die Färbung der Deckschilde der nächst- 
folgenden am meisten verwandte Art. Sie gleicht an Grösse 
"etwa den mittlern Stücken des Cr. congestus, ist aber etwas 
breiter, und durch das kurze, vorn stark kugelig gewölbte Hals- 
'schild auch dem Cr. gibbicollis nicht unähnlich. Der Kopf flach, 
m der Mitte etwas hervortretend, die Stirn mit kurzer, scharf 
eingedrückter Längsrinne, das deutlich abgegränzte Kopfschild 
etwas eingedrückt, und die Oberlippe wieder vorspringend. Die 
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Oberfläche grob punktirt, glänzend knochengelb, ein Längsfleck 
vor der Stirn und die Fühlerbasis schwarzbraun, die Oberlippe 
schmutzig gelbbraun. Die Fühler von zwei Dritteln der Körper- 
länge, derb und kräftig, das zweite Glied kurz und knotig, das 
dritte doppelt und das vierte dreimal länger, auch das fünfte 
noch etwas verlängert, letzterem die obern gleich, stark zusam- 
mengedrückt, mit kurzem, durch eine deutliche Ausrandung ab- 
gesetztem Fortsatze des Endgliedes. Die Farbe schmutzig wachs- 
gelb, mit rauchgrau überflogener Spitze. Das Halsschild kurz, 
hinten breit, und nach vorn durch die stark eingezogenen stumpf- 
lichen Vorderecken merklich verengt, mit zwei Dritteln seiner 
Länge kugelig übergebogen und hinten vor dem Schildchen je- 
derseits schräg eingedrückt, der Hinterrand jederseits ausge- 
schweift, mit kaum hervortretendem Mittelzipfel, die Hinterecken 
spitz, die Schultern umschliessend, die vornhin stark zusammen- 
gekrümmten Seiten kaum gerandet. Die schmalen Ränder der 
Oberfläche glatt und glänzend, der übrige Theil derselben mit 
groben und dichten, etwas in die Länge gezogenen Punkten be- 
setzt, deren Zwischenräume zu groben Längsrunzeln verfliessen; 
auf der Mitte eine glatte, durch die Punkte etwas gekerbte 
Längslinie.e. Die Farbe schmutzig verwaschen braungelb, die 
Ränder, die Mittellinie und zwei vor dem Hinterrande liegende 
Schrägflecken mit verwaschener Begränzung knochengelb. Das 
Schildchen länglich-viereckig mit eiwas gerundeten Seiten, der 
Länge nach seicht eingedrückt, gelb mit braunem Saume. Die 
Deckschilde breit und flach gewölbt, längs der Wurzel etwas 
niedergedrückt, die Schulterbeule länglich, der Seitenlappen kurz 
und breit. Die Punkistreifen aus dicht gedrängten, an der Wur- 
zel und auf der hintern Hälfte in Längsfurchen eingedrückten 
Punkten bestehend, der fünfte und sechste hinter der Mitte durch 
eine Querlinie gestört, vor welcher ein schmaleres, hinter ihr ein 
breites Querfeld bemerklich wird; an dem erstern der von der 
Schulterbeule ab fast zusammenfliessende siebente und achte 
Streifen abgebrochen; von dem hintern, grössern Felde ab alle 
vier Streifen regelmässig verlaufend. Die Zwischenräume ge- 
wölbt und glänzend. Die Farbe knochengelb, die Punktstreifen - 
auf zimmetbraune Längslinien gestellt, die sich stellenweise zu:. 
Längsflecken erweitern, und dann den ganzen Zwischenraum 
zwischen zwei Sireifen einnehmen. Es entstehen dadurch drei 
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aus solchen Flecken gebildete, unterbrochene, aber keinesweges 
auf beiden Flügeldecken gleich gestaltete Querbinden, die erste 
hinter der Wurzel, aus drei bis vier Flecken bestehend, deren 
einer auf der Schulterbeule; die zweite in der Mitte, aus je fünf 
Flecken gebildet und durch das Heraustreten des zweiten von 
der Naht ab etwas wellenförmig; die dritte auf der Wölbung, je 
zweifleckig, der eine Fleck beim Zusammentreffen des dritten 
und vierten, der andere des siebenten und achten Streifens. 
Das Pygidium knochengelb, jederseits in der Mitte mit einem ver- 
waschenen bräunlichen Flecke, vereinzelt und grob punktirt. Auch 
die Unterseite schmutzig gelb, die Parapleuren, eine breite Quer- 
binde über die Mittelbrust und die Mitte der drei mittlern Bauch- 
ringe verwaschen braun. Die Hinterenden des Prosternums sehr 
kurz und breit dreieckig. Die Beine gelb, mit einem unterbro- 
chenen bräunlichen Ringe auf der Mitte der Schenkel, die Fuss- 
glieder bräunlich. Das letzte Segment des J° breit und seicht 
eingedrückt. 
Aus Mexico (von Oaxaca — Mus. Sommer). 


55. Cr. taeniatus m. Braun, der Kopf, die Ränder und 
zwei Hinterflecken des grob narbig punktirten Halsschilds, 
auch die Flügeldecken gelb, letztere mit drei unterbroche- 
nen braunen Längslinien; die Zwischenräume flach gewölbt, 
hinter der Schulterbeule durch unregelmässige Krümmungen 
des fünften Streifens durchkreuzt. L. 3; Br. 13, 


Der Kopf flach, ziemlich derb und oben zwischen den Augen 
sehr dicht punktirt, die Stirn von einer feinen Linie durchschnit- 
ten, auch die Querlinie am obern Rande des Kopfschilds nur un- 
deutlich, der untere Theil des letztern seicht quer eingedrückt, 
die Lippe wenig hervortretend; die Ausrandung der Augen breit 
und seicht. Die Farbe ein schmutziges Hellgelb, die Stirnrinne 
und die Fühlerbasis mit den Mundtheilen bräunlich. Die Fühler 
ziemlich dünn, das zweite Glied knotig, breiter als lang, das dritte 
doppelt länger, die beiden folgenden noch etwas verlängert, so 
dass das fünfte dem zweiten und dritten zusammen gleich ist, 
die obern wenig zusammengedrückt und erweitert, die Farbe 
schmutzig gelbbraun. Das Halsschild kurz und breit, vor dem 
Schildchen jederseits quer eingedrückt und dazwischen stumpf 
kielig erhöht, vorn mit drei Viertheilen seiner Länge stark kugelig 
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übergewölbt, die rechtwinkligen Vorderecken tief herabgezogen 
und wieder einwärts gekrümmt, die deutlich gerandeten Seiten 
fast gradlinig zusammenlaufend, erst nahe am Vorderrande etwas 
gebogen; die Hinterecken breit zugespitzt, die Schultern um- 
schliessend, durch einen Schrägeindruck eiwas aufgebogen, der 
Hinterrand tief ausgeschweift, mit kurzem, breit ausgerandetem 
Mittelzipfel. Die Oberfläche dicht und grob-narbig punktirt, lack- 
glänzend; die Farbe braun; sämmtliche Ränder und zwar Vor- 
der- und Hinterrand nur schmal, die Seiten breiter gelb; in den 
Vorderecken erweitert sich diese Färbung zu einem unregelmäs- 
sig viereckigen Flecken, während hinter der Mitte jederseits noch 
ein vereinzelter, vom Rande abgelöster gelber Fleck zum Vor- 
schein kommt. Vor dem Hinterrande die beiden, hier schmalen 
und sehr schräg liegenden Hinterflecken. Das Schildchen vier- 
eckig mit abgerundeten Hinterecken und einem starken Grübchen 
an der Basis, spiegelglatt, gelb, breit braun gesäumt. Die Deck- 
schilde so breit als das Halsschild, hinterwärts kaum verschmälert, 
hinter der Wurzel quer niedergedrückt und dann wulstig erhöht, 
um das Schildchen aufgeworfen, die Schulterbeule als länglicher 
Höcker emporgehoben, der Seitenlappen lang mit gebogenem 
Vorderkiele. Der Rücken etwas flach, hinterwärts allmählıg ab- 
fallend. Die Punktstreifen durch dicht gedrängte, vorn etwas 
stärkere, in seichte Furchen gestellte Punkte gebildet, die vier 
innern regelmässig, der fünfte hinter der Mitte unregelmässig 
nach aussen gekrümmt, der sechste und siebente schon vor der 
Mitte abgebrochen, und das Ende des sechsten durch eine Quer- 
reihe mit dem achten verbunden; die das Vorderende des sechs- 
ten bildenden Punkte die grössten von allen. Die Zwischen- 
räume etwas querrunzlig, mässig glänzend, flach gewölbt. Die 
Farbe schmutzig gelb mit feinem schwarzen Saume der Flügel- 
decken; dabei auf jeder drei unterbrochene braune Längsbinden; 
die erste auf dem zweiten Zwischenraume, aus drei Längsflecken 
bestehend, deren erster mehr als das erste, der leizte das ganze 
letzte Drittel des schon vor der Wölbung endenden Zwischen- 
raums einnimmt; die zweite auf dem vierten Zwischenraume,, 
gleichfalls aus drei Flecken bestehend, einem grössern an der. 
Wurzel, und zwei kleinern in der Mitte und am Ende; die dritte 
sehr unregelmässige auf dem breiten Raume zwischen dem fünf-. 
ten und achten Streifen, aus fünf Flecken zusammengesetzt, de- 
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ren erster auf der Schulterbeule, dann einer zwischen dem fünf- 
ten und sechsten, und neben diesem einer zwischen dem sieben- 
ten und achten Streifen, ein Schrägfleck hinter der Mitte, und 
wieder ein Längstleck am Ende: ausserdem ist das Innere aller 
Punkte braun, und oberhalb des Seitenlappens neben dem zwei- 
ten und dritten Fleck der äussern Längsbinde erweitert sich die 
Färbung der Punkte im achten Streifen zu einem länglichen, 
bräunlichen Schatten. Das Pygidium grob punktirt und behaart, 
oben stumpf gekielt, braun, am untern Rande verwaschen gelb- 
lich. Auch die Unterseite braun, Vorderhüften, Vorder- und 
Mittelbrust nebst den Schulterblättern gelb; auch der Mittelzipfel 
des ersten, und die grössere Hälfte des letzten Bauchrings ver- 
waschen gelblich. Die Hinterenden des Prosternums kurz und 
breit zugespitzt. Das letzte Segment des @ mit einer tiefen, ei- 
förmigen, am Hinterende der Seitenränder breit niedergedrückten, 
stark glänzenden Grube. 
Aus Mexico (Mus. Berol.). 


96. Cr. loratus m. Braun, der Vorder- und Seitenrand 
nebst zwei Hinterflecken des spiegelglatten Halsschilds gelb ; 
die Flügeldecken gelb mit drei braunen Längsbinden; die 
Zwischenräume flach, abwechselnd etwas breiter, hinter 
der Schulterbeule durch doppelte Unterbrechung des fünf- 
ten Sireifens und ein deutliches Querfeld gestört. L. 23— 
PEFTLE Br yı_ 41/4 

BUN) 24 EFER 


Nach Habitus und Farbenvertheilung eine Mittelart zwischen 
dieser Rotte und der des Cr. alternans; den Arten der letztern 
ähnlich durch den schlanken, hinterwärts verschmälerten Körper 
und die genau nach der Sculptur sich richtende Lage der 
Längsbinden, von ihnen aber sich entfernend durch das Querfeld 
zwischen dem sechsten und siebenten Streifen, sowie das Vor- 
handensein der letztern selbst, und dadurch zunächst den vor- 
her beschriebenen Arten verwandt. Der Kopf flach, in der Mitte 
etwas gewölbt, ziemlich dicht ungleich punktirt, mit kurzer Stirn- 
rinne und scharfer Querfurche zwischen den Fühlern; das Kopf- 
schild unten seicht quer eingedrückt, die Augen breit ausgeran- 
det. DieFarbe braun, die Ausrandung der Augen breit hellgelb. 
Die Fühler ziemlich derb, ‘das zweite Glied kurz und knotig, das 
‚dritte doppelt und das vierte fast dreifach länger, das fünfte noch 
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mehr verlängert, und die obern breit zusammengedrückten wie- 
der dem vierten gleich, schwarz; die untern braunreth. Das 
Halsschild hinten breit, und vor dem Schildchen leicht der Länge 
nach eingedrückt, die vordere Hälfte sanft übergewölbt, durch 
die rechtwinkligen, stark einwärts gebogenen Vorderecken merk- 
lich verschmälert; die Seiten fein gerandet, bis zur Mitte gerad- 
linig und dann mit sehr gekrümmtem Bogen convergirend; die 
Hinterecken spitz, wenig aufgewulstet, der Hinterrand jederseits 
breit ausgeschweift, mit kurzem, ausgerandetem Mittelzipfel. Die 
Oberfläche spiegelglatti. Die Farbe schön dunkelbraun, der Hin- 
terrand und der abgeseizte Seitenrand schwarz gesäumt, längs 
des letztern ein breiter, innerseits unregelmässig begränzter gel- 
ber Rand, der mit geringerer Breite sich auch längs des Vor- 
dersaums hinzieht und hier nur oberhalb der Stirn etwas erwei- 
tert. Vor dem Hinterrande die gewönlichen, zuweilen unschein- 
baren Schrägflecken, von deren Hinterenden sich manchmal noch 
ein schmaler gelber Saum längs dem Hinterrande bis zu dessen 
Mitte hinzieht. Das Schildchen fast gleichseilig dreieckig, hinten 
stumpf abgerundet, mit einem Grübchen an der Wurzel, glänzend 
braun. Die Deckschilde an der Wurzel so breit wie das Hals- 
schild, hinterwärts etwas verschmälert, längs der Basis schwach 
aufgewulstet und dahinter seicht quer niedergedrückt, um das 
Schildchen schwach erhöht, auch die Schulterbeule nur flach ge- 
wölbt, der Seitenlappen breit, mit gebogenem Vorderkiele; der 
Rücken sich hinterwärts allmählich abflachend. Die Punkte der 
Streifen dicht gedrängt, in seichte Furchen eingedrückt, zwischen 
dem fünften und achten Zwischenraum ein deutliches, durch seine 
geringe Breite runzelartiges Querfeld; vor letzterem der sechste 
und siebente Streifen deutlich ausgebildet, hinter ihm der fünfte 
Streifen‘ nochmals unterbrochen, und sich scheinbar mit einer 
Krümmung an den siebenten anschliessend , sein abgerissenes 
Hinterende beiderseits mit dem wieder erscheinenden sechsten 
Streifen zusammenstossend, so dass dicht vor der Wölbung alle 
zehn Streifen deutlich vorhanden sind. Die Zwischenräume flach 
gewölbt, fein querrunzlig und daher nur mässig glänzend. Die 
Farbe strohgelb mit schmal schwärzlichem Saume; das Innere 
aller Punkte und ein schmaler Wisch zwischen der Naht und 
dem abgekürzten Streifen braun; ausserdem auf jeder Flügel- 
decke drei abgekürzte Längsbinden, die erste auf dem zweiten 
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Zwischenraume, und von dessen Hinterende ab als schmaler Sirei- 
fen sich auf dem zweiten Punktstreifen 'bis zur Spitze fortziehend, 
‚die zweite auf dem vierten Zwischenraume, und die dritte, u 
teste, auf dem ganzen Raume zwischen dem fünften und achten 
Streifen, letztere durch einige linienartige hellere Wische, na- 
mentlich vor und hinter dem Querfelde auf dem siebenten Zwi- 
schenraume, sowie auf jenem schwach unterbrochen. Das Pygi- 
‚dium grob punktirt und behaart, längskielig, braun, mit zwei ver- 
waschenen gelblichen Flecken, auch die Eee mit den Bei- 
nen braun, Vorderhüften riehst Vorder- und Mittelbrust gelb, die 
Schulterblätter und der Mittelzipfel des ersten Bauchrings verwa- 
schen gelblich, auch die Seiten des letztern etwas lichter, Die 
Hinterenden des Prosiernums dreieckig zugespitzt. Das letzte 
Segment des 2 mit einer breit eirunden, an den Seiten stark 
niedergedrückten Grube. 
Aus Mexico (Mus. Berol. Thorey.). 


- 50. Cr. incertus Oliv. Braun, der Vorder- und Seitenrand 
nebst zwei Hinterflecken des dicht und grob punktirten 
Halsschilds verwaschen rostgelb; die Deckschilde rostgelb 
mit drei schlecht begränzten braunen Längsbinden; die Zwi- 
schenräume gewölbt, hinter der Schulterbeule durch Störung 
des sechsten und siebenten Streifens durchkreuzt. L. 14— 
al, 

Cr, incertus Oliv. Ent, VI, 814. n. 5l tab. VI. fie. 85. — Cr. lineolatus 


Mald. 249 n. 13. (Ueber die Synonymie dieser Art s. oben Cr. orna- 
tus Fabr.) 


Schlank walzenförmig, von einem europäischen Habitus und 
eigentlich nur durch die Sculptur der Deckschilde an das eigent- 
liche Vaterland erinnernd, übrigens die einzige, indem östlichen 
Gebiete einheimische Art dieser Gruppe. Der Kopf flach, dicht 
runzlig punktirt, und dadurch sowohl die Stirnrinne als die Quer- 
Imie über dem Kopfschilde mehr oder minder verdunkelt; das 
letztere eiwas eingedrückt. Die Farbe braun, die innern Augen- 
ränder und bei dem 5 auch das Kopfschild gelblich. Die Füh- 
ler»von mehr als halber Körperlänge, dünn, das zweite Glied 
eiförmig, das dritte fast doppelt länger und die beiden folgenden 
noelRäihehr: verlängert, die obern etwas kürzer als das fünfte, 


stark zusammengedrückt aber nur mässig erweitert, das Endglied 
VMm. 


an rn ne nl 
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mit schmal dreieckigem, durch eine Ausrandung abgesetzten Fort- 
satze. Die Farbe braun mit rauchgrauer Spitze. Das Halsschild 
hinten ziemlich flach, vorn wenig übergewölbt, daher anscheinend 
länger als bei den verwandten Arten, vorn durch die tief herab- 
gezogenen und wieder einwärts gekrümmten Vorderecken merk- 
lich verschmälert, die Seiten fein gerandet und von der Mitte ab 
bogenförmig convergirend, hinter derselben leicht ausgeschweift, 
die Hinterecken lang und spitz die Schultern umschliessend, vor 
den letztern der Hinterrand tief ausgeschnitten, der Mittelzipfel 
kurz, aber stark ausgerandet. Die Oberfläche grob und ziemlich 
dicht punktirt, -lackglänzend. Die Farbe braun, ein schmaler Saum 
des Hinterrandes und die abgesetzten Seiten schwarz; an letz- 
tere sich anlehnend ein breiter aber verwaschen begränzter Sei- 
tenrand und ein schmalerer Vordersaum rostgelb, und dieselbe 
Färbung zeigen zwei hintere, unregelmässig und schlecht be- 
gränzte Schrägflecken. Das Schildchen dreieckig mit abgerun- 
deter Spitze, glänzend braun. Die Deckschilde vorn so breit 
als das Halsschild, und hinterwärts wenig verschmälert, mässig 
gewölbt, hinter der Basis kaum aufgewulstet und dann seicht nie- 
dergedrückt, um das Schildchen schwach aufgeworfen; die Schul- 
terbeule breit und flach gewölbt, der Seitenlappen kurz mit ge- 
krümmtem Vorderkiele, die Spitzen fast abgestuzt, mit kurz aber 
breit klaffender Naht. Die Punktstreifen aus dicht gedrängten in 
schmale Furchen gestellten Punkten gebildet, der erste bald hin- 
ter der Mitte mit dem zweiten zusammenlaufend, der neunte erst 
etwas hinter der Schulter vom zehnten sich trennend, hinter der 
Schulterbeule nur der Anfang des sechsten deutlich, das Vorder- 
ende des siebenten und achten zusammenfallend, und nur durch 
die bedeutendere Grösse der Punkte bemerkbar; hinterwärts 
‘der sechste nach weiter Unterbrechung sich fortsetzend, vom 
siebenten aber daselbst keine Spur. Die Zwischenräume ziemlich 
glänzend, flach gewölbt, rostgelb; das Innere der Punktstreifen 
braun: ausserdem auf den Deckschilden drei unregelmässig be- 
gränzte Längsbinden braun, die mittlere vom Schildchen ausge- 
hende die Naht bis gegen die Spitze hin begleitend, und jeder- 
seits eine breitere, an den dunkeln Hinterrand des Halsschilds 
zwischen Seitenrand und Hinterfleck sich anschliessende, bis zur 
Wölbung sich fortsetzend, manchmal in eine Reihe von Längs- 
wischen aufgelöst, daher eines Theils bis zur Schulterbeule selbst 
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übergreifend, andrerseits auch wohl die Nahtbinde berührend, 
oder stellenweise durch lichte Längslinien getheilt oder unter- 
brochen. Das Pygidium dicht und grob punktirt, längskielig, 
braun, mit zwei verloschenen gelben Punkten. Auch die Unter- 
seite braun, die Mitte des ersten Bauchrings und die dornig vor- 
springenden Hinterenden des Prosternums gelblich. Die Beine 
glänzend hellbraun, mit noch lichtern Schenkelwurzeln. Das letzte 
Segment des Z' mit einem glänzenden länglichen Eindruck, des 
2 mit der gewöhnlichen halbkugeligen, stärker glänzenden Grube. 

In den südlichen und mittlern Staaten des östlichen Gebiets 
nach Haldeman. (Mus. Berol. Deyrolle Mannerh.) 


58. Cr. saginatus m. Rostroth, die Ränder des spiegel- 
glatten Halsschilds, die Wurzel, Spitze und eine Anzahl 
Längsflecken auf den Deckschilden verwaschen gelb; die 
Zwischenräume flach gewölbt, glänzend, mit hinter der 
Schulterbeule abgebrochenem sechsten und siebenten Strei- 

an 1; 424; Br. 1.55, 


‘Dem vorhergehenden in Färbung und Farbenvertheilung sehr 
ähnlich, aber bei gleicher Länge merklich breiter, ausserdem 
von ihm durch das spiegelglatte, kugelig gewölbte Halsschild, 
und die Beschaffenheit des sechsten und siebenten Punktstreifens 
sehr abweichend. Der Kopf flach, mit etwas vortretender Mitte, 
glänzend rostroth, längs den innern, weit ausgebuchteten Augen- 
rändern heller gelb, zerstreut punktirt, das Kopfschild längsrun- 
zelig, die Oberlippe bräunlich. Die Fühler von mehr als halber 
Körperlänge, das zweite Glied kurz birnförmig, die drei folgen- 
den allmählich länger, die obern dem fünften gleich, deutlich zu- 
sammengedrückt, mit pfriemlichem Fortsatze des Endglieds; 
die Farbe rothgeib mit schwärzlich überflogener Spitze. Das 
Halsschild kurz, hinten breit, nach vorn stark verschmälert, und 
kugelig übergewölbt, hinten jederseits breit ausgeschweift, mit 
kurzem, breit ausgerandeten Mittelzipfel, die Hinterecken kurz 
zugespilzt, die vordern fast rechtwinklig. Die Oberfläche spie- 
gelglatt, vor dem Schildchen jederseits tief eingedrückt; die 
Farbe hell rostroth, die Ränder verwaschen lichter. gelb. Das 
Schildchen länglich-dreieckig, kinten stumpf zugerundet, an der 
Basis eingedrückt, rostroth. Die Deckschilde aus breiter Wurzel 
hinterwärts etwas verschmälert, längs derselben schwach aufge- 
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wulstet, innerhalb der breit zugerundeten Schulterbeulen seicht 
eingedrückt, und hinter dem Schildehen buckelig erhöht; der 
Rücken breit abgeflacht, der Seitenlappen wenig bemerkbar. Die 
Punktstreifen kerbig, sehr regelmässig, der sechste und siebente 
mit dem ersten’ Drittel ihrer Länge abbrechend. Die Zwischen- 
räume gewölbt, lackglänzend. Die Farbe rostroth, Wurzel, Spitze 
und eine Anzahl ohne Ordnung zersireuter, meist auf den brei- 
teren Stellen der Zwischenräume stehender Längswische hellgelb, 
Das Pygidium grob punkürt, fein gelb behaart, rosiroth, mit zwei 
verwaschenen gelben Längsflecken. Auch die Unterseite glän- 
zend rostrotih, Vorder- und Mitielbrusi, der Mitielzipfel des er- 
sten und der ganze letzte Ring etwas heller gelb. Die Hinter- 
enden des Prosternums kurz und breit zugerundet, der Vorder- 
rand desselben zur Aufnahme der Mundtheile kahnförmig vorge- 
zogen. Die Beine einfarbig glänzend rostroih. Der letzte Ring 
des & breit quer eingedrückt, das 2 kenne ich nicht. 
Von Mexico (von Hegewisch im J. 1833 mitgebracht. 


59. Cr. Stercorator m. Rostgelb, das Halsschild spiegel- 
glatt, die äussern Punktstreifen und eine verwaschene Quer- 
binde auf der Wölbung der Flügeldecken bräunlich; die 
‚Zwischenräume gewölbt, die äussern rippenarlig, hinter 
der Schulterbeule durch ein breites Querfeld und eine 
Krümmung des fünften Streifens gestört. L. 1’; Br. 3, 


Die kleinste Art dieser Gruppe, und auf den ersten Blick 
unserm europäischen Cr. minutus, pusillus u. a. Arten nicht un- 
ähnlich, aber doch bei genauerer Beirachtung sehr verschieden. 
Der Kopf um die Fühlerwurzeln etwas gewölbt heraustretend, 
fein punktirt und mit ebenfalls feiner, aber deutlicher Stirnrinne, 
die Augen in der Mitte breit und stumpf ausgerandet. Die Farbe 
gelb, nur die Mitte der Stirn der Länge nach verdunkelt, und die 
“Mundtheile bräunlich. Die Fühler von mässiger Länge, dünn; 
das zweite Glied verkehrt kegelförmig, das dritte doppelt länger 
und etwa dem vierten gleich, das fünfte noch eiwas verlängert, 
den obern gleichend, letztere wenig verbreitert. Die untern bis 
zur Mitie des fünften gelblich, der übrige Theil des letztern und 
der sechste bräunlich, die obern schwarz. Das Halsschild kurz, 
vorn mit zwei Dritttheilen seiner Länge kugelig übergebogen, 
die Vorderecken rechtwinklig, die Seiten fein gerandet, fast 
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gradlinig zusammengeneigt, die Hinterecken spitz und die stum- 
 pfen Schultern umschliessend, durch einen leichten Schrägeindruck 
etwas aufgeworfen, der Hinterrand auf jeder Seite des kurzen, 
breit ausgerandeten Mittelzipfels fast gerade, nur vor den Schul- 
tern eiwas ausgeschweilt. Die Oberfläche spiegelglatt, die Farbe 
gelbroth; der Raum vor dem Schildchen und die Seiten etwas 
dunkler gefärbt. Das Schildchen dreieckig, spiegelglatt, gelb mit 
bräunlichem Saume. Die Deckschilde doppelt länger als das Hals- 
schild, fast gleich breit und hinterwärts kaum verschmälert, längs 
der Naht eiwas flach gedrückt, an der Wurzel wenig aufgewul- 
stet; der Seitenlappen kurz, mit gradem Vorderkiele, die Schul- 
‚terbeulen länglich, die Spitzen einzeln abgerundet, mit klaffender 
Naht. Die Punktstreifen grob, die Punkte der Rückenstreifen 
weniger dicht gedrängt als in den seitlichen, letztere vom fünf- 
ten an etwas furchenähnlich eingedrückt; die Vorderenden des 
sechsten und siebenten vor dem Querfelde undeutlich, hinter 
letzterem der fünfte bald endend und durch eine Krümmung sich 
an das Hinterstück des siebenten anschliessend, letzterer mit dem 
achten zusammenireffend, der sechste aber ganz fehlend. Die 
Zwischenräume kaum breiter als die Streifen selbst, daher be- 
sonders die äussern gewölbt und rippenartig, am hintern Ende 
fast kielig; die Oberfläche glänzend. Die Farbe hell rostgelb, die 
Wurzel schmal schwarz- und die Naht braungesäumt, ausserdem 
das Innere der Punkte braun, so dass letztere in braunen Längs- 
linien zu stehen scheinen, hinten auf der Wölbung beim Zusam- 
mentreffen des dritten und vierten, sowie des siebenten und 
achten Streifens je ein verwaschen bräunlicher, Fleck, wodurch 
eine unterbrochene, abgekürzte bräunliche Querbinde gebildet 
wird. Unterseite und Beine rostgelb; Vorderhüften, Schulterblät- . 
ter, Mittelzipfel des ersten Bauchrings und der letzte Ring etwas 
lichter.. Das letzte Segment des Q tief quer eingedrückt, und 
in diesem Eindrucke mit einer rundlichen, glänzenden Grube. 

Aus Westindien ohne nähere Angabe der Heimath von Sturm 
zur Ansicht mitgetheilt. (Cr. punctato-striatus Sturm Cat, 
welchen Namen ich jedoch seiner Bedeutungslosigkeit wegen 
nicht habe beibehalten mögen.) 
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60. Cr. rimosus Chevr. Rothgelb, das Halsschild spiegel- 
glatt, zwei verloschene Querbinden und die Punktstreifen 
der Flügeldecken rothbraun; die Zwischenräume flach ge- 
wölbt, hinter der Schulterbeule durch Verwirrung des 
sechsten und siebenten Streifens gestört. L. 13 — 21; 
Br. 13—13’”. 


Mehr als doppelt grösser als der Vorhergehende, mehr ins 
Röthliche fallend, übrigens ihm der Färbung nach nahe verwandt. 
Der Vorderkopf in der Mitte etwas gewölbt hervoriretend, fein 
und dichi punktirt, glänzend, die Augen lang und schmal, breit 
und stumpf ausgerandet, das Kopfschild seitlich durch eine er- 
höhte Linie, oben durch einen seichten Quereindruck begränzt. 
Die Farbe rothbraun, die Stirn mit kurzer Längsrinne. Die Füh- 
ler nur von halber Körperlänge, das zweite Glied kurz kegelför- 
mig, das dritte doppelt länger und die beiden folgenden noch 
eiwas verlängert, die oberen kaum zusammengedrückt und er- 
weitert; die Farbe rostroth ‘mit bräunlicher Spitze. Das Hals- 
schild stark gewölbt, mit mehr als halber Länge vorn übergebo- 
gen, auch seitwärts tief herabgekrümmt, die Seiten wenig ge- 
randet, nach vorn bogig convergirend, die Hinterecken spitz, die 
abgerundeten Schultern umschliessend, durch einen seichten 
Schrägeindruck kurz aufgebogen, der Hinterrand jederseits tief 
ausgeschweift, mit kurzem, deutlich ausgerandeten Mittelzipfel. 
Die Oberfläche kaum sichtbar und sehr vereinzelt punktirt, spie- 
gelglati und glänzend; die Farbe rothgelb, zuweilen ins Bräun- 
liche fallend , ein schmaler, verwaschener Saum längs dem Vor- 
derrande, und zwei eben so verwaschene, wischartige Schräg- 
flecken vor dem Hinterrande etwas lichter. Das Schildchen drei- 
eckig mit abgerundeter Spitze, an der Wurzel eingedrückt, rost- 
gelb, bräunlich gesäumt, die Deckschilde walzenförmig, mit hin- 
terwärts etwas abgellachtem Rücken, längs der Wurzel aufge- 
wulstet; die Schulterbeulen breit und flach, kaum merklich her- 
vortretend, der Seitenlappen von mässiger Breite, die Spitzen 
einzeln breit zugerundet. Die Punktstreifen regelmässig, die 
innern etwas geschlängelt, die Punkte ziemlich gleich gross, ge- 
drängt, in seichte Längsfurchen eingedrückt, die aber nur an 
Wurzel und Aussenrand kenntlich hervortreten: der sechste und 
siebente vor dem Querfelde undeutlich und in einander gewirrt, 
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hinter demselben fehlend oder nur durch vereinzelte Punkte an- 
gedeutet, der fünfte durch eine Krümmung mit dem achten ver- 
bunden. Die Zwischenräume flach gewölbt, spiegelnd. Die Farbe 
rothgelb, die Wurzel mit schwarzem, die Naht mit braunem 
Saume. Auch die Schulterbeule und das Innere der Punkte 
braun, so dass letztere in braune Längslinien gestellt erscheinen; 
an einzelnen Siellen tritt dann diese braune Färbung etwas auf 
die Zwischenräume hinüber, und es werden dadurch zwei un- 
terbrochene und verwaschene braune Querbinden gebildet, die 
man indess nicht bei allen Stücken gleich deutlich wahrnimmt, 
und von denen sich die vordere, auf der Schulterbeule begin- 
nende mit wellenförmiger Krümmung schräg gegen die Naht hin- 
zieht, die hintere aber etwas hinter der Mitte die Naht quer 
durchsetzt. Eine noch schwächere Spur einer dritten Binde zeigt 
sich auf der Wölbung, da, wo der dritte und vierte, fünfte 
ünd achte Streifen zusammenstossen, so dass die Zeichnung ei- 
gentlich die des Cr. flavonotatus und circumflexus, nur bis zum 
fast Unscheinbaren geschwunden, ist. Das Pygidium vereinzelt, 
aber grob punklirt, fein behaart, wachsgelb. Unterseite und Beine 
schmutzig hell braungelb; Hüften, Vorderbrust, Schulterblätter, 
der leizie Bauchring und die Seiten der übrigen, auch der Mit- 
telzipfel des ersten, etwas lichter. Dahei die Parapleuren dicht 
gerunzelt, Schenkel und Bauchringe einzeln aber grob punktirt. 
Das letzte Segment des S‘ mit einem seichten stark glänzenden 
rundlichen Eindruck, des 2 mit halb elliptischer, tiefer und spie- 
gelglatter Grube. 

Aus Mexico (von Oaxaca —; Mus. Berol. Sommer. Thorey. 
Dohrn. Deyrolle. Chevrolat.). 


61. Cr. 18-punctatus Chevr. Gelb, das Halsschild spie- 
gelglatt, die Flügeldecken mit neun 'bräunlichen Punkten; 
die Zwischenräume sehr flach gewölbt, hinter der Schul- 
terbeule durch den fast fehlenden sechsten und siebenten 
Streifen mit dem Querfelde zusammenfliessend. L. 23— 


2/1ll. EA 3407. 
3: 3 Br. 13 12 0 


Dem Vorhergehenden ähnlich, aber grösser, flacher gewölbt 
und an den getrennten schwärzlichen Sprenkeln der Deckschilde 
sehr leicht kenntlich. Der Kopf flach, fein aber dicht punktirt, 
mit seichter, ‘bis zum obern Rand des Kopfschilds reichender 
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Stirnrinne, das Kopfschild seicht quer eingedrückt, glänzend, mit. 
wenig voriretender Oberlippe. Die Fühler etwa von halber Kör- 
perlänge, dünn und fadenförmig, das zweite Glied kurz und kno- 
tig, das dritte fast dreimal länger, die beiden folgenden noch 
mehr verlängert und die obern dem fünften gleich; letztere da- 
bei kaum zusammengedrückt; .der Fortsatz des Endgliedes dünn 
kegelförmig, durch eine deutliche Ausrandung auf der Innenseite 
abgesetzt. Die Farbe hell gelbbraun mit rauchgrauer Spitze. Das 
Halsschild ziemlich kurz, vorn mit halber Länge übergewölbt, 
seitlich etwas zusammengedrückt und dadurch verschmälert, die 
Seiten fein gerandet, in der Mitte leicht gebogen, und dann nach 
den stumpfwinkligen Vorderecken hin geradlinig zusammenlau- 
fend; die Hinterecken spitz, durch einen derben Schrägeindruck 
aufgewulstet, der Hinterrand seicht und nur vor den Schultern 
tiefer ausgeschweift, der Mittelzipfel kurz, deutlich ausgerandet. 
Die Oberfläche des S glatt, des 2 fein und sehr vereinzelt 
punktirt, spiegelglänzend; die Farbe gelb, zuweilen ins Dunkle, 
selbst Bräunliche fallend, mit zart schwarzem Saume des Hinter- 
rands. Das Schildchen dreieckig mit abgerundeter Spitze, an 
der Basis mit einem Grübchen, gleichfalls glänzend gelb mit 
dunklerm Saume. Die Deckschilde an der Wurzel so breit als 
das Halsschild, bei dem JS hinterwärts merklich verschmälert, 
dem 2 ziemlich walzlich, durch die breit und rund hervorireten- 
den Schulterbeulen vorn etwas eckig erscheinend, längs der Ba- 
sis schwach aufgewulstet und innerhalb der Schulterbeulen läng- 
lich eingedrückt, um das Schildchen aufgeworfen und hinter dem- 
selben bei dem &* stärker, dem 2 seichter quer niedergedrückt, 
der Seitenlappen lang mit gebogenem Vorderkiele. Die Punkt- 
streifen bei dem Z feiner, dem 2 derber, die Punkte selbst bei 
dem letziern dichter an einander gereiht, und dadurch die Zwi- 
schenräume etwas stärker gehoben: der erste und zweite Strei- 
fen gleich hinter der Mitte zusammenlaufend, der fünfte bald hin- 
. ter der Schulterbeule abgebrochen, der sechste und siebente 
hier nur durch einige Punkte, der achte nur durch eine ver-. 
tieftie Stelle des neunten kenntlich gemacht, daher hier alle 
Zwischenräume zwischen dem vierten und neunten Streifen mit 
einander und dem hinteren Querfelde zusammenfliessend; hinter 
letzterem nur die Hinterecken des fünften und achten Streifens 
kenntlich, mit den Spitzen sich vereinigend und zwischen sich 
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ein paar Punkte als die Ueberreste des geschwundenen sechsten 
und siebenten Streifens einschliessend. Die Farbe heller oder 
dunkler gelb, mit einem dunkelbraunen Längswisch auf der Schul- 
terbeule, einem schmalen ‘schwarzen Saume an der Wurzel und 
bräunlichem Grunde der Punkte: ausserdem zeigt jede Flügel- 
decke noch acht schwärzliche oder schwarzbraune Punkte in drei 
Querreihen. Davon vier in der ersten Reihe, der innere zwi- 
schen dem ersten und zweiten, der äussere auf dem Eindruck 
des neunten Streifens oberhalb des Seitenlappens, die beiden mitt- 
leren etwas rückwärts gestellt, zwischen dem dritten und vierten, 
und zwischen dem fünften und sechsten Streifen, da wo der er- 
stere dieser beiden Streifen abbricht. Die zweite Reihe hinter 
der Mitte zählt zwei solcher Punkte, zwischen dem dritten und 
vierten, und zwischen dem achten und neunten Streifen; und die 
dritte auf der Wölbung deren wiederum zwei, und zwar meist 
unscheinbare, in den Winkeln, wo der dritte und vierte, und 
der fünfte und achte Streifen zusammenstossen. Die Analogie 
in der Stellung dieser Punkte, und der Querbinden der vorigen 
Art fällt hiernach sogleich in die Augen, und lässt diese Punkte 
als unzweifelhafte Ueberreste solcher geschwundenen Querbin- 
den- erkennen. Das Pygidium grob punktirt und dicht behaart, 
stumpf gekielt, gelb. Auch die Unterseite mit den Beinen heller 
oder dunkler gelb, meist mit dunkleren Hinterrändern der Bauch- 
ringe, wenig punktirt, daher glänzend. Die Hinterecken des 
Prosternums als lange und spitze Dornen vorgezogen. Das letzte 
Segment des Z einfach, des @ mit hinten gerade abgestutzter, 
breiter, stark olänzender Grube. 

Aus Mexico, und hier, wie es scheint, weit verbreitet. (Von 
Chalapa — Mus. Berol.; von Veracruz — Mus. Chevrol.; von 
Oaxaca — Mus. Sommer. Ausserdem habe ich den Käfer noch 
ohne specielle Heimathsangabe aus dem Mus. Deyrolle vor mir.) 


.. 62. Cr. ictericus m. Hellgelb mit spiegelglattem Halsschilde 
und bräünlicher Schulterbeule; der Wurzelsaum der Flügel- 
decken, Knie und Schienenwurzeln schwarz; die Zwi- 
schenräume spiegelnd, bei hinterwärts fast verloschenen, 

‚hinter we Schulterbeule kaum angedeuteten Punktstreifen. 
L. PL . 13, 
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Im Habitus, besonders durch den hinterwärts etwas ver- 
schmälerten Körper und die spiegelnde Oberseite dem A der 
vorhergehenden Art nicht unähnlich, aber kleiner; die Punktstrei- 
. fen noch feiner, und die Färbung der Beine gänzlich von allen 
hierher gehörenden Arten abweichend. Der Kopf flach‘,. kaum 
punktirt, mit deutlicher Süirnrinne und einem feinen Quereindruck 
am obern Ende des Kopfschilds; das letztere unten kaum einge- 
drückt. Die Augen breiter aber nicht tief ausgerandet. Die 
Farbe glänzend hellgelb. Die Fühler von etwas über halber Kör- 
perlänge, das zweite Glied kurz aber dick knotig, so breit als 
lang, das dritte mehr als doppelt länger, die beiden folgenden 
noch etwas verlängert, die obern dem fünften nicht völlig gleich, 
wenig zusammengedrückt und verbreitert, mit kurz dreieckigem 
Fortsatze des Endgliedes. Die Farbe gelb mit rauchgrauer Spitze. 
Das Halsschild kurz, hinten vor dem Schildchen jederseits seicht 
eingedrückt, vorn mit fast zwei Dritttheilen seiner.Länge kugelig 
übergewölbt, und zugleich durch die tief herabgezogenen, ein- 
wärts gekrümmten Vorderecken stark verschmälert, die Seifen 
fein gerandet, in breiten Bogen convergirend; die Hinterecken 
spitz und die Schultern umfassend, der Hinterrand jederseits 
breit ausgeschweift, mit kurzem, schwach ausgerandetem Mittel- 
zipfel. Die Oberfläche spiegelglatt, hellgelb, mit einer verwasche- 
nen dunkeln Längslinie auf der Mitte, und dunkler gesäumtem 
Hinterrande. Das Schildchen länglich viereckig, hinterwärts et- 
was verschmälert, an der Wurzel mit einem deutlichen Grübchen, 
glänzend gelb mit bräunlichem Rande. Die Deckschilde an der 
Wurzel am breitesten, von da ab hinterwärts mit fast graden 
Seiten verschmälert und erst kurz vor der Spitze sich breit zu- 
rundend, längs der Wurzel etwas aufgewulstet, um das Hinter- 
ende des Schildchens beulig erhöht; auch die länglichen Schul- 
terbeulen eckig hervortretend und innerseits durch einen breiten 
Längseindruck abgesetzt; der. Seitenlappen breit, mit gradem 
Vorderkiele; der Rücken breit, etwas abgeflacht, und sich hinter- 
wärts ganz allmählich herabsenkend. Die Punktstreifen fein, die 
Punkte selbst etwas aus einander gerückt, auf der Wölbung fast 
weggeschliffen, der sechste und siebente nur durch einige we- 
nige und nicht geordnete Punkte angedeutet. Die Zwischen- 
räume flach, spiegelglatt. Die Farbe hellgelb, die Schulterbeulen 
verwaschen braun, ausserdem auf jeder Flügeldecke noch ein 
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paar schwache verwaschen lichtbraune Schatten, die ihrer gleich- 
mässigen Stellung wegen bei andern. Stücken wohl als wirkliche 
Flecken hervortreten könnten. Von ihnen sieht der vordere auf 
dem dritten Zwischenraume, etwas hinter der Wurzel, mit Schild- 
chen und Schulterbeule im stumpfwinklig-gleichschenkligen Drei- 
eck, ein zweiter auf dem vierten Zwischenraume, etwas hinter 
der Mitte. Das Pygidium fein punktirt und behaart, schmutzig 
lehmgelb. Auch die fein punklirte und gerunzelte Unterseite mit 
den Beinen schmutzig lehmgelb, mit etwas lichterem Mittelzipfel 
des ersten Bauchringes; nur die Knie und die Aussenkanten der 
Schienen schwarz , welche Färbung auch mit verwaschener Be- 
gränzung, besonders an den hintern Schienen, auf die flachen 
Seiten übergreift. Die Fussglieder braun. Der Vorderrand des 
Prosternums dreieckig-kahnförmig vorgezogen, die Hinterenden 
kurz dreieckig zugespizti. Das letzte Segment des 2 mit einer 
runden, an den Seiten breit niedergedrückten, am Vorderrande 
gelblich gewimperten, glanzlosen Grube. 
Aus Mexico (Mus. Berol.). 


63. Cr. austerus m. Braungelb, mit fein- und zerstreut- 
punktirtem Halsschilde, die Flügeldecken mit drei dunklen 
welligen Querbinden, die Zwischenräume gewölbt, vor dem 
Querfelde durch einen Quereindruck unterbrochen, hinter 
ihm der fünfte buchlig nach aussen gekrümmt. L. 2%; 
SE 


Dem Cr. rimosus sehr ähnlich, aber doch, wie ich glaube, 
durch die wenn gleich nur feine, doch deutliche Punktirung des 
Halsschilds, die tiefer eingedrückten Punkstreifen und den Quer- 
eindruck der Deckschilde, auch den ganz verschiedenen Verlauf 
des fünften Streifens genugsam verschieden. Der Kopf flach, die 
Stirn dicht und grob punktirt, zwischen den Augen kaum einge- 
drückt, das Kopfschild oben durch eine Querlinie begränzt, und 
über dieser noch ein’ glatter, glänzender Querfleck. Die Augen 
breit aber’ nicht tief ausgerandet. Die Fühler von mässiger Länge, 
das zweite Glied kugelig, das dritte doppelt länger, und die fol- 
‚genden bis zum siebenten stufenweise verlängert, letzterem die 
oberen gleich, dabei nur wenig erweitert,‘ das Endglied dünn, 
gleichbreit, mit lang kegelförmigem Fortsatze. Die Farbe braun- 
gelb, mit rauchgrauer Spitze. Das Halsschild kurz, vorn mit 
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halber Länge übergewölbt und durch die rechtwinkligen tief ein- 
gezogenen Vorderecken verschmälert, die Seiten fein gerandet 
und in breitem Bogen zusammengeneigt, die Hinterecken breit 
zugespitzt, der Hinterrand jederseits vor den Schultern tief aus- 
seschweift, der Mittelzipfel ausgerandet. Die Oberflache fein und 
zerstreut punktirt, dazwischen glänzend, die Farbe bräunlich-gelb 
mit schwarzem Hintersaume. Das Schildchen dreieckig mit ab- 
gerundeter Spitze und einem starken Grübchen an der Basis, 
braungelb mit dunklerem Rande. Die. Deckschilde flach walzlich, 
kaum breiter als das Halsschild, um das Schildchen stark erhöht, 
zwischen diesem und den breiten, flachen Schulterbeulen nieder- 
gedrückt, hinten einzeln breit zugerundet, über dem breiten Sei- 
tenlappen tief quer eingedrückt. Die Punktstreifen derb, tief ein- 
gegraben, die Punkte selbst dicht gedrängt; der erste und zweite 
Streifen dicht hinter der Mitte zusammentreffend, der fünfte, 
sechste und siebente durch den Eindruck hinter der Schulterbeule 
abgebrochen, und .das hinter letzterem liegende Querfeld schräg 
nach vorn und aussen gerichtet, schmal und etwas gewölbt, da- 
her wurzelähnlich; vor ihm der achte Streifen nur durch unge- 
wöhnliche Vertiefung des mit ihm zusammenfallenden siebenten 
angedeutet. Hinter dem Querfelde krümmt sich das Hinterende 
des fünften buchlig nach aussen und dann in seine frühere Rich- 
tung zurück, und verbindet sich beiderseits mit dem hinteren 
Theile des achten Streifens; vom sechsten und siebenten zeigt 
sich hier keine Spur. Die Zwischenräume besonders hinterwärts 
deutlich gewölbt und glänzend. Die Farbe braungelb mit schwarz- 
gesäumter Wurzel und drei zarten wellenförmigen braunen Quer- 
binden, die erste auf dem Eindruck über dem Seitenlappen, mit 
einem Vorderarm die Schulterbeule umfassend, und auf dem 
dritten Zwischenraum mit winkliger Spitze nach vorn gebogen; 
die zweite hinter der Mitte, gleichfalls auf dem dritten Zwischen- 
raume mit einer solchen Spitze nach vorn, auf dem vierten eben 
so nach hinten heraustretend; die dritte unter der Wölbung sich 
über die zusammenstossenden Hinterenden des dritten*und vier- 
ten, des fünften und achten Punktstreifens wegziehend. Das 
Pygidium grob runzlig punktirt, gelbbraun, in der Mitte etwas 
dunkler. Unterseite und Beine gelblich, die Nähte der Brust und 
die Hinterränder der Ringe braun; die Hinterenden des Proster- 
nums kurz und breit zugespitzt. Das letzte Segment des ein- 
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zigen vorliegenden Männchens mit einem breiten, glänzenden 
Quereindruck. 
Aus- Mexico (von-Chalapa — ; Mus. Berol.). 


64. Cr. insolidus m. DBraungelb mit glattem Halsschilde, 
die Flügeldecken mit dunklen, den Punktstreifen folgen- 
den Längslinien, die Zwischenräume gewölbt, hinter der 
Schulterbeule der sechste und siebente Streifen aufge- 
löst, der achte winkelig nach Innen gekrümmt. L. 24; 
Br. 1... 


Abermals den vorhergehenden nahe verwandt, aber von ih- 
nen durch den Mangel jeder binden- oder fleckenartigen Zeich- 
nung der Deckschilde abweichend, auch an der eigenthümlichen 
Bildung des achten Sireifens leicht kenntlich. Der Kopf flach, 
kaum punktirt, glatt; zwischen den Fühlerwurzeln ein seichter, 
nur unter gewisser Beleuchtung merkbarer Quereindruck; auch 
das Kopfschild seicht quer eingedrückt, mit stärker vorspringen- 
der Oberlippe. Die Fühler dünn, vorn reichlich halber -Körper- 
länge, das zweite Glied kurz birnförmig, das dritte mehr als dop- 
pelt länger, die beiden folgenden noch etwas verlängert, und die 
obern dem fünften gleich, dabei nur schwach zusammengedrückt 
und erweitert, der Forisaiz des Endgliedes dreieckig. Die un- 
tern röthlich-gelb, die Spitze rauchgrau. Das Halsschild kurz, 
vorn mit seiner grössern Hälfte mässig übergebogen, und durch 
die tief herabgezogenen, wieder einwärts gekrümmten Vorder- 
ecken stark verschmälert, die Seiten bis zur Mitte grade, von da 
ab nach vorn bogig zusammengeneigt; die Hinterecken spitz, 
durch einen Schrägeindruck aufgebogen, der Hinterrand breit 
ausgeschweift, mit kurzem, ausgerandetem Mittelzipfel. Der Rük- 
ken jederseiis vom Schildchen leicht schräg eingedrückt, dazwi- 
schen der Länge nach stumpf erhöht ; die Oberfläche kaum punk- 
tirt, glänzend, die Farbe dunkel gelbbraun, mit schmal schwärz- 
lichem Hintersaum. Das Schildchen viereckig, hinterwärts etwas 
verschmälert, mit abgerundeten Hinterecken und einem Grübchen 
an der Basis, glänzend braungelb, dunkler gesäumt. Die Deck- 
schilde flach walzlich, etwas breiter als das Halsschild, längs der 
Basis kaum aufgeworfen und dahinter seicht quer niedergedrückt, 
hinterwärts stärker quer eingedrückt, um das Schildchen beulig 
erhöht, auch die Schulterbeulen als längliche Höcker hervorire- 
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tend, innerseits durch einen Längseindruck abgesetzt, der Seiten- 
lappen lang, mit gradem Vorderkiele. Die Streifen aus dicht ge- 
drängten Punkten gebildet, in seichte Furchen eingedrückt. Der 
abgekürzte Streifen setzt sich fast bis zur Mitte des Rückens, 
der erste Hauptstreifen bis zur Wölbung fort, und beide laufen 
für sich aus, ohne mit andern zusammenzustossen; dasselbe ist 
auch mit dem fünften, gleichfalls ungestört bis zur Wölbung fort- 
ziehenden der Fall. Der sechste und siebente sind hinter der 
Schulterbeule undeutlich; hinter ihrem Vorderende biegt sich der 
achte zuerst rechtwinklig nach innen, dann mit spiizem Winkel 
nach aussen in seine frühere Richtung zurück, und gränzt da- 
durch ein an den achten Zwischenraum stossendes fast vierecki- 
ges Feld ab, hinter welchem dann die Enden des sechsten und 
siebenten Streifens durch einige Häufchen unordentlich gestellter 
Punkte angedeutet, an deren äussern sich das bei andern Arten 
eine scheinbare Fortsetzung des fünften Streifens bildende, zu- 
letzt mit dem achten zusammenstossende Hinlerende des sieben- 
ten Streifens anschliesst. Die Zwischenräume gewölbt und glän- 
zend, die Farbe gelbbraun, die Punktstreifen auf zimmtbraune 
Längslinien gestellt. Das Pygidium grob runzlig punktirt, schmutzig- 
gelb. Auch die Unterseite mit den Beinen schmutzig lehmgelb; 
die Hinterenden des Prosternums kurz :dreieckig zugespitzt. Das 
letzte Segment des vorliegenden @ mit einer runden, tiefen, 
spiegelglatten Grube. BR 


's Aus Mexico (Mus. Berol.). 


Zwölfte Rotte. Fühler ziemlich dünn, mässig lang; Kör- 
per gestreckt oder gedrungen .walzlich, braun und gelbbunt. 
Die Punkte der Streifen auf den Deckschilden vorn vereinzelt, 
gross und grübchenartig, nur auf der hintern Hälfte in seichte 
Furchen eingedrückt; der sechste und siebente Streifen gestört, 
doch ohne hervortretendes Querfeld. Wenige Arten aus Mittel- 
amerika. . 


65. Cr. maculipennis m. Schlank, hinterwärts verschmä- 
lert, braun, der Vorder- und Seitenrand nebst einem zwei- 
‚armigen Hinterfleck des fein und zerstreut punktirten 
Halsschildes gelb; Flügeldecken gelb, mit drei unterbro- 
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= ‚chenen braunen Längsbinden und flachen Debekignen 
L;: 24 — 3; Br. 13 — 14, 


Dem Cr. taeniatus in Färbung und Farbenvertheilung nicht 
unähnlich, aber durch die gänzlich abweichende Sculptur der 
Deckschilde sehr verschieden. Der Kopf flach, mit einem seich- 
ten Längseindruck auf der Stirn, die Augen breit stumpfwinklig 
ausgeschnitien, das Kopfschild durch eine bogenförmige, ober- 
wärts concave Linie begränzt. Die Farbe gelb, ein kurzer 
Längsfleck auf der Stirnrinne, die Fühlerbasis und der Saum des 
Kopfschilds nebst den Mundtheilen braunroth. Die Fühler dünn, 
von halber Körperlänge, das dritte Glied reichlich doppelt länger 
wie das zweile, aber kürzer als das vierte, die obern wenig er- 
weitert und zusammengedrückt, der Fortsatz des Endgliedes kurz 
dreieckig. Die Farbe braunroth, mit rauchgrauer Spitze. Das 
Halsschild mit halber Länge vorn übergewölbt, und durch die 
stumpfen, unten wieder eingezogenen Vorderecken sehr 'verengt, 
die Seiten gerandet, nach vorn hin etwas aul- und einwärts ge- 
krümmt; der Hinterrand jederseits tief ausgeschweift; daher die 
Hinterecken sehr spitz, und der Mittelzipfel kurz aber deutlich 
ausgerandet. Am Hinterrande jederseits ein seichter, schräger 
Eindruck. Die Punktirung besonders hinterwärts sehr fein und 
zerstreut, daher die Oberfläche glänzend. Die äussersten Rän- 
der braunroth, vorn heller, hinterwärts fast schwarz; die eigent- 
liche Scheibe dunkel zimmtbraun, Vorder- und Seitenrand hell- 
gelb, letzterer mit buchtigem Innensaum, und vor dem Schild- 
chen ein scharf begränzter Hufeisenfleck, der sich durch die 
Richtung seiner beiden Arme als aus den gewöhnlichen. Hinter- 
flecken anderer Arten zusammengeflossen kund gibt. Das 
Schildchen fast quadratisch, mit abgestumpften Hinterecken, an 
der Wurzel mit einem Grübchen, hellbraun, mit verwaschenen 
dunklern Rändern. Die Deckschilde an der Wurzel kaum auf- 
 gewulstet, hinterwärts mit fast gradlinigen Seiten verengt, und 
dem entsprechend abgeflacht, die Schulterbeule breit und flach, 
der Seitenlappen kurz, die Spitzen einzeln breit abgerundet. Die 
Punkte der Streifen vorn grob und rund, vereinzelt, hinterwärts 
allmählig feiner, einander dichter gerückt und in immer deutli- 
chere Furchen eingedrückt, der sechste und siebente hinter der 
Schulterbeule stellenweise unterbrochen und aussetzend, so dass 
die Zwischenräume hier breit zusammenfliessen; die Zwischen- 
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räume selbst flach, vorn schmal und hinterwärts merklich verbrei- 
tert, kaum punktirt, glänzend. Der Saum an der Wurzel schwarz, 
die Naht und die übrigen Ränder braun, die Flügeldecken selbst 
hell strohgelb, mit drei unterbrochenen und dadurch in Längs- 
flecken aufgelösten schrägen braunen Längsbinden, deren erste 
auf dem ersten Zwischenraume aus zwei sehr lang gezogenen 
Flecken, die zweite auf dem dritien aus einem langen Vorder- 
und zwei kürzeren Hinterflecken, von denen zuweilen der hin- 
tere fehlt, die dritte auf dem vereinigten fünften bis siebenten 
Zwischenraume aus vier kürzeren Flecken, davon der erste auf 
der Schulterbeule, gebildet ist. Die Entstehung dieser Flecke 
aus zerrissenen Binden geht aus deren durchschnittlich scharfer 
seitlicher Begränzung. hervor, nur zwischen dem innern Rande 
des ersten Vorderflecks und der Naht zeigt sich noch ein bräun- 
licher Schatten. Das Pygidium grob runzlig punklirt, längskie- 
lig, rothbraun mit breit gelbem verwaschenen untern Rande; eben 
so die grob punklirte Unterseite rothbraun, nur die äusseren 
Seiten der Vorderhüften, Vorder- und Mittelbrust, Schulterblätter 
nebst dem Mittelzipfel des ersten Bauchringes hellgelb, die letz- 
ten beiden Bauchringe jederseits verwaschen hellgelb gefleckt; 
die Hinterenden des Prosternums in dreieckige Stachelspitzen 
vorgezogen. Die Beine braun mit etwas dunklern Fussgliedern. 
Der letzte Bauchring des 9 breit quer eingedrückt, des 9 mit 
einer rundlichen, glänzenden Grube. 
Aus Mexico (Mus. Sturm. Thorey. Deyrolle). 


66. Cr. irroratus m. Gedrungen walzenförmig, braunroth, 
der unterbrochene Vorder- und Seitenrand nebst zwei Hin- 
terlecken des punklirten, glänzenden Halsschilds, auch 
drei unregelmässige verwaschene Querbinden der Flügel- 
decken gelb; die Zwischenräume gewölbt, vorn durch 
Querrunzeln unterbrochen. L. 2 —23'; Br. 14 —12', 


Eine durch den kurzen breit gewölbten Körper, besonders 
das sich ganz kurz abrundende Halsschild sehr auffallende Art. 
Der Kopf flach, zwischen den obern Augenrändern dicht punktirt, 
mit scharf eingeschnittener Stirnrinne; das Kopfschild durch eine 
eben so scharfe Querlinie zwischen den Fühlerwurzeln begränzt, 
etwas eingedrückt und mit dem untern Theile eingezogen, die 
Oberlippe stark vorspringend. Die Augen breit ausgerandet. Die 
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Farbe schmutzig gelbbraun, längs der Augenränder verwaschen 
lichter gefärbt, lackglänzend. Die Fühler von nicht halber Kör- 
perlänge, sehr dünn, das zweite Glied kugelig, das dritte dop- 
pelt länger, das vierte noch etwas verlängert, und letzterm die 
folgenden gleich, die sechs obern wenig erweitert, das Endglied 
mit kurz-kegelförmigem Fortsatze, die Farbe schmutzig gelb. Das 
Halsschild kurz und breit, vor dem Schildchen jederseits seicht 
schräg eingedrückt und dazwischen stumpfkielig erhöht, die 
grössere Hälfte vorn stark kugelig übergewölbt, mit stumpfwink- 
ligen unten stark eingezogenen Vorderecken und gerandeten, 
in weitem Bogen nach vorn und unten hin convergirenden Sei- 
ten; die Hinterecken vorgezogen, stumpf, die Schultern umschlies- 
send, durch einen Schrägeindruck eiwas aufgebogen; der Hin- 
terrand jederseits breit und vor den Schulterbeulen sehr tief aus- 
geschweift, mit doppelt ausgerandetem Mittelzipfel. Die Ober- 
fläche ziemlich dicht und derb, aber nicht tief punktirt, lackglän- 
zend, braunroth: ein schmaler hinter dem abgesetzten Rande lie- 
gender unterbrochener Vordersaum und ein unregelmässiger vier- 
 eckiger Fleck in jedem Winkel hellgelb, so dass hinter der Mitte 
des Seitenrandes zwischen dem grössern Vorder- und dem klei- 
nern Hinterfleck- ein schmaler Querstreifen der Grundfarbe sicht- 
bar bleibt. Ausserdem vor dem Hinterrande jederseits der ge- 
wöhnliche gelbe Schrägfieck. Das Schildchen länglich-dreieckig 
mit etwas geschweilten Rändern und stumpf abgerundeter Spitze, 
an der Wurzel mit einem dreieckigen Grübchen, gelbbraun mit 
dunklerm Rande. Die Deckschilde kurz walzenförmig, längs der 
Wurzel wenig aufgeworfen und dahinter wieder seicht quer nie- 
dergedrückt; die Schulterbeulen breit und flach, der Seitenlappen 
lang, die Spitzen fast abgestutzt, mit breit klaffender Naht. Der 
Rücken hinterwärts allmahlig abwärts gewölüt. Die Punktstrei- 
fen bis über die Mitte hinaus durch getrennte, grosse rundliche 
Grübchen gebildet, von da ab zuerst die der Naht und dem 
Seitenrande zunächstliegenden, dann auch die mittlern in tiefe, 
die Grübchen aufnehmende Längsfurchen übergehend; der sechste 
und siebente hinter dem Schildchen mit den zunächst stehenden 
in einander gewirrt, dann durch breitere überfliessende Zwi- 
schenräume unterbrochen, und hinterwärts nur an einzelnen 
Punkten kenntlich. Die Zwischenräume selbst gewölbt, vorn 
durch das Uebergreifen der die Grübchen tirennenden Brücken 
vn. | 3 


34 

zerrissen, hinten mehr rippenartig erhöht, übrigens glatt und 
glänzend. Die vordere Hälfte gelb mit braunrothem Innern der 
Grübchen, durch eine wellenförmige, von einer Schulterbeule zur 
andern reichende, auf der Naht am weitsten rückwärts treiende 
'Querbinde in zwei wellenförmige gelbe Querbinden zerrissen: die 
hintere Hälfte überwiegend braunroth, auf der Wölbung eine 
dritte, aus Längsflecken auf den Zwischenräumen gebildete Quer- 
binde, deren innerster und äusserster (auf dem ersten und neun- 
ten Zwischenraume) sich hinten bogenförmig zusammenschliessen; 
und innerhalb dieses Bogens noch ein dreispitziger gelber Fleck 
als Ueberrest eines ähnlichen Zusammenschliessens der Flecke 
auf dem zweiten und achten Zwischenraume. Das Pygidium 
scharf gekielt, dicht punktirt und gelb behaart, braungelb mil 
zwei lichten verwaschenen Flecken am untern Rande. Die Un- 
terseite braunroth, Vorderhüften, Vorder- und Mittelbrust, Schul- 
terblätter und der Mittelzipfel des ersten Ringes hellgelb, die Sei- 
ten’ der Bauchringe verwaschen gelb gefleckt. Die Hinterenden 
der Vorderbrust breit dreieckig zugespitzt. Die Beine einfarbig 
braunroth. Das letzte Bauchsegmeni des I flach eingedrückt, 
des 2 mit einer tiefen und runden, an den Rändern lang gelb 
gewimperten, im Innern glänzenden Grübie 

Aus Mexico (Mus. Deyrolle. Chevr > und von der Mos- 
kitoküste (Mus. Berol.). 


67. Cr. tricinetus m. Kurz eiförmig, braun, der Kopf, Vor- 
der- und Hinterrand des spiegelglatten Halsschilds, und 
drei Querbinden der Flügeldecken hochgelb; die Zwischen- 
räume schmal, flach gewölbt. L.13—2’; Br. 1 —1z'”. 


Der Kopf flach, sehr vereinzelt punktirt, auf der Stirn mit 
einer deutlichen Längsrinne, und eben so deutlicher, das Kopf- 
schild zwischen den Fühlerwurzeln begränzender Querlinie, 'ersie- 
res quer eingedrückt und unten etwas eingezogen, die Oberlippe 
wieder vörspringend: die Augen tief ausgerandet. Die Farbe 
glänzend hochgelb, der obere Stirnrand, die Fühlerbasis und das 
Kopfschild mit den Mundtheilen bräunlich. Die Fühler kaum von 
halber Körperlänge, das zweite Glied kurz birnförmig, das dritte 
um die Hälfte langer, auch die beiden folgenden noch etwas ver- 
längert, die obern dem fünften gleich, kaum erweitert und zu- 
sammenge drückt, der Fortisatz des Endgliedes kurz dreieckig 
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Die Farbe gelb, die obern Glieder durch die kurze Behaarung 
etwas matter. Das Halsschild kurz, hinten breit und flach ge- 
wölbt und gegen die Deckschilde wieder etwas herabgesenkt, 
vorn mit seiner grössern Hälfte kugelig übergebogen, die spitzen 
Vorderecken wieder eingezogen, die Seiten fein gerandet, nach 
vorn hin mässig zusammengekrümmt; die Hinterecken spitz, durch 
einen leichten Schrägeindruck aufgebogen, der Hinterrand jeder- 
seits breit und seicht ausgeschweift, der Mittelzipfel ausgerandet. 
Die Oberfläche spiegelglatt, mit einzelnen kaum sichtbaren Pünkt- 
chen bestreut, braun; ein breiter Vorder- und Hinterrand hoch- 
gelb, so dass etwa nur die mittlere Hälfte als breite Mittelbinde 
von der Grundfarbe übrig bleibt: in den Vorder- und Hinterecken 
fliesst der gelbe Rand so weit über, dass er an den Seiten fast 
zusammenstösst, und die braune Mittelbinde nur mit einem faden- 
förmigen Querzipfel den Seitenrand erreicht. Der Hinterrand 
‘ganz schmal schwarz gesäumt. Das Schildchen breit abgestumpft 
dreieckig, mit einem Grübchen an der Basis, glänzend braun. 
Die Deckschilde längs der Wurzel etwas aufgewulstet, um das 
Schildchen beulig erhöht, hinterwärts, besonders bei den $, et- 
was verschmälert, die Schulterbeulen gross, abgerundet, der Sei- 
tenlappen breit, mit stark gekrümmtem Vorderkiele, der Rücken 
breit gewölbt, und zu der eben so breit abgerundeten Spitze 
allmählig herabgesenkt. Die Punktstreifen bis zur Mitte aus ver- 
einzelten Grübchen gebildet, dann in feine Längsfurchen einge- 
drückt; der sechste und siebente hinter der Schulterbeule stel- 
lenweise ausseizend, und daher die Zwischenräume hier zusam- 
menfliessend. Letztere spiegelglatt, vorn nur sehr wenig, hinter- 
wärls etwas stärker gewölbt. Die Farbe braun mit drei hoch- 
selben Querbinden, die erste an der Wurzel, hart an den zarten 
schwarzen Saum derselben gelehnt, zwischen Schildchen und 
Schulterbeule liegend, daher durch ersteres unterbrochen und 
durch die letztere seitlich abgekürzt, mit dem Hinterrande die 
beginnenden Punktsireifen kaum erreichend: die zweite auf der 
Mitte, mit den Vorderenden über den Seitenlappen - beginnend 
und dann schräg hinterwärts nach der Naht hinabziehend; die 
dritte dicht vor der Spitze, und von letzterer nur durch den 
braun gebliebenen neunten Zwischenraum getrennt. Das Pygi- 
dium fein punktirt, gelb behaart, schwach längskielig; jedergeits 
am untern Rande ein gelblicher Schrägfleck. Auch die Unter- 
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seite braun, Vorderhüften, Vorderbrust und der Mittelzipfel des 
ersten Ringes etwas lichter, die Hinterenden des Prosternums 
kurz zugespitzt. Auch die Beine einfarbig rothbraun. Das letzie 
Segment des & breit flach gedrückt, des Q mit einer hinten 
grade abgeschnitienen, an den Seitenrändern breit niedergedrück- 
ten spiegelglatten Grube. 

Aus Mexico (von Oachaca —; Mus. Sommer. Deyrolle. 
Berol.) und Mittelamerika (von Campeche —; Mus. Berol.). 


Dreizehnte Rotte. Fühler ziemlich dünn, mässig lang. 
Körper gestreckt, sehr flach walzlich, von der Basis des Hals- 
schilds aus nach beiden Enden verschmälert, die Firste des Hals- 
schilds fast grade, am Schildchen mit der Naht einen stumpfen 
Winkel bildend. Die Punkte in den Streifen der Deckschilde 
vereinzelt, gross und grübchenartig, erst auf der Wölbung in 
Längsfurchen eingedrückt. Die Mittelbrust am Hinterrande herz- 
förmig ausgeschnitten. Wenige, sehr auflallend gestaltete und 
gefärbte Arten aus Mexico und dem zunächst liegenden südwesi- 
lichen Theile des Ostgebiets. 


68. Cr. leucomelas m. Oben weiss, unten schwarz- und 
weissbunt mit gelben Beinen; vier Längsbinden des fein 
punktirten Halsschilds, zwei abgekürzte Querbinden und ein 
Fleckenring auf den Deckschilden schwarz; die Zwischen- 
räume glatt. L. 27— 24; Br. 12 —15". 


. Eine eben so eigenthümlich gestaltete als zofiebie Art, die 
man bei oberflächlicher Betrachtung kaum für dieser Gattung an- 
gehörig erkennen sollte, und dem vielleicht nur der mir unbe- 
kannten Cr. livius Newm. ap. Hald. 248. n. 7. in der Färbung 
ähnlich ist, während sich der Bau vollständig in der folgenden, 
sich in der Färbung und Farbenvertheilung genau an den oben 
beschriebenen Cr. irroratus anschliessenden Art wiederholt. 
Der Kopf dicht und fein punktirt, wenig glänzend, die Augen 
' mit geschweiftem Innensaum stumpf ausgerandet, das Kopfschild 
kurz und breit, oben durch eine Querlinie begränzt, seicht ein- 
gedrückt. Die Farbe weiss, der mit einem runden Lappen bis 
auf die Stirn vortretende Scheitel schwarz, die Fühlerbasis mit 
dem Kopfschilde und den Mundtheilen rosigelb. Die Fühler von 
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etwas mehr als halber Körperlänge, dünn; das zweite Glied kno- 
ig, das dritte mehr als doppelt länger, das vierte und fünfte 
noch eiwas mehr zunehmend, die folgenden zusammengedrückt, 
kaum erweitert, der Fortsatz des Endgliedes kegelförmig zuge- 
spitzt, fast dessen dritten Theil bildend. Die untern Glieder bis 
zur Mitte des sechsten rosigelb, die obern schwärzlich. Das 
Halsschild lang, mit vorn kaum übergewölbter Firste, auch seit- 
lich nur vorn stark herabgezogen, hinterwärts flacher und daher 
breiter; die kaum gerandeten Seiten nach vorn hin fast gradlinig 
‚convergirend und erst kurz vor den stumpfwinkligen Vorder- 
ecken bogig zusammengeneigt, die Hinterecken fast rechtiwink- 
lig, durch einen Schrägeindruck etwas aufgewulstet, der Hinter- 
rand nur vor den Schultern etwas ausgebogen, fast in grader 
Linie bis zum Schildchen schräg nach hinten und innen verlau- 
fend, daher mit seinem schmalen, deutlich ausgerandeten Mittel- 
zipfel soweit vorgezogen, dass die Mittelfirste um wenigstens 
den dritien Theil länger als der Seitenrand erscheint. Die Ober- 
fläche fein aber dicht punktirt, längs den Rändern, besonders auf 
dem niedergedrückten Vorderrande etwas stärker glänzend, letz- 
terer schmal rothgelb, die übrigen schwärzlich gesäumt: die 
übrige Färbung lackweiss, mit vier schwarzen, den Vorderrand 
nicht ganz erreichenden Längsbinden, die sich sämmtlich hinter- 
wärts etwas verschmälern, während die mittlern gradlinig, die 
äussern im Bogen sich etwas zusammenneigen. Das Schildchen 
viereckig mit stumpfen Hinterecken, glänzend weiss mit schwar- 
zem Saume. Die Deckschilde an der Wurzel so breit als das 
Halsschild, mit fast graden, erst dicht vor der Spitze zusammen- 
gekrümmten Seiten sich hinterwärts verschmälernd, mit dem brei- 
ien, wenig gewölbten, vor der Spitze fast ganz abgeflachtem 
Rücken so gegen das Halsschild geneigt, dass letzteres mit der 
Naht am Schildchen einen stumpfen Winkel bildet: die Spitzen 
einzeln und breit zugerundet, etwas verlängert und dadurch den 
obern Theil des Pygidiums bedeckend; die runden Schulterbeu- 
len wenig hervortretend, der Seitenlappen breit, die Wurzel selbst 
breit ausgerandet. Die Streifen regelmässig, die Punkte grob 
und grübchenarlig, sehr vereinzelt und nur auf den schwarz ge- 
zeichneten Stellen etwas näher an einander gerückt, der sechste 
Streifen hinterwärts nicht immer kenntlich. Die Zwischenräume 
vorn und auf den schwarzen Stellen nur leistenförmig erhöht, 
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. erst hinterwärts breiter und kaum gewölbt, spiegelnd. Die Farbe 
lackweiss, bei veralteten Stücken ins schmutzig Gelbliche fallend; 
ein schmaler, auf der Vorderhälfte des Seitenrandes den Seiten- 
lappen umziehender Saum schwarz: ausserdem zeigen die Deck- 
schilde zwei die Naht rechtwinklig durchsetzende, auswärts ab- 
gekürzte schwarze Querbinden, die erste vor, die zweite längere 
hinter der Mitte, jede mit fast gradem oder wenig eingebogenem 
Vorder- und an der Naht hervorspringendem Hinterrande; und 
zuletzt noch eine Anzahl, meist zwölf, vereinzelter schwarzer 
Flecke, welche von einer Schulterbeule zur andern sich hinzie- 
hend, als ein Ring jene beiden Binden von aussen umgeben. 
Vier von denselben liegen auf der Wölbung hinter der zweiten 
Binde, gewissermaassen selbst eine dritte, unterbrochene Quer- 
binde darstellend, je einer auf der Schulterbeule, einer schräg 
hinter letzterer auswärts auf dem neunten Zwischenraume, dann 
noch ein kleinerer vor dem Zwischenraume der beiden Quer- 
binden, und endlich ein etwas grösserer auf dem achten Zwi- 
schenraume in der Verlängerung der hintern Binde, dem Hinter- 
ende des Seitenlappens gegenüber: der letztere Fleck breitet sich 
zuweilen über den neunten Zwischenraum bis zum Seitenrande 
aus, und hängt selbst bei einem mir vorliegenden Stücke durch 
einen bräunlichen Schatten mit der hintern Binde zusammen. 
Die Unterseite schwarz, nur der letzte Bauchring mit den Hin- 
ierrändern der vorhergehenden Ringe, dem Pygidium: und dem 
Vorderrande des Prosternums braun, seltener ganz braun, grob 
punktirt: die Vorderhüften, Vorder- und Mittelbrust, die ‘Schul- 
terblätter und der Miitelzipfel des ersten Bauchrings weiss. Die 
Beine dunkelgelb mit derben, kräftigen Schenkeln und etwas ge- 
bogenen Vorderschienen. Der Vorderrand des Prosternums 
schwach niedergebogen, die Hinterenden dreieckig, in kurze 
Dornen ausgezogen; auch die Mittelbrust am Hinterrande ausge- 
schnitten, mit spitzigen Hinterenden. Der letzte Ring des 2 mit 
einer breit elliptischen glänzenden Grube; das $ kenne ich nicht, 
Aus Louisiana (Mus. Germar. Riehl). 


69. Cr. xanthospilus m. Rostroth, Vorder- und Seiten- 
rand nebst zwei Hinterflecken des grob punktirten Hals- 
schilds und drei Querbinden der Deckschilde, deren letzte 
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35. unterbrochen, gelb; die Zwischenräume fein querrunzlig,, 

” b.; 22 — ER Br. 12 — 154, 

iR Diese merkwürdige Art verbindet den Bau der vorherge- 
henden mit der Färbung und Farbenvertheilung des Cr. irrora- 
tus, ist aber von der leiztern auch ohne Rücksicht auf den Ha- 
bitus sogleich an der höhern Färbung der breitern, schärfer be- 
gränzten gelben Querbinden, und an der Unterbrechung der hin- 
tern durch vier vereinzelte rostrothe Punkte zu erkennen. Der 
Kopf ist bei ihr flach gewölbt, oben grob und dicht punklirt; 
das Kopfschild glatt, seicht quer eingedrückt, oben durch eine 
deutliche Querlinie begränzt, die Oberlippe wieder schräg vor- 
springend. Die Farbe rostroih, die breite und stumpfwinklige 
Ausrandung der Augen verwaschen hellgelb. Die Fühler des 
von zwei Dritteln, des 2 von halber Körperlänge, schlank und 
dünn; das zweite Glied kurz birnförmig, das dritte slielrund und 
fast dreimal länger, die folgenden bis zum sechsten allmählig 
noch mehr verlängert, und dem letziern die obern gleich, diese 
an der Spitze kaum merklich zusammengedrückt, der Forisatz 
des Endgliedes stumpf kegelförmig, aussen abgeschrägt, Die 
Farbe rostroth. ‘Das Halsschild verhältnissmässig lang, und bei 
sehr abgeflachiem Rücken anscheinend breit, die Mittelfirste 
kaum gebogen, die stumpfwinkligen Vorderecken eiwas eingezo- 
gen. Die Seiten gerandet, nach vorn nur in flachen Bogen zu- 
sammengeneigt, die Hinterecken kurz und spitz, der Hinterrand 
nur vor. den Schultern ausgeschweift, mit dem mittlern Theile 
weit herausiretend, so dass die Mittellänge die der Seiten um 
ein Drittel überirifft, der Mittelzipfel selbst kurz, und deutlich 
ausgerandet, Die Punktirung derb, bei dem &° dichter, zu Run- 
zeln verfliessend, mit nicht gerunzelter aber auch nicht erhöhter 
Mittellinie, bei dem 2 mehr zerstreut, feiner, daher die Oberfläche 
eiwas mehr glänzend. Die Farbe rosiroth, ein breiter in der 
Mitte etwas ausgeschniliener Seitenrand und ein schmalerer Vor- 
derrand, ausserdem noch zwei schräge Hinterflecke scharf he- 
gränzt hochgelb. Das Schildchen abgestutzt-dreieckig, an der 
Basis eingedrückt, glänzend rothgelb mit dunklerem Saume, Die 
Deckschilde unmittelbar an der Wölbung des Halsschilds ange- 
schlossen, so dass die in der Naht sich unter einem. stumpfen 
Winkel fortsetzende Mitielfirsie nur durch das etwas erhobene 
Hinterende des Schildchens- unierbrochen erscheint, die Schulter- 
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beulen breit und rund, der Seitenlappen breit, mit gradem, nach 
der Schulter schräg aufsteigendem Vorderkiele. Der Rücken be- 
sonders bei dem 2 sehr breit und flach gewölbt, hinterwärts 
mit graden Seiten verschmälert, die Spitzen einzeln breit zuge- 
rundet. Die Punktstreifen sehr regelmässig, grob, aus verein- 
zelten, nur längs des Seitenrandes und vor der Spitze in schwache 
Längsfurchen eingedrückten Grübchen bestehend, zwischen denen 
die Brücken vorn als stumpfe Querrunzeln hervortreten, die Zwi- 
schenräume schmaler als die Grübchen, daher anscheinend durch 
letztere gekerbt, fein querrunzlig, mit mässigem Glanze. Die 
Farbe rostroth; eine schmale Querbinde längs der Wurzel zwi- 
schen beiden Schulterbeulen, eine breitere auf der Mitte, längs 
der Seitenränder sich noch mehr erweiternd, mit dem mittlern 
die Naht durchsetzenden Theile etwas hinterwärts gekrümmt, und 
eine noch breitere, die Wölbung einnehmende Querbinde hoch- 
gelb, die letztere auf jeder Flügeldecke durch zwei nebeneinan- 
der stehende rundliche Punkte von der Grundfarbe getheilt. Das 
Pygidium sehr grob runzlig punktirt, deutlich gekielt, fein be- 
haart, unten jederseits mit einem gelben Punkte. Auch die Un- 
terseite dicht punklirt, fein greishaarig, rostroth; Schulterblätter, 
Vorder- und Mittelbrust, und der Vorderzipfel des ersten Bauch- 
rings hochgelb, Die Beine derb und kräftig, mit etwas ge- 
schwungenen Vorderschienen, rostroth, die Aussenkante der Vor- 
derschienen und die Krallenhäkchen schwärzlich. Vorder- und 
Mittelbrust gebaut wie bei dem Vorhergehenden, nur der Hin- 
terrand der letztern tiefer ausgeschnitten. Der letzte Ring des 
d" mit einem seichten rundlichen glänzenden Eindruck, des? mit 
der gewöhnlichen halbkugeligen glänzenden Grube. 


Aus Mexico (Mus, Berol. Thorey). 


Vierzehnte Rotte. Fühler lang und dünn. Körper ziem- 
lich walzenförmig, durch einen starken Quereindruck hinter den 
Schultern eingeschnürt, hinter diesem wieder erweitert. Farbe 
braun, mit gelb-gefleckten, bei den verschiedenen Arten sehr. 
übereinstimmend gezeichneten Deckschilden, Die Punktstreifen 
meist fein, ohne seitliche Querrunzel, dafür durch den Querein-: 
druck gestört. Wenige, meist in Mittelamerika einheimische Arten. 
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70. Cr. 14pustulatus St. Braungelb, das Halsschild spie- 
gelglatt, die Flügeldecken mit acht hellgelben Flecken 
@. 2. 2. 1.), die Punktstreifen sehr fein, mit flachen, 
spiegelglatten Zwischenräumen. L. 24 — 24"; Br. 13—13', 

Cr, tesserratus Chevrol. Col&opt. de Mexiqne. Cent. 1. n, 85! 


In der Zeichnung dem Cr. congestus und guttulatus, in der 
Färbung besonders der gelben Form des letztern nicht unähn- 
lich, aber von ihr, wie von manchen gleichfalls ähnlichen Ar- 
ten der eilften Rotte auch ausser der Grösse der Flecken so- 
gleich an dem Mangel jeder Querrunzel und an dem tiefen Ein- 
drucke hinter der Schulterbeule zu erkennen. Der Kopf flach, 
an der Fühlerbasis kaum etwas hervortretend, fein und zerstreut 
punktirt, glänzend; das Kopfschild nur seitwärts deutlich abge- 
sränzt, die Augen lang und schmal, breit aber stumpf ausge- 
randet, die Farbe verwaschen braunroth oder braungelb mit 
schwärzlicher Oberlippe. Die Fühler von mehr als halber Kör- 
perlänge dünn, das zweite Glied kurz und knotig, das dritte 
stielrund und dreimal länger, die beiden folgenden noch etwas 
verlängert, die obern nur wenig erweitert und zusammenge- 
drückt, schwärzlich; die fünf untern Glieder röthlich-gelb. Das 
 Halsschild stark kugelig gewölbt, mit zwei Dritteln seiner Länge 
vorn übergebogen, vorn auch seitlich tief herabgezogen, die Vor- 
derecken rechtwinklig, die Seiten fein gerandet, vorn bogig zu- 
sammengeneigt, die Hinterecken spitz und die abgerundeten. 
Schultern umschliessend, durch einen Schrägeindruck beulig auf- 
wärts gedrückt. Der Hinterrand jederseits tief ausgeschweift, 
der Mittelzipfel breit und ausgerandet. Die Oberfläche kaum 
punktirt, spiegelglatt, braungelb, seltener röthlich-gelb; ein mit 
beiden Enden etwas nach vorn gebogener Querfleck vor dem 
Hinterrande und der Wulst in demHinterecken verwaschen lich- 
ter gefärbt. Das Schildchen dreieckig mit abgerundeter Spitze, 
an der Wurzel eingedrückt, spiegelglatt, braungelb mit dunklerm 
Saume. Die Deckschilde walzlich, längs der Wurzel kaum auf- 
geworfen, auch durch die nur kurz beulig hervortretenden Schul- 
terecken gegen das Halsschild wenig abgesetzt, vor der Mitte 
quer über die ganze Breite hinweg tief eingedrückt, so aber, 
dass dieser Eindruck auf der Naht und jederseits auf dem vier- 
ten Zwischenraume etwas schwächer wird; der Seitenlappen 
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durch eine starke Verbreiterung des: neunten Zwischenraums ab- 
 wärts gezogen, die Spitzen einzeln breit abgerundet, mit klaffen- 
der Naht. Die Punktstreifen sehr fein und regelmässig, die Vorder- 
enden des sechsten und siebenten vor dem Eindruck nur durch ei- 
nige Punkte angedeutet, auch hinter ihm auf dem breiten Zwischen- 
raume nur einzelne unordentlich vertheilte Punkte. Die Zwischen- 
räume selbst breit und flach, spiegelglänzend. Die Färbung und Far- 
benvertheilung bietet, wie bereits bemerkt, grosse Aehnlichkeit mit 
der des Cr. guttulatus, auch des Cr. plagiatus und pathieticus dar, 
wenn man sich deren Flecke so weit vergrössert denkt, dass die 
zwischen ihnen verbleibenden Ringe der Grundfarbe zu schma- 
len, die Flecke trennenden, eiwas gebogenen Längs- und Quer- 
binden zusammenschwinden; sie erklärt sich aber eben so leicht 
aus der Zeichnung des Cr. flavonolatus und circumflexus, wenn 
man sich bei den letztern die dritte Querbinde ununterbrochen 
bis zu Naht und Aussenrand fortgesetzt, und die zweite mit ih- 
rem unförmlichen Mittellleck kreuzförmig bis zur ersten und drit- 
ten erweitert vorstellt. Es entstehen dadurch auf jeder Flügel- 
decke acht grosse, unregelmässig runde oder viereckige gelb- 
rothe oder hell gelbbraune Flecke, in ähnlicher Stellung wie bei 
Cr. guttulatus, nur grösser, unförmlicher, und einander so nahe 
gerückt, dass die ursprüngliche Grundfarbe nur in Gestalt schma- 
ler, die Flecke trennender Bogenlinien übrig bleibt, stellenweise 
aber selbst durch Unterbrechung der letztern ein Zusammenflies- 
sen der Flecke stattfindet. Uebrigens ist -noch die Wurzel ‚stets 
schwärzlich gesäumt, und bei unreifen Stücken die ganze Fär- 
bung roihgelb, Halsschild und Flecken der Deckschilde hellgelb. 
Das Pygidium grob aber vereinzelt punktirt, hellgelb. Unter- 
seite und Beine schmutzig braungelb, die Parapleuren fein längs- 
runzlig, die Seiten der Hinterbrust einzeln und grob punktirt, 
die Bauchringe etwas querrumzlig. Das letzte Segment des 2 
mit einer halbkugeligen, seitlich breit niedergedrückten tiefen 
und glänzenden Grube. Das JS kenne ich nicht. | 

Aus Mexico (Mus. Sturm. Riehl. Berol. Gleis, 

Den von Herrn Chevrolat der Art gegebenen Namen habe 
ich, als einen sprachwidrig gebildeten, nicht beibehalten können, 
und sah auch keine Möglichkeit, ihn durch eine leichte Aende- 
rung sprachrichtiger zu gestalten. Ich habe daher den Namen 
gewählt, unter dem Sturm den Käfer in seinen Catalog auf- 
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führt, obgleich auch dieser nur dann einen Sinn gibt, wenn man 
den Hinterfleck nicht besonders zählt. 


71. Cr. ocellatus m. Rostroth, das Halsschild spiegelglatt, 

die Flügeldecken an der Wurzel schwarz gesäufit, durch 
verloschene braune Längs- und Querbinden in acht Flek- 
ken (3. 2. 2. 1.) getheilt, die Punkistreifen deutlich „ et- 
‚was eingedrückt, mit flach gewölbten, glänzenden Zwi- 
schenräumen. L. 13—13'; Br. 2—12'. 


Dem vorhergehenden nahe verwandt, ihn gewissermaassen 
im Kleinen wiederholend, und von ihm hauptsächlich durch die 
gröbere Sculptur der Deckschilde und den etwas schwächeren 
Quereindruck abweichend. Der Kopf flach, mit kaum bemerkba- 
rem Stirneindrucke und unten wenig eingezogenem Koptschilde, 
kaum punktirt, spiegelglatt, rostroth; Kopfschild und Munditheile 
des @ dunkler. Die Augen breit ausgerandet. Die Fühler kurz, 
das zweite Glied eiförmig, das dritte um die Hälfte länger und 
auch die folgenden nur wenig verlängert, die obern vom sechs- 
ten an etwas erweitert und zusammengedrückt, das Endglied mit 
kurz und stumpf dreieckigem Fortsatze. Die fünf untern Glie- 
der gelbroth, die übrigen schwärzlich. Das Halsschild stark ge- 
wölbt, vorn breit kugelig übergebogen und auch mit dem Hin- 
terrande wieder eingesenkt, die spitzen Vorderecken eingezogen, 
die Seiten gerandet, nach vorn hin mit flachen Bogen zusammen- 
geneigt, die Hinterecken spitz, durch einen Schrägeindruck etwas 
aufgetrieben und die Schultern umfassend, der Hinterrand jeder- 
seits leicht ausgeschweift, der Mittelzipfel kurz ausgerandet. Die 
Oberfläche spiegelglatt, die Farbe rostroth mit dunklerem Hinter- 
saume. Das Schildchen fast gleichseitig- dreieckig, hinten kurz 
abgestutzt, an der Basis eingedrückt, glänzend rostroth mit bräun- 
lichem Rande. Die Deckschilde von der Wurzel ab sanft aufge- 
wulstet, um das Schildchen wenig erhöht, auch die Schulterbeule 
nur als länglicher, stumpfer Höcker bemerkbar, der Seitenlappen 
kurz, die Seiten hinter dem Quereindruck eiwas bauchig erwei- 
tert, die Spitzen einzeln breit zugerundet, der Rücken sanft ge- 
wölbt, nach hinten zu flach abfallend. Die Punktstreifen regel- 
mässig, bei dem J' stark, dem 2 die des Rückens etwas feiner, 
der sechste vor dem Eindruck durch einige Punkte, der siebente 
nur durch eine Verbreiterung des achten angedeutet, hinierwärls 
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beide ganz fehlend. Die Zwischenräume flach gewölbt, spiegel- 
glänzend, die des Z nur schmal, des 2 etwas breiter und fla- 
cher; die Farbe rostroth, durch zarte, bei dem. vorliegenden 
® unterbrochene und mehrfach fast verloschene braune Längs- 
und Querbinden — in acht den Flecken des Cr. 14-pustulatus 
entsprechende grosse rundliche Felder getheilt; ausserdem die 
Wurzel schmal schwarz gesäumt. Das Pygidium fein punktirt 
und behaart, gelbroth. Auch die fein punktirte glänzende Un- 
terseite nebst den Beinen einfarbig rostroth, die Hinterenden des 
Prosternums breit dreieckig zugespitzt. Das letzte Segment des 
& mit einer breit niedergedrückten glänzenden Stelle, bei dem 
2 mit der gewöhnlichen, hier etwas quer gezogenen und RER 
grade abgestutzten glatten Grube. 
Aus Mexico (von Chalapa —; Mus. Berol.). 


2. Cr. rhombeus m. Gelbroth, das Halsschild spiegelglait, 
die Flügeldecken rostroth mit acht hochgelben Flecken 
(3. 2. 2. 1.), die Punktstreifen deutlich, etwas wellenför- 
mig, mit flach gewölbten, glänzenden Zwischenräumen. 
L- 12%: Br. 12". 


Auf den ersten Blick kaum von der gelben Form des Cr. 
‚guttalatus zu unterscheiden, bei genauerer Betrachtung aber so- 
gleich an dem gänzlichen Mangel der Querrunzel und des sie- 
benten Streifens zu erkennen; auch mit dem vorhergehenden 
wegen seiner bedeutenden Grösse, schlanken Gestalt und deut- 
licher Fleckenbildung der Deckschilde nicht zu verwechseln. Der 
Kopf flach, kaum punktirt, mit kurzem aber deutlichen Stirnein- 
druck und einer das Kopfschild oberwärts begränzenden sium- 
pfen Querleiste. Die Farbe ein helles, lackglänzendes Gelbroth. 
Die Fühler dünn und zart, nicht von halber Körperlänge; das 
zweite Glied kurz eiförmig, das dritte um die Hälfte länger und 
dem vierten gleich , das fünfte noch etwas verlängert, und letz- 
terem die oberen gleichkommend, der Fortsatz des Endgliedes 
kurz zugespitzt, die obern wenig zusammengedrückt und erwei- 
tert, gegen die rothgelbe Färbung der untern rauchgrau über- 
laufend. Das Halsschild kurz, vorn stark und mit mehr als der 
Hälfte seiner Länge übergewölbt, auch hinterwärts wieder etwas 
eingesenkt, mit spitzwinkligen eingezogenen Vorderecken;: die 
Seiten fein gerandet, nach vorn in breiten Bogen zusammenge- 
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krümmt, die Hinterecken spitz und der Hinterrand jederseits breit 
ausgeschweift, mit kurzem aber deutlich ausgerandetem Mittel- 
zipfel. Die Oberfläche glatt, schmutzig lehmgelb, mit etwas dunk- 
lerem Hinterrande. Das Schildchen gleichseitig- dreieckig, vorn 
mit einem Grübchen, glänzend hochgelb mit roströthlichem Saume. 
Die Deckschilde am Schildchen etwas aufgewulstet, vorn kaum 
breiter als das Halsschild, über dem breiten Seitenlappen durch 
einen tiefen Schrägeindruck zusammengedrückt und hinter diesem 
bauchig erweitert, die Schulterbeulen flach abgerundet, der Rük- 
ken sanft gewölbt, hinterwärts allmählich und erst dicht vor den 
einzelnen breit zugerundeten Spitzen stärker abfallend. Die 
Punkistreifen regelmässig und deutlich, fein eingegraben und 
hinterwärts nur wenig schwächer, der sechste hinter der Schul- 
terbeule undeutlich und durch den Eindruck abgebrochen, der 
siebente ganz fehlend, und vorn nur durch eine Vertiefung des 
achten angedeutet, die Zwischenräume flach gewölbt, spiegelglatt, 
durch die etwas wellenförmigen Biegungen der Punkistreifen von 
ungleicher Breite. Die Farbe gelbroth, ins Lehmgelbe fallend, 
mit je acht hochgelben mit unregelmässig viereckigen Flecken in 
gleicher Stellung wie bei den vorhergehenden Arten, die beiden 
durch die Schulterbeule getrennten sehr klein, und der äussere 
derselben bei dem vorliegenden Stücke mit dem Aussenflecke 
der zweiten Reihe zu einem grossen mondförmigen Schulterfleck 
zusammengeflossen. Diese Flecke sind stärker glänzend wie die 
übrige Grundfarbe, wie aufgetragen und lackartig. Das Pygidium 
fein punktirt und behaart, gelb. Unterseite und Beine gleichfalls 
einfarbig gelb, die Hinterenden des Prosternums kurz zugespitzt. 
Das letzte Segment des @ mit einer tiefen, querrundlichen, an 
den Seiten flach niedergedrückten, spiegelglatten Grube. Das 
kenne ich nicht. 

Von der Moskito-Küste (Mus. Berol.). 


73. Cr. xerampelinus m. Braungelb, das spiegelglatte 
Be Halsschild und die Flügeldecken mit je fünf verwaschenen 
= hellgelben Flecken, die Punktstreifen fein, mit flachen, 


sehr fein punktirten Zwischenräumen. L. 3— 2’; Br. 
ı_ _1 
aRzN: 


Eine der kleinsten Arten der ganzen Gattung, und nicht allein 
hierdurch, sondern auch als Vertreter einer festländischen Form 
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auf den Antillen, und zugleich durch seine eigenthümlich bräun- 
lich-gelbe, vertrocknetem Weinlaube ähnliche Färbung merkwür- 
dig. Der Kopf flach, fein zerstreut punktirt und glänzend, die Stirn 
mit einer feinen Rinne. Das Kopfschild oben durch eine Quer- 
linie begränzt, die Augen breit ausgerandet. Die Farbe hellgelb, 
eine’ Längslinie auf der Stirn, ein verwaschener Fleck jederseits 
über der Fühlerwurzel und die Mundtheile bräunlich. Die Fühler 
von mehr als halber Körperlänge, das zweite Glied kurz eiför- 
mig, das dritte doppelt länger, schwach verkehrti-kegelförmig, die 
beiden folgenden dem dritten gleich und das sechste noch etwas 
länger, von letzterem an alle deutlich verbreitert und zusammen- 
gedrückt, der Fortsatz des Endgliedes kurz und stumpf. Die 
Farbe gelb, mil schwärzlicher Spitze. Das Halsschild kurz und 
breit, vorn mit mehr als halber Länge übergewölbt, auch hinter- 
wärts wieder etwas herabgesenkt, so dass die Wurzel der Deck- 
schilde sich wieder wulstig emporhebt; die Vorderecken einge- 
zogen, die Seiten fein gerandet, nach vorn stark zusammenge- 
krümmt, die Hinterecken spitz, die Schultern umschliessend, 
durch einen kurzen Schrägeindruck aufgetrieben. Der Hinter- 
rand jederseits tief ausgeschweilt, mit deutlich hervortretendem, 
stark ausgerandetem Mittelzipfel. Die Oberfläche spiegelglait, die 
Farbe gelbbraun; am Hinterrande jederseits vor dem Schildchen 
ein hellgelber bis zur Mitte reichender Schrägfleck, eben so in 
jeder Vorderecke ein unregelmässig viereckiger, und in der Mitte 
des Vorderrandes ein dreieckiger gelblicher Fleck, die letztern 
manchmal durch einen schmalen Randsaum verbunden, auch wohl 
von den Seitenflecken ein ähnlicher den Seitenrand begleitender 
Saum ausgehend: Alles aber verwaschen und daher bei den ein- 
zelnen Stücken nicht gleichgestaltet. Das Schildchen schmal drei- 
eckig, an der Wurzel fein eingedrückt, spiegelglatt, heller oder 
dunkler braun, in der Mitte zuweilen etwas lichter. Die Deck- 
schilde gedrungen walzenförmig, vorn etwas breiter als das Hals- 
schild, durch den Quereindruck verengt, und dahinter eiwas bau- 
chig erweitert, der Rücken hinterwärts breit abgeflacht, auch die 
Schulterbeule breit und flach, der Seitenlappen stark entwickelt, 
die Spitzen einzeln fast abgesiutzt. Die Punkistreifen sehr re- 
selmässig, fein; vom sechsten und siebenten nur die Vorderen- 
den bis zum Eindruck undeutlich wahrzunehmen. Die Zwischen- 
räume fein punktirt, ziemlich glänzend, flach, und nur der neunte 
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am. Seitenrande etwas gewölbt. Die Farbe braungelb, die lichte 
Zeichnung eben so verwaschen, wie die des Halsschilds, und 
daher nicht bei allen Stücken gleichgestalte. An der Wurzel 
der Flügeldecken zwei gelbe Flecke, der grössere und deut- 
lichere hart am Schildchen, und etwas länglich, der kleinere aus- 
serhalb der Schulterbeule und diese mondförmig umziehend ; dann 
ein grosser, schlechtbegränzter, sich zuweilen bindenarlig gegen 
die ‚Naht hin erweiternder Querfleck auf der Mitte; endlich auf 
der Wölbung ein grösserer Fleck neben der Naht und ein klei- 
nerer am Aussenrande, von welchem manchmal noch ein die 
Spitze erreichender Arm ausgeht. Bei einzelnen lichtern Stücken 
hängt auch noch der Schulterfleck mit dem Mittelflecke durch 
einen längs dem Seitenrande sich hinziehenden Längswisch zu- 
sammen. Das Pygidium zerstreut, grob punklirt, braungelb; auch 
die Unterseite und die Beine heller oder dunkler bräunlich-gelb 
mit lichtern Vorderhüften; der letzte Bauchring des & flach nie-. 
dergedrückt, des Q mit der gewöhnlichen Grube. 
Von Cuba (Mus: Berol. Riehl.). 


Fünfzehnte Rotte. Fühler lang, ziemlich dünn. Körper 
breit und plump, flach gewölbt, bräunlich mit gelben, mit einem 
unförmlichen dunklen Mittelfleck gezeichneten Deckschilden. Die 
Punktstreifen derb, aus vorn vereinzelten, hinten in Längsfurchen 
eingedrückten Punkten gebildet, der sechste und siebente gestört; 
mit flachen Zwischenräumen. Wenige, ziemlich grosse Arten 
aus dem östlichen Gebiete. 


74. Cr. dispersus Hald. Braunroth, Vorder- und Seiten- 
rand nebst zwei Hinterflecken des stark punktirten Hals- 
schilds gelb, die Deckschilde gelb, ein grosser Kreuzfleck 
und eine Anzahl ihn umgebender kleinerer Flecke braun- 
roth; die Zwischenräume flach, fein gerunzelt. L. 223— 
gım, Br. 12 — 2, 


Cr. dispersus Hald, 248. n. 9. 


Eine der grössten Arten der ganzen Gatlung, auch ausser- 
dem durch die sehr eigenthümliche, in Haldeman’s Diagnose 
allerdings nur unvollkommen angedeutete Färbung der Oberseite 
von allen übrigen Arten, mit Ausschluss der einzigen folgenden, 
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höchst verschieden. Der Kopf flach, mit etwas. eingedrückter 
Stirn, grob punktirt, braunroth, der Innensaum der stumpfwinklig 
ausgerandeten Augen, ein Fleck zwischen den Fühlerwurzeln und 
das oben quer abgegränzte Kopfschild schmutzig lackgelb; die 
Mundtheile bräunlich. Die Fühler dünn, fast fadenförmig, mit 
kaum zusammengedrückten mittlern Gliedern, röthlich-gelb. Das 
Halsschild mit halber Länge vorn übergewölbt und durch die ein- 
gezogenen Vorderecken verschmälert, die Seiten wenig gerandet 
und fast gradlinig convergirend, der Hinterrand jederseits tief 
ausgeschweift, mit spitzen Hinterecken und kurzem, deutlich aus- 
gerandetem Mittelzipfel. Die Oberfläche deutlich aber zerstreut 
punktirt, glänzend braunroth, ein breiter Vorder- und Seiten- 
rand nebst den beiden gewöhnlichen Schrägflecken, die sich je- 
doch bei einzelnen Stücken zu schmalen und unscheinbaren 
Querlinien zusammenziehen, an dem Hinterrande hell strohgelb. 
‚Das Schildchen dreieckig mit geschwungenen Seiten und ab- 
gerundeter Spitze, quer eingedrückt, glänzend braunroth. Die 
Deckschilde vorn gewölbt, hinterwärts abgeflacht und zugleich 
ein wenig verschmälert mit starken Seitenlappen und einzelnen 
sehr breit abgerundeten Spitzen, die glatten Schulterbeulen stumpf; 
die Punktstreifen von mässiger Stärke, hinterwärts etwas einge- 
drückt aber schwächer werdend, der sechste und siebente hinter 
der Schulterbeule in einander gewirrt und dadurch undeutlich; 
die Zwischenräume breit und flach, fein querrunzlig und dadurch, 
besonders auf den seitlichen, der Glanz geschwächt. Die Farbe 
| strohgelb, die Wurzel schwarz —, der übrige Rand braunroth 
gesäumt; ausserdem liegt auf der Naht ein breiter, plumper Kreuz- 
fleck von gleicher Farbe, dessen schmales saumartiges Vorder- 
ende bis zum Schildchen reicht, während das breitere Hinterende 
sich fast bis zur Spitze, der sehr breite Querbalken, wiewohl mit 
‚undeutllicher Begränzung, jederseits bis zum vierten Punkistreifen 
ersireckt. Ausserdem zeigt jede Flügeldecke noch eine Anzahl 
braunrother Punkte oder Flecke, von denen einer auf der Schul- 
terbeule, zwei neben einander auf der Wölbung, und eine Längs- 
fleck-artige Erweiterung des seitlichen Saums hinter dem Seiten- 
lappen immer vorhanden sind. Zu diesen kommen gewöhnlich 
noch zwei kleinere zwischen Naht und Schulterbeule, einer hin- 
ter der letztern auf der Aussenseite des Kreuzes, und ein vier- 
ter auf einer Vertiefung des neunten Streifens, mit dem letztbe- 
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zeichneten und dem Schulterfleck im rechtwinkligen Dreieck, aber 
schlecht begränzt und oft unscheinbar. DieUnterseite nebst den Bei- 
nen heller oder dunkler braunroth, das Prosternum hellgelb, mit spitz 
dornartig auslaufenden Hinterenden. Auch die Mittelbrust nebst 
dem Mittelzipfel des ersten Bauchringes und dem grob runzlig 
punktirien Pygidium hellgelb , die Schulterblätter bräunlich- gelb. 
Das letzte Segment des 2 mit einer tiefen, elliptischen, beson- 
ders vorn scharf gerandeten, spiegelglatten Grube; das Z kenne 
ich nicht. | 

Im östlichen Gebiete, und wie es scheint, selten (Mus. 
Berol., Riehl. Dohrn). Haldeman nennt Missouri als die Hei- 
math des Käfers; bei dem Exemplare in Hrn. Dohrn’s Sammlung 
ist Georgien als Vaterland angegeben. 


75. Cr. discoideus m. Oben schwarz, unten braungelb; 
Vorder- und Seitenrand des fein punktirten Halsschilds 
gelb; die Deckschilde gelb, ein grosser lappiger Mittel- 
fleck und eine Anzahl ihn umgebender kleinerer Flecke 
schwarz; die Zwischenräume flach gewölbt, glänzend. L. 
2141: Br, am 


Um die Hälfte kleiner als der vorhergehende, auch etwas 
flacher, und von ihm wesentlich nur durch die verschiedene Sculp- 
tur von Halsschild und Deckschilden abweichend. Der Kopf flach 
gewölbt, dicht und fast runzlig punktirt, die Augen breit und 
seicht ausgerandet, das Kopfschild oben scharf begränzt, unten 
siark eingezogen mit kurz vorspringender ‚Oberlippe. Die Farbe 
schwarz, ein schmaler Saum am innern Augenrande, eine kurze 
abgerissene Längslinie oberhalb des Kopfschildes und das letztere 
selbst schmutzig lehmgelb. Die Fühler von mehr als halber Körper- 
länge und daher verhältnissmässig etwas länger als bei Cr. disper- 
sus, übrigens gebaut wie bei dieser Art, das zweite Glied kurz 
kugelig, das dritte eiwas mehr als doppelt länger und etwa dem 
vierten gleich, das fünfte noch mehr verlängert, letzterem die 
oben etwas erweiterten Glieder gleich, der Fortsatz des Endglie- 
des kurz und breit zusammengedrückt - dreieckig. Die Farbe 
Schmutzig-gelb. Das Halsschild gebaut und gezeichnet wie bei 
der vorhergehenden Art, nur die Punktirung äusserst fein und 
zerstreut, daher der Glanz stärker, und die Färbung nicht braun- 
roth, sondern schwarz; jederseits des Mittelzipfels am Hinter- 

vn. . 4 
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'rande von der abgekürzten gelben Querlinie eine schwache Spur. 
Das Schildchen dreieckig, mit abgerundeter Spitze und einem 
Grübchen an der Wurzel, glänzend schwarz. Die Deckschilde 
längs der Wurzel etwas aufgeworfen und dahinter quer nieder- 
gedrückt, um das Schildchen ein wenig erhöht, auch die Schul- 
terbeulen nur flach abgerundet, der Seitenlappen stark, die Spitzen 
einzeln breit quer abgestumpft, der Rücken hinter dem Schild- 
chen quer niedergedrückt, und von da ab hinterwärts sehr all- 
mählich und erst vor der Spitze stärker abfallend.. Die Punkt- 
streifen derb, ziemlich regelmässig, der sechste und siebente vor 
der Mitte unterbrochen und nachher nur unordentlich fortgesetzt, 
die Zwischenräume flach gewölbt, glänzend. Die Farbe lehmgelb, 
die Wurzel schmal schwarz gesäumt, ausserdem liegt auf der 
Mitte der Deckschilde ein grosser, plumper, lappiger, schwarzer 
Fleck, welcher seitlich über den vierten Punktsireifen hinausgeht, 
vorn längs der Naht das Schildchen nicht erreicht, aber jederseits 
mit einem Seitenlappen zwischen dem ersten und vierten Punkt- 
streifen bis zum Vorderrande des letztern sich erstreckt, und 
eben so hinterwärts in drei Lappen ausläuft. Von diesen beglei- 
tet der mittlere die Naht fast bis zur Spitze, während die beiden 
seitlichen den dritten Zwischenraum bis zu seinem Ende einneh- 
men. Ausserhalb dieses Hauptflecks zeigen sich dann noch je- 
derseits drei Flecke zwischen seinem Vorderende und dem Sei- 
tenlappen, hinter letzterem eine seitliche Erweiterung des schwar- 
zen Randsaums, und ein kleiner Längsfleck zwischen dem hin- 
tern Seitenzipfel des grossen Nahtflecks und dem Aussenrande. 
Die Zeichnung entspricht daher auf das Genaueste der der vor- 
hergehenden Art, sofern man sich denkt, dass der Kreuzfleck der 
letztern jederseits der Naht mit den beiden dort stehenden Ein- 
zelflecken zusammengeflossen sei (als Spuren davon sind dort 
noch jederseits zwei trübgelbe Längswische auf dem zweiten und 
dritten Zwischenraume übrig geblieben), und dass eben so von 
den beiden bei Cr. dispersus zwischen Naht und Aussenrand 
stehenden Hinterflecken den innern der sich ausdehnende Kreuz- 
fleck mit aufgenommen habe. Das Pygidium grob und dicht 
punktirt, schwarzbraun mit lichterm untern Rande. Die Unter- 
seite schwarzbraun mit lichterm Hinterrande des letzten Bauch- 
rings; Prosternum und Mittelzipfel des ersten Ringes gelblich; 
die Beine schmutzig braungelb. Der leizie Ring des einzigen 
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mir vorliegenden $ mit einer breiten quer niedergedrückten 
glänzenden Stelle. 
Aus dem östlichen Gebiete (Mus. ln. 

Ich würde diesen Käfer für das & des vorhergehenden hal- 
ten, und in der schwarzen Zeichnung der Oberseite, der feinen 
Sculptur des Halsschilds und den derbern Punktstreifen nur äus- 
sere Geschlechtsmerkmale, in der Ausdehnung der Zeichnung 
auf den Deckschilden nur etwas Individuelles erkennen, wenn 
einer solchen Ansicht nicht, wenigstens für jetzt noch, Halde- 
man’s Andeutung lesen ände, nach welcher die Beiden Ge- 
schlechter des Cr. dispersus nur durch die Bauchgrube des 9 
verschieden seien. Hier bleibt also noch Mancherlei durch ‚die 
erlahrung zu ermitteln. 


Sechszehnte Rotte. Fühler ziemlich dünn, des $ sehr 
lang. Körper gestreckt walzenförmig, hinterwärts kaum erwei- 
tert, dunkel metallisch oder schwarz, mit rothgezeichneten Deck- 
schilden, leiziere grob regelmässig punktstreifig, meist mit vorn 
zerrissenen Zwischenräumen, Die Unterseite sehr dicht und zu- 
weilen auch die Oberseite, sparsam behaart. Wenige, in Mexico 
einheimische Arten, im Habitus von den vorhergehenden sehr 
abweichend. 


76. Cr. purpureo-maculatus St. Dunkel erzgrau mit 
rostrother Fühlerwurzel und Oberlippe, das Halsschild runz- 

‚lig punktirt, ein Schulterfleck und die Spitze der Flügel- 
decken purpurroth, die Punktstreifen grob mit grob quer- 
runzligen Zwischenräumen. L. 275—22'; Br. 11—14, 


Von einem durchaus europäischen Habitus, und von den 
Arten der folgenden Rotie, so wie der europäischen Gruppe 
des Cr. nitens kaum anders als durch die noch gröber punkt- 
streifigen Deckschilde und die mit dicht anliegender greiser Be- 
haarung bedeckte Unterseite verschieden. Der Kopf flach, durch 
feine und dichie Punktirung matt, zwischen den Augen ein glat- 
ter, glänzender, in der Mitte breit niedergedrückter Längsfleck. 
Die Augen in der Mitte tief ausgerandet, der untere Theil des 
Innenrandes fast gerade; das Kopfschild kurz, breit, oben scharf 
begränzt. Die ganze Stirn, mit Ausschluss des glatten Längs- 
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fliecks fein greishaarig; die Fühlerbasis röthlich, die Oberlippe 
rosigelb. Die Fühler kurz und dünn, das zweite Glied kurz ver- 
kehrt-kegelförmig, das dritte doppelt langer und nur wenig kür- 
zer als die beiden folgenden, die obern wenig zusammengedrückt 
und erweitert, schwarz, die untern rostroth mit bräunlicher Spitze 
des fünften. Das Halschild siark kugelig gewölbt, mit halber 
Länge vorn übergebogen und auch seitlich stark abwärts ge- 
krümmt; die Seiten fein gerandet, vorn bogig zusammengeneigt 
und zugleich von der Mitte an eiwas aufwärts gebogen, daher die 
Vorderecken stumpfwinklig, die Hinterecken spitz und die abgerun- 
deten Schultern umschliessend, durch einen breiten, seichten 
Schrägeindruck etwas emporgehoben; der Hinterrand jederseits 
tief ausgeschweift, mit kurzem, deutlich ausgerandeten Mittel- 
zipfel; vor dem letztiern jederseits ein Quereindruck. Die Ober- 
fläche fein runzlig genarbt, längs dem Hinterrande glänzend, und 
je weiter nach vorn desto matter, nur der Vorderrand selbst 
wieder schmal glatt gesäumt. Die Farbe dunkel metallisch-grün. 
Das Schildchen dreieckig mit abgerundeter Spitze und einem 
Grübchen an der Basis, glanzend dunkelgrün. Die Deckschilde 
walzenförmig mit hinten kurz zusammengekrümmten Rändern und 
ziemlich steil abfallender Wölbung, an der Wurzel und um das 
Schildchen etwas aufgeworfen, die spiegelglattien Schulterbeulen 
breit und rund, der Seitenlappen kräftig und die Spitzen einzeln 
breit abgerundet. Die Punkistreifen derb, die Punkte fast bis 
zur Wölbung hin grübchenartig, mehr oder minder deutlich in die 
Quere gezogen, durch runzelarlige, auf die Zwischenräume über- 
greifende und dieselben zerreissende Brücken getrennt, nur der 
neunte Zwischenraum in seiner ganzen Ausdehnung, der erste 
von der Mitte ab, und von den übrigen die flachen Hinterenden 
glänzend, nicht. gerunzeli. Am Rande und vor der Spitze Spu- 
ren abgeriebener Behaarung. Die Farbe gleichfalls dunkel me- 
tallisch-grün, ein grosser, schon vom zweiten Punktstreifen ab 
beginnender quadratischer Schulterfleck, und ein die Spitze der 
Flügeldecke einnehmender Querfleck dunkel purpurroth. Die 
Unterseite, wie das längskielige Pygidium matt dunkel metallisch- 
grün, mit dichter, hinterwärts angedrückter 'greiser Behaarung 
bedeckt; eben so die Beine. Die Hinterenden des Prosternums 
kurz dornig zugespitzt; das letzte Segment des Q mit einer fast 
halbkugeligen, spiegelglänzenden Grube; das g' kenne ich nicht. 
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Eu Aus Mexico (Mus. Sturm. Franc., aus leizterem unter dem 
sehr unpassenden Namen Cr. miniatus Dej. zum Vergleiche er- 
halten). 


77. Cr. militaris Mus. B. Tief metallisch-schwarzgrün 
mit roiher Fühlerwurzel, das Halsschild dicht narbig punk- 
tirt, ein Schulterfleck und die Spitze der schwarzen Flü- 
geldecken roth; die Punktstreifen grob, mit grob quer- 
runzligen Zwischenräumen. L. 3’; Br. 13°. 


Der vorhergehenden Art zwar ähnlich, aber noch etwas 
grösser, durch das breitere Halsschild noch regelmässiger walz- 
lich. Dabei das letztere kürzer, stärker übergewölbt, dicht nar- 
big punktirt und ohne Glanz, auch die schwarzen Deckschilde 
schwächer glänzend, die rothen Flecke intensiver und weiter 
ausgedehnt. Der Kopf dicht punktirt, fein greis anliegend be- 
‚haart und matt, eine eingedrückte schwächer punktirte Stirnlinie 
kahl, und an diese unten sich anschliessend ein über dem Kopf- 
schilde liegender kahler , glänzender, dreieckiger Fleck. Auch 
das Kopfschild kahl, fein gerunzelt, mit glattem, glänzenden Un- 
terrande. Die Farbe dunkel erzgrün, die etwas vorspringende 
_Oberlippe schwarz, mit schmal röthlichem Saume. Die Fühler 
dünn, das zweite Glied kurz eiförmig, das dritte mehr als dop- 
pelt länger, stielrund, die folgenden bis zum sechsten allmählich 
zunehmend, dem letztern die obern gleich, wenig erweitert und 
zusammengedrückt, der Fortsatz des Endgliedes lang und dünn. 
Die fünf untern Glieder röthlich mit schwarzblauer Oberseite des 
Wurzelgliedes, die obern schwarz, Das Halsschild eben so breit 
wie die Deckschilde, vorn mit drei Vierteln seiner Länge kugelig 
übergewölbt und durch die tief herabgezogenen, stumpfwinkligen, 
unten wieder eingezogenen Vorderecken stark verschmälert; die 
Seiten gerandet, nach vorn im Bogen zusammengeneigt, die Hin- 
terecken spitz, durch einen deutlichen Schrägeindruck aufgewul- 
stet, der Hinterrand eingesenkt, jederseits ausgeschweift, vor der 
Mitte quer eingedrückt, der Mittelzipfel kurz, breit ausgerandet. 
Die Oberfläche dicht punktirt, dazwischen fein genarbt und matt; 
die Farbe dunkel schwarzgrün mit bläulichem Schimmer. Das 
Schildchen kurz quer viereckig mit etwas ausgeschweiften Seiten, 
hinten stumpf abgerundet, einzeln und fein punktirt, an der Ba- 
sis mit einem Grübchen, schwarz. Die Deckschilde walzlich, hin- 
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terwärts kaum verschmälert, um das Schildchen erhöht; die Schul- 
terbeulen breit und flach, der Seitenlappen lang, die hintere Wöl- 
bung sehr schräg abfallend, und die Spitzen einzeln breit zuge- 
rundet. Die Punkistreifen sehr regelmässig, derb, auf der vor- 
dern Hälfte und die äussern fast bis zur Wölbung aus quer ge- 
zogenen Grübchen bestehend, daher auch die Brücken als Quer- 
runzeln hervortretend und die Zwischenräume zerreissend, nur 
die äussern ganz und die drei bis vier der Naht zunächst lie- 
genden von der Mitte ab flach gewölbt, glatt und ziemlich glän- 
zend; der abgekürzte Streifen fast bis zur Mitte der Deckschilde 
reichend, merklich länger als bei der vorhergehenden Art. Die 
Farbe tief schwarz, nur hinten mit mässigem Glanze, ein grosser, 
mit dem hintern Innenwinkel stumpf abgerundeter Schulterfleck, 
welcher längs des Seitenrandes bis auf zwei Fünftel der Flügel- 
deckenlänge reicht, und sich der Naht zu bis auf den ersten 
Zwischenraum ersireckt, und ein die Spitze einnehmender Quer- 
fleck unter der Wölbung hochroth. Aendert ab: 

£. Die beiden Schulterflecke zu einer Wurzelbinde zusam- 
menfliessend.. Das unten gekielte Pygidium und die Unterseite 
schwarzgrün, dicht fein punktirt und greishaarig, und die Hinter- 
ränder der Bauchringe glänzend. Die Hinterenden des Proster- 
nums ganz kurz zugespitzi. Auch die kräftigen Beine schwarz- 
grün, fein behaart, mit schwärzlichen Tarsen. Das leizie Seg- 
ment des 2 mit einer halbkugeligen, spiegelglatten Grube; das 
d' unbekannt. 

Aus Mexico (Mus. Berol. Chevrol.). 


78. Cr. basalis St. Schwarz, oben dünn greishaarig, Füh- 
lerwurzeln, Vorderschienen und ein Fleck in dem Vorder- 
winkel des dicht und fein punktirten Halsschilds braun- 
roth, eine ausgebogene Querbinde an der Wurzel und 
die Spitze der Flügeldecken roth; die Punktstreifen vorn 
grob, mit punktirten Zwischenräumen. L. 225 — 22; 
Br. 12— ia 


Abermals den vorhergehenden in Gestalt und Zeichnung 
sehr ähnlich, aber eiwas kleiner, düsterer, oberseits dünn be- 
haart und von anderer Sculptur. Der Kopf flach, über dem Kopf- 
schilde etwas gewölbt, ziemlich dicht und fein punktirt, mit 
schwach eingedrückter Stirnrinne; die Augen tief ausgerandet 
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mit fast gradem untern Innenrande, das Kopfschild nur seitlich 
scharf begränzt. Die Oberfläche fein greishaarig, und wo die 
Haare abgerieben sind, glänzend; die Farbe schwarz, der untere 
Rand der Oberlippe braunroth. Die Fühler von etwas mehr als 
halber Körperlänge, das zweite Glied kurz birnförmig; das dritte 
doppelt länger und dem vierten gleich, das fünfte noch etwas 
länger, die folgenden schwach erweitert und etwas zusammen- 
gedrückt, mit dreieckig zugespitziem Fortsaize des Endglieds. 
Die Farbe schwarz, das zweite Glied mit den drei folgenden 
bräunlich. Das Halsschild stark kugelig gewölbt, mit mehr als 
halber Länge vorn übergebogen, auch seitlich stark herabge- 
krümmt; die Seiten fein gerandet, ihrer ganzen Länge nach bis 
zu den siumpfwinkligen Vorderecken zusammen und vorn zu- 
gleich etwas aufwärts gekrümmt, vor den Hinterecken wieder 
etwas eingezogen, die letziern spitz und kurz, der Hinterrand 
jederseits vor den Schultern kaum ausgeschweift. Die Ober- 
fläche vor dem Schildchen mit ein paar Eindrücken, fein und 
dicht punktirt, dünn greishaarig und, wo die Behaarung abgerie- 
ben ist, ziemlich glänzend; die Farbe schwarz, die Vorderwinkel 
bis zur Mitte des Seitenrandes, aber manchmal kaum bemerkbar, 
braunrath. Das Schildchen stumpf dreieckig, eingedrückt, schwarz. 
Die Deckschilde vollkommen walzlich, mit gleichlaufenden, sich 
erst dicht vor der Spitze zusammenkrümmenden Seiten, auch die 
Wurzel kaum aufgewulstet, die Schulterbeulen breit und flach, 
durch einen seichten Quereindruck abgesetzt, der Seitenlappen 
wenig bemerklich. Die Punkistreifen sehr regelmässig, die Punkte 
derselben vorn gröber und dichter, hinterwärts feiner und mehr 
auseinander gerückt, die Zwischenräume vorn schmaler und ei- 
was rippenartig, hinten breit und flach, mit feinen härchentra- 
genden Punkten dicht besetzt, daher auch nach abgeriebener Be- 
haarung nur mässig glänzend. Die Farbe schwarz; ein breiter 
dreieckiger, seitlich bis zum Hinterrande des Seitenlappens, in- 
nerwärts bis zum Schildchen reichender Wurzelfleck, dessen 
‚schräger Hinterrand concav gekrümmt ist, dunkelroth; die Wur- 
zel selbst schmal schwarz gesäumt, und beide Flecke durch einen 
eben so schmalen Nahtsaum hinter dem Schildchen getrennt; ausser- 
dem noch die von einem schmalen schwarzen Saume umzogene 
Spitze der Flügeldecken roth. Pygidium und Unterseite schwarz, mit 
“ dicht anliegender greiser Behaarung besetzt, und einem kahlen 
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glänzenden Fleck am Unterrande des erstern; die Schenkel 
schwarz, mit dunkel braunrothen Hüften und Knien, die Vorder- 
schienen braunroih mit etwas geschwärzten Spitzen, an den 
Mittel- und Hinterschienen nur die Wurzeln trübbraun; die Tar- 
sen schwarzbraun, seltener alle Beine braunroth mit schwärzlicher 
Aussenkante der Schenkel. Der letzte Ring des 9 mit einer 
halbkugeligen, glänzenden Grube; das Z' unbekannt. 

Aus Mexico (von El Mirador —; Mus. Berol. Sommer. 
Sturm). 


79. Cr. cruentatus m. Dunkel blutroth, oben greishaarig, 
Kopf, Fussglieder, das Mittelfeld des dicht narbig punktir- 
ten Halsschilds und der Deckschilde ausser zwei rothen 
Längswischen ‚auf den letztern schwarz; die Punktstreifen 
gleichmässig derb, mit punktirten, querrunzligen Zwischen- 
räumen. L. 22—23'; Br. 13—12'., 


Eine durch ihre eigenthümliche Farbenvertheilung höchst 
auffallende, dabei zugleich, wie es scheint, sehr veränderliche 
Art, von der jedoch noch weiter zu ermitteln ist, ob die bei 
dem mir vorliegenden Pärchen bemerkbaren Verschiedenheiten 
auf Rechnung von individueller oder sexueller Abweichung zu 
bringen sind. Der Kopf schwarz, fein und dicht punktirt, dicht 
angedrückt greishaarig, mit scharf eingedrückter Längsrinne; das 
Kopfschild unten etwas einwärts gezogen, quer eingedrückt, ei- 
was stärker glänzend, die Farbe schwarz mit einem trüb blut- 
rothen Flecke auf dem Kopfschilde des 2; Oberlippe und Mund- 
theile tief schwarzbraun. Die Fühler des J von Körperlänge, 
derb und kräftig; das zweite Glied kurz und knotig, das dritte 
fast dreimal länger und die beiden folgenden noch etwas ver- 
längert, die obern dem fünften gleich; vom dritten an alle deut- 
lich zusammengedrückt, vom fünften ab oberwärts erweitert, der 
Forisatz des Endgliedes breit kegelförmig, durch eine deutliche 
Ausrandung an der Innenseite abgesetzt. Die Farbe dunkel 
braunroth mit schwärzlicher Oberseite des Wurzelgliedes. Bei 
dem © die Fühler von mehr als halber Körperlänge, dünn und 
schlank; das dritte und vierte Glied fast stielrund, alle «Glieder 
nach Verhältniss verkürzt, viel schwächer erweitert, der Fortsatz 
des Endgliedes kürzer, die Ausrandung desselben stärker; die 
Farbe schwarzbraun. Das Halsschild vor dem Schildchen etwas . 


57 


abgeflacht, mit mehr als halber Länge vorn übergebogen, die 
Vorderecken rechtwinklig, tief eingezogen; die Seiten kaum ge- 
randet, nach vorn mässig zusammengekrümmt; die Hinterecken 
spitz, kaum aufgewulstet, der Hinterrand jederseits tief ausge- 
schweift. Die Oberfläche fein aber dicht narbig punktirt, dicht 
greishaarig; bei dem J* ein schmaler Vorder- und breiter Sei- 
tenrand blutroth, das grosse Mittelfeld schwarz mit zwei hinter 
der Mitte neben einander stehenden blutrothen Flecken. Bei dem 
2 sind die letztern mit dem Seitenrande so weit zusammenge- 
flossen, dass bis auf einen grossen, eifürmigen, den Hinterrand 
berührenden schwarzen Mittellleck das ganze Halsschild blutroth 
gefärbt ist. Das Schildchen quadratisch, mit einem tiefen Grüb- 
chen an der Wurzel, der wagerecht liegende, abgesetzte kurze 
Hinterzipfel breit und kurz dreieckig; die Farbe glänzend schwarz. 
Die Deckschilde sehr regelrecht walzenförmig, um das Schild- 
chen wenig erhöht; die Wölbung hinten kurz abfallend, die Schul- 
terbeulen breit und rund, durch einen mässigen Eindruck abge- 
setzt, der Seitenlappen stark entwickelt; die Spitzen einzeln breit 
abgerundet, fast schräg nach hinten und aussen abgestutzt, daher 
die Naht klaffend. Die Punktstreifen sehr regelmässig, aus gleich 
grossen, dicht gedrängten quer gezogenen Grübchen gebildet, 
die besonders bei dem J* schmalen und punktirten Zwischen- 
räume Moch durch übergreifende querrunzelartige Brücken zer- 
rissen. Die Oberfläche hierdurch und durch die dichte Behaa- 
rung matt. Die Grundfarbe eigentlich schwarz, eine grosse und 
breite Wurzelbinde, der des Cr. basalis und semicinctus ähnlich, 
und der hintere Spitzenfleck der vorhergehenden Arten blutroth; 
die Wurzelbinde längs dem Seitenrande jederseits auf dem neun- 
ten Zwischenraume verlängert, so dass bei dem &* nur hinter 
der Mitte ein kurzes Stück der schwarzen Seiten übrig bleibt, bei 
dem 2 jene Verlängerung vollständig mit dem Spitzenfleck zu- 
sammenstösst und dadurch ein grosses längliches schwarzes Mit- 
telfeld abschliesst. Ausserdem trägt jede Flügeldecke auf der 
Mitte der Lange hart an der Naht noch einen rundlichen rothen 
Fleck, welcher durch einen schräg nach vorn und aussen laufen- 
den Arm mit der vordern Querbinde zusammenfliesst, und da- 
durch den vordern Theil des schwarzen Mittelfeldes als einen 
schwarzen Rhombenfleck abgränzt. Das Pygidium dicht und grob 


punktirt, scharf kielig und dicht greishaaarig, bei dem S schwarz 
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mit zwei rothen Schrägflecken am untern Rande, bei dem 2 roth. 
Unterseite und Beine des 2 einfarbig roih mit schwarzen Fuss- 
gliedern, die Mitte der Brust und die Nähte der Parapleuren 
schwärzlich überlaufen; bei dem d° die Unterseite ak 
die Beine roth, die Aussenkanten und Enden der Schenkel, 
wie die untern Schienenenden bräunlich, die Tarsen auch hier 
schwarz. Die Hinterenden des Prosternums als kurze Dornen 
hervortretend. 

Die Geschlechtsmerkmale treten auch ausser dem Bau der 
Fühler sehr auffallend hervor. Das zeigt auf der vordern 
Hälfte des Prosternums einen seitlich scharf zusammengedrück- 
ten, mit der Spitze nach hinten gerichteten kielartigen Vorsprung; 
ausserdem sind die Hinterhüften über den Innenrand der Schen- 
kel zahnartig verlängert, die Hinterschienen gleichfalls verlän- 
sert, und mit den verbreiterten untern Enden einwärts gebogen; 
das letzte Segment mit einem leichten, glänzenden Quereindruck. 
Bei dem 2 sind Prosternum, Hinterhüften und Schienen einfach, 
und das letzte Bauchsegmeni zeigt die gewöhnliche, halbkugelige 
und spiegelglatte Grube. 

Aus Mexico (Mus. Berol.). 


80. Cr. sordidus m. Oben ziegelroth, der Kopf und zwei 
verwaschene Querbinden der Flügeldecken schwä®z, un- 
ten schwarz mit rothen Beinen; das Halsschild fein und 
dicht punktirt, glänzend, die Punktstreifen grob, mit punk- 
tirten, vorn grob querrunzligen Zwischenräumen L. 224; 
Br. 1: Ur 


Durch die rothe Färbung der vorhergehenden Art, durch 
die kahle Oberseite mehr dem Cr. purpureo-maculatus und mili- 
taris ähnlich, übrigens von beiden genugsam verschieden. Der 
Kopf flach, dicht punktirt und runzlig, greishaarig und malt, 
schwarz, die kaum vortretende schmale Oberlippe mit den Mund- 
theilen röthlich. Die Fühler vorn mehr als halber Körperlänge, 
dünn; gebaut wie bei dem 2 des vorhergehenden, der Forisatz 
des Endgliedes kurz zugespitzt, durch eine deutliche Ausran- 
dung abgesetzt. Die fünf untern Glieder roih, ' die obern 
schwärzlick. Das Halsschild hinten flach, vorn mit seiner 
Hälfte mässig übergewölbt und durch die tief herabgezogenen 
stumpfwinkligen Vorderecken etwas verschmälert, die Seiten fein 
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gerandet, nach vorn zusammen und hier nahe an den Vorder- 
ecken etwas aufwärts gekrümmt, die Hinterecken kurz aber spitz 
und etwas aufgebogen, der Hinterrand jederseits tief ausge- 
schweift, mit kurzem ausgerandeten Mittelzipfel; vor demselben 
ein Paar kurze seichte Quereindrücke. Die Oberfläche dicht 
und fein punktirt, glänzend, ziegelroth, mit schwarz gesäumtem 
Hinterrande. Das Schildchen klein, abgestutzt dreieckig, mit 
kaum sichtbarem Hinterzipfel, und einem länglichen Grübchen an 
der Basis, glänzend schwarz. Die Deckschilde sehr regelmäs- 
sig walzenförmig, kaum breiter als das Halsschild, um das Schild- 
chen nur wenig erhöht, die Schulterbeulen eckig, innerseits durch 
einen starken Eindruck begränzt, die Schultern abgerundet, die 
hintere Wölbung nur allmählig abfallend.. Die Punkisireifen 
eben so regelmässig wie bei den vorhergehenden Arten, aber 
die Punkte nur vorn grübchenarlig und quer ausgerissen, die 
Brücken daher auch nur hier, und nur auf den schmalen Zwi- 
schenräumen zwischen dem fünften und achten Streifen bis zu 
deren Ende als Querrunzeln übergreifend, die übrigen Zwischen- 
räume fein punktirt, flach gewölbt, etwas glänzend. Die Farbe 
dunkel ziegelroth, vor und hinter der Mitte eine jederseits ab- 
gekürzte, einem schwärzlichen Schatten gleichende, verwaschene 
Querbinde; auch hinten auf der Wölbung ein noch schwächerer 
dunkler Schatten. Das Pygidium fein punktirt und behaart, 
schwach längskielig, schwarz. Die Unterseite dicht greishaarig, 
‘schwarz; die Beine derb und kräftig, ziegelroth. Das letzte Seg- 
ment des 2 mit der gewöhnlichen halbkugeligen, spiegelglatten 
Grube. 

Aus Mexico (Mus. Berol.). 


Siebenzehnte Rotte. Fühler mässig lang und dünn. 
Körper gestreckt walzenförmig, hinterwärls etwas verbreitert, 
schwarz, unterseils kaum behaart, mit rothgezeichneten, sehr re- 
gelmässig punktstreifigen Deckschilden. Eine aus wenigen, ein- 
ander sehr ähnlichen, in dem östlichen Gebiete einheimischen Ar- 
ten bestehende, von der vorigen eigentlich nur durch die kaum 
behaarte Unterseite abweichende Roite. (Vergl. Linnaea II, S. 162. 
zehnte Rotte.) 


; 60 
81. Cr. notatus Fab. Schwarz, das Halsschild narbig punk- 
tirt, ein hinterwärts zu einer winkeligen Querbinde er- 
weiterter Schulterfleck und die Spitze der Flügeldecken 
ziegelroth; die Punktstreifen derb, mit flachen, fein runz- 
lig-punktirten Zwischenräumen. L. 2— 23'"; Br. 12—13, 


Cr, notatus Fab. Ent. Syst. II. 68. n. 77. Syst. Eleuth. II. 55. n. 76, 
Hald. 255. n. 29.? — Cr. distinctus Hald. 255. n. 30. 


Eine in den Sammlungen unter mancherlei Benennungen 
(Cr. notatus Fab., distinctus Dej., angularis St.) vorkom- 
mende, auch mit den beiden folgenden häufig vermengte Art; 
dem Habitus nach, wie die nächstfolgenden, so ganz und gar 
europäisch, dass sie sich unmittelbar an unsre ähnlich gezeich- 
neten Arten (Cr. Moraei etc.) anschliesst. Der Kopf flach, der 
untere Theil der Stirn leicht vortretend, dicht punktirt, die Mitte 
des innern Augenrandes breit und tief ausgeschnitten, das Kopf- 
schild oben durch eine Querlinie begränzt und matt; die Farbe 
schwarz mit röthlich gerandeter Oberlippe. Die Fühler von drei 
Vierteln der Körperlänge, mässig stark, das zweite Glied kurz 
und knotig, die beiden folgenden gleich, mehr als doppelt län- 
ger wie das zweite, das fünfte so lang wie das zweite und 
dritte zusammengenommen, nebst den folgenden deutlich ver- 
breitert und zusammengedrückt, der Fortsatz des Endgliedes 
kurz kegelförmig. Die Farbe der untern Glieder bis zur Mitte 
des fünften rothbraun, die Oberseite des ersten und die Spitze 
des fünften dunkler, die obern schwarz. Das Halsschild kurz, 
vorn mit zwei Dritteln seiner Länge kugelig übergewölbt, die 
stark herabgezogenen Seiten fein gerandet, der ganzen Länge 
nach zu den spitzen Vorderecken bogenförmig zusammengeneigt; 
auch die Hinterecken spitz und über die stumpfwinkligen Schul- 
tern hinausragend und sie zum Theil umschliessend, der Hinter- 
rand jederseils in einem breiten Bogen ausgeschweift, mit kur- 
zem, sSeicht ausgerandeten Mittelzipfel. Die Oberfläche vor dem 
Schildchen jederseits seicht quer niedergedrückt, dicht narbig 
punktirt, ziemlich glänzend; die Farbe schwarz. Das Schildchen 
abgestumpft dreieckig, an der Wurzel eingedrückt, schwarz. Die 
Deckschilde walzlich, mässig gewölbt und hinterwärts sich all- 
mählig verflachend, zwischen Schildchen und Schulterbeule quer 
niedergedrückt, daher ersteres mit seiner Umgebung gehoben, 
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letztere breit und flach, der Seitenlappen breit, die Spitzen ein- 
zeln siumpf abgerundet. Die Punktstreifen sehr regelmässig, aus 
derben, aber nicht dicht gedrängten, erst kurz vor der Wölbung 
feiner werdenden Punkten gebildet, die Zwischenräume flach, 
fein aber dicht runzlig punktirt, mässig glänzend; nur der ab- 
wärts gekrümmte hintere Theil wie abgeschliffen, daher von stär- 
kerem Glanze. Die Farbe schwarz; ein hinterwärts bis zur Mitte, 
innenwärts bis zum vierten Punktstreifen reichender Schulterfleck, 
dessen hintere Hälfte sich zu einer gewöhnlich bis zur Naht rei- 
chenden Querbinde ausdehnt, und die schmal bräunlich gesäumte 
Spitze der Flügeldecken unter der Wölbung ziegelroth. Das Py- 
gidium dicht und grob punktirt, längskielig, schwarz. Auch die 
Unterseite nebst den Beinen schwarz, fein greishaarig, punktirt; 
die Hüften bräunlich. Die Hinterenden des Prosternums kurz, 
kalım bemerkbar. Das letzte Segment des $ in der Mitte quer 
niedergedrückt, glänzend, des 2 mit einer rundlichen, glänzen- 
den Grube. 

Nach Haldeman in den südlichen Landschaften des Ostge- 
gebiets; das Exemplar der Germar’schen Sammlung von Ken- 
iucky. (Mus. Berol. Franc. Deyrolle. Sturm. Germar. 
Mannerh.). 

Die Synonymie dieser Art ist keinesweges ausser Zweifel. 
In Fabricius’ Sammlung fehlt der Käfer, wie viele andre von 
Hunter siammende Arten, und es wird daher bis zu einem aus 
England auf Grund der. Hunter’schen Sammlung selbst zu er- 
langenden Aufschlusse der Cr. notatus Fab. nur nach Fabri- 
cius’ Worten gedeutet werden können, mit denen eben ihrer 
Vieldeutigkeit wegen nicht viel anzufangen ist. Die Diagnose: 
„Niger, elytris punctato-striatis; fascia punctoque apicis 
testaceis” passt am besten auf den Cr. sellatus m., und ist des- 
halb auch von Kirby auf diesen bezogen worden. Dann müsste 
man aber nicht allein annehmen, dass Fabricius die weisse 
Zeichnung des Kopfes übersehen, und zugleich, wie Kirby, eins 
der selten vorkommenden Stücke mit fehlenden weissen Flecken 
des Halsschilds vor sich gehabt hätte, sondern auch von allen 
Deutungsweisen der in der Ent. systematica gegebenen Be- 
schreibung die sprachlich gezwungenste gelien lassen. Diese 
Beschreibung heisst nämlich: ‚‚Fascia elytrorum ad basin lata 
ad marginem exteriorem extenditur”. Ob nun hier der Ge- 
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nitiv „elytrorum” von ‚„‚fascia” oder von ‚‚ad basin” abhänge, 
ob unter basis die der Flügeldecke oder der Fascia, ob hinter 
„ad basin” sita zu ergänzen und lata für das Adverbium late 
zu nehmen, oder ‚‚ad basin lata” als Apposition zu der Fascia 
elytrorum aufzufassen sei —: das mögen Kundigere ausmitteln: 
genug, um diese Beschreibung auf den Cr. sellatus deuten zu 
können, muss man basis als basis fasciae, d. h. als die Linie 
nehmen, mit der die Binde gleichsam auf dem Aussenrande 
ruht, für welche Bedeutung jenes Wortes mir aber kein anderes 
Beispiel bekannt ist. Nimmt man basis in der gewöhnlichen Be- 
deutung als basis elytrorum, so kommt man auf die gegen- 
wärtige oder die folgende Art, welche allein eine mit der Wur- 
zel in Berührung kommende Querbinde zeigen. Dass lata als 
das Adverb late zu nehmen und mit extenditur zu verbinden 
sei, scheint mir unzweifelhaft; je nachdem man dann übersetzt: 
„Die Querbinde der Flügeldecken streckt sich bis zu deren Wur- 
zel weit längs des Aussenrandes hin”, oder „die an der Wur- 
zel der Flügeldecken befindliche Querbinde streckt sich weit längs 
des Aussenrandes hin”, wird man den gegenwärtigen Käfer, wie 
Germar in seiner Sammlung gethan, oder den folgenden, wie von 
Olivier geschehen, für den notatus Fab. nehmen müssen: ich 
entscheide mich hierbei für die erstere Ansicht, weil sie mir ge- 


stattet, das Wörtchen ad beide Male in derselben Bedeutung, 


der eine Richtung anzeigenden, zu nehmen, während nach der 
anderen Ansicht es einmal den Ort, wo sich die Binde befindet, 
das andere Mal die Richtung ihres Randes bezeichnen würde. 
Dass die Sache aber ungewiss bleibt, sehe ich wohl ein, und es 
wäre deshalb vielleicht am besten gewesen, den Namen Cr. no- 
tatus Fab. ganz aufzugeben, wenn nur nicht der alisdann der 
Art zukommende Name Gr. distinctus Hald. ein wo möglich 
noch viel nichtssagenderer gewesen wäre. — Haldeman a.a.0. 
scheint den Käfer zweimal aufgeführt zu haben. Seine Diagnose 
des Cr. distinctus charakterisirt die Zeichnung der Deckschilde 
auf das genaueste, passt aber wegen des „pronotum sparsim 
punctulatum” nur auf die seltener vorkommenden Stücke mit 
schwächerer, mehr zerstreuter Punktirung des dadurch etwas 
glänzendern Halsschilds; sein Cr. notatus würde wegen der 


‚„fascia praemedialis (!) aurantiaca” nur zu dieser Art oder 
dem Cr. sellatus gezogen werden können, passt aber wegen. 
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des ‚‚pronotum dense punctatum, apice contractum” nur auf 
den erstern, und würde dann dessen Individuen mit gröberer 
und dichterer Punktirung des Halsschilds bezeichnen. Der Cr. 
distinctus des Dejean’schen Catalogs gehört nach einem von 
Gr. Dejean an Gr. Mannerheim gesandten Exemplare zu der 
vorliegenden Art, eben so der Cr. angularis St. Cat.! 


82. Cr. A-maculatus Say. Tief blauschwarz, das Halsschild 
‚fein narbig punktirt, ein vorn gewöhnlich zu einer wink- 
ligen Querbinde erweiterter Schulterfleck und die Spitze 
der Flügeldecken roth; die Punktstreifen derb, mit flach 
gewölbten querrunzligen Zwischenräumen. L. 13—24'; 

Br. 412-147. 

Cr, 4-maculatus Say Journ. ac. Nat, Sc. ed. Gory. 275. n. 9, Hald, 

256. n. 33. 

Dem vorhergehenden bei oberflächlicher Betrachtung so ähn- 
lich, dass man wohl in Versuchung gerathen könnte, ihn für 
eine blosse Form desselben zu halten, aber doch bei genauerer 
Untersuchung von ihm sehr verschieden. Bau und Färbung im 
Allgemeinen wie bei jenem; die Abweichungen bestehen in Fol- 
gendem. Der vorliegende ist im Ganzen etwas grösser, beson- 
ders breiter, plumper, mehr gleichbreit; die Grössendifferenz der 
grössten und kleinsten Stücke ist viel bedeutender, da die gröss- 
ten @ die kleinsten um mehr als die Hälfte der Länge über- 
treffen. Die Fühler sind dünner, der Fortsatz des Endgliedes ist 
stumpfer, die Verbreiterung des fünften Gliedes weniger merk- 
lich, und das Wurzelglied zeigt auf der Oberseite eine ziemlich 
scharf begränzte, schwarze Längslinie. Mundiheile und Oberlippe 
heller oder dunkler braun, die Stirn häufig mit einer abgekürz- 
ten Längsrinne; die Punktirung des Kopfes feiner, zerstreuter, 
daher die Oberfläche glänzender. Das Halsschild, wenn man 
Stücke von gleicher Länge zusammenhält, kürzer, durch die stär- 
kere Krümmung der Seiten nach vorn mehr verschmälert, letz- 
tere deutlicher gerandet, die Hinterecken durch einen Schräg- 
eindruck etwas aufgetrieben. Die narbige Punktirung der Ober- 
fläche zerstreuter, meist auch viel feiner, der Glanz daher stär- 
ker, lackarlig und sehr auffallend gegen die matten Deckschilde 
abstechend. Die leiztern verhältnissmässig länger, stärker ge- 
wölbt, die Punkte der Streifen gröber, auf der vordern Hälfte 


64 


fast grübchenartig; die Brücken zwischen denselben bei der: dich- 
ten Stellung der Punkte schmaler als die letztern, die hinter. der 
Mitte liegenden Theile des sechsten und siebenten Streifens den 
Vorderenden nicht genau angepasst, wodurch hier eine mehr 
oder minder merkliche, durch überzählig eingemengte. Punkte 
zuweilen noch auffallendere Störung entsteht. Die Zwischenräume 
vorn deutlicher und erst hinter der Mitte flacher gewölbt, vorn 
schmaler als der Querdurchmesser der Punkte, besonders hinter 
der Schulterbeule durch die übergreifenden Brücken querrunzlig 
zerrissen, der Glanz überall durch feine aber dichte Querrunzeln 
geschwächt.. Der Fleck vor der Spitze rund, deutlich von Naht 
und Seitenrand getrennt, nur zuweilen mit dem überfliessenden 
Hinterende die Spitze erreichend, der Schülterfleck länglich-vier- 
eckig, meist doppelt so lang als breit, hinten ziemlich unregel- 
mässig begränzt. Diese, wie es scheint, weniger häufige Form 
bildet den Cr. 4-maculatus Say a. a. O. var. A. und ist von 
Haldeman richtig als die Grundform vorangestellt or der 
Käfer ändert jedoch ab: | 

8. Der Schulterfleck mit der vordern Hälfte des nal 
längs der Würzel überfliessend, wodurch zuletzt eine: mit 
diesem verschmälerten Ende bis zum Schildchen reichende 
Querbinde entsteht. Dabei bleibt aber stets ein schmaler 
Saum längs der Wurzel schwarz, und auch die Schulter 
beule zeigt oft einen mehr oder minder deutlichen bräun- 
lichen oder schwärzlichen Längswisch. Zu dieser Form, 
der gewöhnlichsten unter allen, gehört Say a. a. O. die 
Grundform; Hald. a. a. O. var. «, ferner Cr. notatus 
Oliv. Ent. VI. 817. n. 56. tab. VI. fig. 89. Cr: semi- 
cinctus Grm. Ins. sp. 554. n. 754! Cr. binominis Newm. 
Entomologist.. 1841. p. 78. Hald. 256. n. 31. 

y. Der äussere Hinterzipfel des Schulterflecks in einen schma- 
len, längs des Seitenrandes bis zum Spitzenfleck fortzie-. 
henden Saum nr Say a. a. O. var. B. Hald. 
a. a. O. var. £; | 

3. dieser seitliche Saum nebst der Vorderbinde so sehr vel- 
breitert, dass die Deckschilde als roth, mit einem grossen. 
gemeinschaftlichen runden oder herzförmigen schwarzen! 
Fleck gezeichnet, betrachtet werden können, Hald, a.a.:0.: 
var, % EN 
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" Bei diesem allmähligen, immer weitern Umsichgreifen der 
rothen Färbung zweifle ich nicht daran, dass sich Stücke finden, 
bei denen dieselbe die Deckschilde ganz einnimmt. Ich glaube, 
dass Haldeman auch solche gekannt, und unter dem Namen 
Cr. fulvipennis (255 n. 27.) beschrieben hat, wage aber, da 
ich solche Exemplare nicht gesehen, kein bestimmtes Urtheil dar- 
über auszusprechen. 

Unterseite und Beine wie bei der vorhergehenden Art, nur 
mit schwach bläulichem Anfluge; die Hüften fast schwarz, der 
Quereindruck auf dem letzten Segment des J' etwas deutli- 
cher, und die Hinterenden des Prosternums stärker hervortretend. 

Wie es scheint, durch das ganze östliche Gebiet verbreitet. 
Haldeman nennt im Allgemeinen die mittlern, südlichen und 
westlichen Staaten, so wie die Gegenden am Obersee; speciell 
wird er genannt in Ost-Florida (Newman), Georgien und Caro- 
lina (Olivier; aus Carolina auch im Mus. Germar. Sommer. _ 
Chevrol.), Tennessee (Mus. Märkel), Maryland (Deyrolle), Penn- 
sylvanien (Mus. Berol.); er fehlt übrigens in keiner der von 
mir verglichenen Sammlungen. Die Benennungen von Say und 
Germar sind für diese Art zu gleicher Zeit (1824) veröffent- 
licht worden: ich habe jedoch der des erstern Autors den Vor- 
zug gegeben, weil sie eigentlich von dem verdienten Knoch 

herrührt und unter den amerikanischen Entomologen durch Mels- 
heimers Catalog längst verbreitet gewesen ist. 


..83. Cr, 4-guttulus m. Schwarz mit gelber Oberlippe und 
Fühlerwurzel, das Halsschild fein punktirt, ein hinterwärts 
verbreiterter Schulterfleck und ein rundlicher Fleck an der 
Spitze der Flügeldecken gelbroth, die Punktstreifen derb, 
mit flachen, kaum gerunzelten Zwischenräumen. L. 13 — 
12"; Br. 1—12', 

Abermals den beiden vorhergehenden sehr ähnlich, und in 
den Sammlungen bald als Cr. distinctus mit Cr. notatus, bald 
als Cr. A-maculatus mit dem zuletzt beschriebenen vermengt, 
ausserdem noch als Cr. affinis St. und 4-verrucatus Dej. be- 
kannt, welcher letztere Name von Anderen wieder der folgen- 
den Art gegeben wird. Er gleicht am meisten der vierfleckigen 
Stammform des Cr. 4-maculatus, ist aber um die Hälfte klei- 
‚ner, höher gewölbt und dadurch gestreckter, dabei rein schwarz, 
vn. 5 
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der Kopf durch dichte und feine Behaarung matt; Fühlerwurzeln, 
'Oberlippe und Taster röthlich-gelb. Das Halsschild ist. etwas 
flacher, besonders die Hinterecken weniger herabgezogen, auch 
weniger spitz, die Punktirung viel feiner, manchmal kaum sicht- 
bar, daher der Glanz stärker. Die Deckschilde durch den ge- 
-strecktern Bau weniger plump, hinterwärts stärker verbreitert,‘ die 
 Punktstreifen sehr regelmässig, die Punkte derselben. mehr ge- 
trennt, die Zwischenräume flach, kaum gerunzelt, stärker  glän- 
'zend. Die beiden Flecke auf jeder Flügeldecke hell gelbroth, 
der Schulterfleck stets hinten breiter als vorn, der nicht scharf 
begränzte Innenrand von hinten und innen schräg nach vorn 
und aussen ziChend, so dass das Innenende des Hinterrandes 
bis zum zweiten, des Vorderrandes an der Wurzel kaum bis 
zum dritten Punktstreifen reicht; die Schulterbeule auch hier ’ge- 
wöhnlich mit einem schmalen bräunlichen Längswisch. Der 'Hin- 
terfleck rund, wie bei dem vorhergehenden, aber nicht vor, son- 
dern an der Spitze selbst liegend. Das Pygidium grob punktirt, 
scharf gekielt. Unterseite und Beine wie bei der 
den Art. 

Von dem gleichfalls sehr nahe verwandten Cr. notatus un- 
terscheidet sich der Käfer ausser der andern Gestalt und Fär- 
bung der rolhen Flecke hauptsächlich durch die viel geringere 
Grösse, den viel schlankern Körper, das kaum punktirte, vorn 
viel weniger übergewölbte Halsschild, und die dichter gedräng- 
ten Punkte in den Längsstreifen der Deckschilde. 

In dem südlichen Theile des Ostgebiets (Mus. Berol. Pe 
Deyrolle. Thorey.), namentlich Carolina (Mus. Aere Ger- 
mar.) und Tennessee (Mus. Märkel.). Hi 


84. Cr. quadruplex Newm. Schwarz mit röthlicher Füh- 
lerwurzel, das Halsschild fein punktirt, ein schmaler die 
Schulterbeule umziehender Schulterfleck und ein runder 
Fleck vor der Spitze der Flügeldecken dunkelroth; die 
Punktstreifen derb, mit flachen Pen querrunzligen Zwi- 
schenräumen. L. Feen gen Br. 3— 3, 

Or. quadruplex Newm, Entomologist. 1841, p. = Hald 256. n. 34. _ 

Gewissermaassen eine Mittelform zwischen den beiden vor- 
hergehenden Arten, aber doch nach sechs mir vorliegenden, 
völlig übereinstiimmenden Stücken von beiden zureichend ver- 
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schieden. In Grösse und Habitus steht er dem Gr. 4-guttulus 
am nächsten, ist aber bei gleicher Länge noch etwas schmaler 
und gestreckter, besonders bei etwas kürzerem Halsschilde im 
Rumpfe länger, übrigens eben so rein schwarz, die Oberlippe 
nur beim Z schmutzig röthlich-gelb, bei dem Q, wie die übri- 
gen Mundtheile schwarzbraun, zuweilen unten mit lichterem Saume. 
Die Punkitstreiten gleichen im Allgemeinen mehr denen des Cr. 
4-maculatus, sind also derb, die Punkte gross, zumal bei dem 
&‘ durch deutliche Brücken getrennt und leiziere auf die Zwi- 
schenräume überereifend. Bei dem &* bleibt diese Sculptur 
ziemlich über die ganze Flügeldecke, bei dem grössern 2 aber 
wird dieselbe von der Mitte ab allmählig feiner, die Punkte 
rücken weiter auseinander, werden länglicher, ii Zwischen- 
räume bei den sich etwas erweiternden Deckschilden breiter, 
flacher, durch das Schwinden der Runzeln glänzender, auf der 
Wölbung fast spiegelnd. Die sehr beständige Zeichnung der 
Flügeldecken besteht in einem kleinen rundlichen dunkelrothen 
Fleck vor der Spitze, von letzterer durch einen breiten, schwar- 
zen Saum getrennt, und einem gleichfarbigen Schulterfleck, wel- 
‚cher hinten nicht bis zur Mitte der Flügeldecke, mit seinem stets 
sraden Innenrande nur bis zum vierten oder fünften Punktstrei- 
fen reicht, daher die Wurzel der Flügeldecke innerhalb der 
Schulterbeule kaum berührt und diese letztere stets frei lässt. 
Von Cr. 4-maculatus unterscheidet er sich ausser der geringern 
Grösse, der tief schwarzen Farbe und der dunklern Zeichnung 
der Deckschilde hauptsächlich durch die sehr beständige Gestalt 
dieser Zeichnung, durch das verhältnissmässig viel kürzere, fla- 
chere, an den Seiten stärker gerundete, kaum punktirte Halsschild, 
die bei beiden Geschlechtern sehr ungleiche, besonders bei dem 
© viel schwächere Sceulptur der Deckschilde, deren Zwischen- 
räume bei jener Art stets deutlich querrunzlig und dadurch matt 
sind. — 

Unterseite und Beine, auch der Geschlechtsunterschied, wie 
bei den vorhergehenden Arten. 

Mit dem vorigen in gleichen Gegenden, aber, wie es scheint, 
seltener. Haldeman nennt im Allgemeinen die südlichen und 
mitilern Staaten; Newman’s einzelnes Exemplar (von Double- 
day mitgebracht) war von Neu-Yersey; ein mir vorliegendes 
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in Hrn. Chevrolat’s Sammlung aus FED verguin Riehl: 
Sturm. Chevrol.) | or 
Newman’s ziemlich unlateinische Diagnose: ah Asien eh 
verwandten Arten am besten auf das 2 der vorliegenden; Hal- 
deman hat sie durch die „‚macula humeralis basin vix ‚attin- 
gens” und die ‚lineola humeralis nigra” sehr kenntlich cha-. 
rakterisirt. Von Chevrolat erhielt ich sie als den Cr. 4-macu- 
latus des Dejean’schen Catalogs, von Sturm als den Cr. bis- 
binotatus des seinigen zur Ansicht; nach Haldeman: soll sie 
mit dem Gr. 4-verrucatus Dej. identisch sein. ; 


Achtzehnte Rotte. Fühler dünn, von mässiger Länge; 
Körper gestreckt, blaugrün, mit spiegelndem Halsschilde und. re- 
gelmässig fein punkistreifigen Deckschilden. _ Eine ‚lang. und 
schmal walzenförmige, an beiden Enden verschmälerte Art aus 
dem nördlichen Theile des Ostgebieis. (Vergl. Linnaea. II.. 
S. 26. Zwölfte Rotte.) äh 


85. Cr. catarius m. Blaugrün, Mundtheile, Fühlerwurzeln 
und Beine gelblich, das Halsschild glatt, = Punktstreifen 


fein mit flachen Zwischenräumen. L. 12, — 14; ‚Br, 
32 __3/4U 
3 Zi je i i I 


Von.dem Habitus unsers Cr. pallifrons, und mit diesem-auch 
in der nächsten Verwandtschaft stehend, aber noch um die Hälfte 
kleiner, und von ihm ausserdem durch den Mangel aller Zeich- 
nung an Kopf und Halsschild bei beiden Geschlechtern leicht zu 
unterscheiden. Der Kopf flach, fein punktirt und glänzend, die 
Stirn der Länge nach seicht getheilt, mit zuweilen verschwinden- 
der Rinne, die Augen nur in der Mitte schwach ausgerandet. 
Die Farbe metallisch-blaugrün, die Mundtheile heller oder dunk- 
ler gelb. Die Fühler von nicht völlig halber Körperlänge, unten 
dünn, oberwärts etwas verdickt, das zweite Glied birniörmig, das 
dritte Glied nicht länger und das vierte selbst noch etwas kür- 
zer, das fünfte etwas länger als das zweite, die obern stark 
verbreitert und zusammengedrückt, der Fortsatz des Endgliedes 
kurz und breit dreieckig. Die untern Glieder bis zur Wurzel 
des sechsten hellgelb, die obern schwarz. Das Halsschild ver- 
hältnissmässig kurz, mit nur leicht gebogener Firste, auch die 
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Seiten nur mässig und erst vorn etwas stärker herabgebogen, 
die Vorderecken spitzwinklig und scharf, die fein  gerandeten 
Seiten schräg nach vorn und unten zusammenlaufend; auch die 
Hinterecken spitz, der Hinterrand jederseits etwas ausgeschweift, 
der Mittelzipfel kurz und kaum ausgerandet. Die Farbe, wie die 
des ganzen Käfers, dunkel blaugrün mit schwach metallischem 
Schimmer. Das Schildchen dreieckig, hinten kaum abgestutzt, 
glatt. Die Deckschilde flach walzenförmig, mit schmaler Basis 
‚eng an dasHalsschild angeschlossen, dann sich etwas erweiternd 
und nach der Spitze zu wieder kurz zugerundet, hier fast abge-. 
stutzt, die Schulterbeulen eckig hervortretend, innerseits durch 
einen kurzen aber tiefen Eindruck abgesetzt, und beide Ein- 
drücke längs der Wurzel durch eine auf das Schildchen nieder- 
drückende Querfurche verbunden; der Seitenlappen unbedeutend. 
Die Punktstreifen sehr regelmässig, fein, und hinterwärts noch 
feiner, die Zwischenräume flach, glatt, mit mässigem Glanze. Die 
Unterseite etwas stärker glänzend als die Oberseite, metallisch 
schwarzgrün; die Beine gelb, die Schenkelwurzeln bräunlich- 
grün, welche Färbung zuweilen, und dann stark ins Bläuliche fal- 
lend, den ganzen Schenkel einnimmt, Das letzte Segment des 
d seicht quer eingedrückt, das 2 mit einer gleichfalls seichten, 
länglich-elliptischen, stark glänzenden Grube. 

Auf dem Cats-kill-Gebirge im Staate Neu-York von Dr. Schaum’! 


entdeckt. (Mus. Germar.) 


Neunzehnte Rotte. Fühler kurz, oben etwas verdickt. 
Körper dünn walzlich, knochengelb, theilweise mit metallischem 
Sehimmer; mit spiegelglattem Halsschilde und derb punktstreifi- 
gen'Deckschilden. Eine einzelne Art von Guadeloupe. 


-86. Cr. exilis Chevr. Knochengelb, das Mittelfeld des spie- 
gelglatten Halsschilds und eine breite Nahtbinde auf den 

=.) Deckschilden tief metallisch-grün; die Punktstreifen derb, 
. mit gewölbten, glatten Zwischenräumen. L. 1’; Br. 3. 


"Von der Grösse der nächstfolgenden Art, und ihr auch ha- 
bituell nicht unähnlich, aber doch durch Färbung und Sculptur, 
so wie das mit dem Hinterende nicht niederliegende Schildchen 
sehr abweichend. Der Kopf flach, der untere Theil des Kopf- 


70 


schilds tief eingedrückt, der obere Rand desselben durch eine 
deutliche Querfurche zwischen den Fühlern gebildet, die Stim 
mit kurzer aber tiefer Längsrinne. Die Farbe glänzend knochen- 
gelb; die Augen gross, seicht ausgerandet, einander oben etwas 
genähert. Die Fühler ziemlich kurz, das dritte und vierte Glied 
wenig grösser als das zweite, das sechste und das Endglied am 
längsten; die untern Glieder schmutzig gelb, die oberen schwärz- 
lich. Das Halsschild gross, vorn stark kugelig übergewölbt, die 
‚Seiten fein gerandet, fast grade und nach vorn hin wenig zu- 
sammengeneigt; die Hinterecken spitz und dornarlig vortretend, 
der Hinterrand jederseits ausgeschweift, und vor ihm in der Mitte 
ein paar deutliche Eindrücke, die Oberfläche spiegelglatt, hell- 
gelb, die Mitte mit einem grossen rundlichen, dunkel metallisch- 
erünlichen Flecke. Das Schildchen dreieckig, hinten erhöht, me- 
tallisch grün. Die Deckschilde anderthalb mal so lang als das 
Halsschild, breit walzlich, hinter der Wurzel etwas quer einge- 
drückt, mit eckig hervortretenden Schulterbeulen und kurzem 
Seitenlappen; die Punktstreifen regelmässig, gleichmässig tief und 
bis zur Spitze deutlich; die Zwischenräume schmal, gewölbt und. 
glänzend. Die Farbe schmutzig knochengelb, die Schulterbeulen 
glänzend bräunlich; eine breite gemeinschaftliche Nahtbinde, hin- 
ten bis zur Wölbung und jederseits bis zum vierten Punkistrei- 
fen reichend, aber nur verwaschen begränzt, schmutzig metal- 
lisch-grünlich. Unterseite und Beine gleichfalls hell knochengelb 
mit dunklern Tarsen, die Hinterenden des Prosternums kurz und 
spitz. Das letzte Segment des einzigen vorliegenden d‘ einfach. 


Von Guadeloupe (Mus. Chevrol.). 


Zwanzigste Rotte:. Fühler kurz, oben etwas verdickt. 
Körper breit und flach walzlich; die Augen klein, weit von ein- 
ander getrennt, nur seicht ausgerandet. Das Schildchen mit sei- 
nem Hinterende nicht erhöht, um letzteres die Deckschilde nicht 
aufgeworfen. Die Punktstreifen sehr fein, theilweise erloschen. 
Kleine, Haltiken-ähnliche Arten aus dem südlichen Theile des öst- 
lichen Gebiets und den Küstenländern des ehe Meer- 
busens. 
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#87. Cr. auraius Fab. Erzfarbig, Unterkopf, Fühler, Beine 
und die Seiten des fein genarbtien, matten Halsschilds 
gelb; die Punkistreifen fein; hinten und seitlich erloschen, 
mit flachen, fein genarbten Zwischenräumen. E. 3 — 175°; 

Br. 3—3'. | 
| Ür. auratus Fab. Syst. Eleuth. 1. 57. n. 90.! (Die hinter dem Cr. gra- 
ü cilis stehende Deser., welche mit Nr. 90, zu bezeichnen ist; dagegen 
muss die folgende Arı die Nr. 91. behalten, und deren Name Cr. 
auralus ın Pygmaeus verwandelt werden; vergl. Linnaea III. p- 84.) 
— Cr. viridis Hald. 256. n. 35. — Monachus viridis Melsh, Phil. 

. Proceed. III. 174. 

Von dem äusseren Ansehen einer Hallike aus der Gruppe 
 BPlectroscelis, und einer dahin gehörenden amerikanischen, un- 
‚serer H. aridula und aridella entsprechenden Art täuschend 
‚ähnlich; übrigens vielfach verkannt und daher in den Sammlun- 
‚gen unter allerleiNamen verbreitet, wozu das bei der Redaction 
‘von Fabrieius Systema Eleutheratorum vorgekommene Versehen 
‚des Schreibers oder Setzers das Seinige beigetragen haben mag. 
‚Der Kopf ein wenig gewölbt, sehr fein genarbt und dadurch 
mait. . Dazwischen mit einzelnen gröberen Punkten besetzt; von 
einer Stirnrinne nur zuweilen eine schwache Spur. Die Aus- 
randung der Augen breit, aber seicht, das Kopfschild oben durch 
eine feine Querlinie begränzt, unten etwas eingezogen. Die 
Oberfläche broncefarbig mit schwachem Messingschimmer, der 
untere Theil von der Mitte der Stirn ab nebst den Mundtheilen 
‚gelblich, doch ohne scharfe Begränzung nach oben hin; bei 
Stücken mit weit sich ausbreitender gelber Färbung des Hals- 
schilds auch wohl der ganze Oberkopf mit einem verwaschen 
gelblichen, gleichsam die Unterlage der Broncefärbung bildenden 
Anfluge. Die Fühler nicht von halber Körperlänge, das zweite 
Glied breit eiförmig, so lang aber breiter als die ziemlich zu- 
‚sammengeschobenen folgenden, die obern etwas verdickt und 
‚dadurch eine Annäherung zu keuliger Gestalt bildend; der Forl- 
‚satz des Endgliedes kurz dreieckig. Die Farbe gelb. Das Hals- 
‚schild kurz, aber breit und flach gewölbt, vorn sehr mässig her- 
abgehogen, auch seitlich nur nach den spitzen Vorderecken zu 
abwärts gekrümmt, die Seiten fein gerandet, schräg nach vorn 
und unten zusammengeneigt; die Hinterecken spitz vorgezogen, 
der Hinterrand jederseits tief ausgeschweift, der Mittelzipfel breit 
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abgestutzt, kaum ausgerandet. Die Oberfläche dicht und fein 
genarbt und dadurch matt, der Hinterrand von einer Reihe stär- 
kerer Punkte begleitet. Die Farbe broncegrünlich ‚mit Messing- 
schimmer, die Seiten breiter oder schmaler, aber mit verwasche- 
ner Begränzung gelb, welche Färbung sich ‘zuweilen auf die: 
Vorderecken beschränkt, seltener aber bis zum Unscheinbaren: 
schwindet oder anderseits das ganze Halsschild einnimmt. Das 
Schildchen dreieckig, fast gleichseitig, hinterwärts nicht erhoben, .. 
ebenfalls mait, Die Deckschilde breit und flach walzenförmig, 
sich von der Wurzel ab hinterwärts etwas erweiternd und .dann.. 
wieder kurz zugerundet, hinten fast abgestutzt, von. der Mitie 
des Rückens ab mit schwacher Wölbung abfallend, die Schulter- 
beulen eckig heraustretend, die Seitenlappen deutlich, die ganze 
Wurzel schmal aber tief niedergedrückt. Die Punktstreifen re- 
gelmässig, aber sehr fein, gewöhnlich nur die fünf ersten bis 
zur Schulterbeule kenntlich, und auch diese hinterwärts erloschen; 
deutliche Spuren der äussern, namentlich des neunten, zeigen 
sich nur bei einzelnen Stücken. Die Zwischenräume flach, sehr 
fein genarbt, etwas glänzender als das Halsschild; die Farbe wie 
die des übrigen Körpers, aber mit stärkerem Messingglanze. Zu- 
weilen fällt die Färbung schwach ins. Grünliche oder ig 
und zuletzt ändert der Käfer ab: 

@. siahlblau, wobei "Kopf und Halsschild in Beziehung nf | 
die Ausbreitung der. gelben Zeichnung, und die Deckschilde: 
hinsichts der Deutlichkeit ihrer Sculptur eben so wie die 
Stammart abändern. Zu dieser Form ziehe ich den Cr. 
levis Hald. 25%. n. 36., den Haldeman nur nach einem 
einzelnen Exemplare aufgestellt hat; Stücke mit röthlichem: 
Halsschilde erhielt ich von Hrn. Deyrolle als Cr. cyani-: 
pennis Dej. zur Ansicht, vermag aber in diesen KORIDe 
Individuen keine besondere Art zu erkennen. 
Die Unterseite ist etwas dunkler als die Oberseite, baiı ein- 

zelnen Stücken der Mittelzipfel des ersien und der letzte Bauch- 
ring licht gelb, dabei kaum punktirt und mässig glänzend; die. 
Beine gelb, das untere Ende des Krallengliedes stark verdickt, 
mit schwärzlichen Krallenhaken. Der‘ Hinterrand des Proster- 
nums zwischen den kurzen stumpfen Hinterenden breit und seicht: - 
ausgeschnitten. Das letzte Segment des g' mit einem rundlichen, 
schlecht begränzten Eindruck, des 2 mit einer auch nur: seich- 
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ten,:aber scharf RER und spiegelglatten, etwas länglichen 
Grube. 

. Nach Haldeman in den mittlern und südlichen Staaten des 
Ostgebiets; nordwärts bis Pennsylvanien (Melsheimer), westlich 
durch die Küstenländer des mexicanischen Meerbusens und Ca- 
raibenmeers verbreitet, von wo mir Stücke aus Texas, Yukatan 
und Columbien vorliegen. (Mus. Fabr. Berol. Deyrolle. 
Germar. Riehl. Chevrolat. Dohrn. Sturm.) 


‘ In den Sammlungen ist diese Art auch unter den Namen Monachus 
aereus St. und Cryptocephalus aeneus Dej. bekannt. Eben so könnte der 
Eumolpus aeneus Oliv, Ent. VI. 916. n. 39, (aeneus nitidus, antennis pedi- 
busque testaceis) tab. 2. fig. 33. sehr wohl den vorliegenden Käfer bezeich- 
nen, wenn man annimmt, dass O. ein Exemplar mit unscheinbarer Seitenfär- 
bung des Halsschilds vor sich gehabt habe. Olivier’s Käfer war von Bose 
und stammte aus Carolina. 


88. Cr. squ a, m. Röthlich-gelb mit schwarzem Wur- 
zelsaume der Deckschilde, das Halsschild spiegelglatt, die 
Punktstreifen erloschen, mit flachen, glänzenden Zwischen- 
räumen. L. 2— 3’; Br. 3 — 2,7, 


Ganz von der Gestalt des vorhergehenden, nur im Verhält- 
niss ein wenig: breiter, ausserdem noch bedeutend kleiner, und 
in der Färbung unserm Cr, minutus und pusillus am ähnlichsten, 
Der Kopf flach gewölbt, kaum punktirt,. glänzend, mit breiter 
Stirn, breitem aber kurzem und nur undeutlich begränztem Kopf- 
schilde, bis auf die länglich-runden, wenig ausgerandeten schwar- 
zen Augen einfarbig röthlich-gelb. Die Fühler wenig länger 
als ein Drittel des Körpers, das Wurzelglied stark verlängert, 
das zweite eiförmig, von der Breite des ersten, etwa ein Drit- 
tel'von dessen Länge erreichend, die drei folgenden merklich 
dünner, auch etwas kürzer, das sechste wieder dicker, die vier 
folgenden kurz und dick, fast korallenförmig, und das Endglied 
wieder dünner, aber eiwas länger, mit kurz dreieckigem Fort- 
satze. Bei dem grössern 2 sind die Fühler im Ganzen dünner 
und schlanker, auch ist die keulenförmige Verdickung der obe- 
ren Hälfte weniger merklich. Die Farbe bräunlich-gelb, mit 
meist rauchgrau überflogener Spitze. Das Halsschild fast dop- 
pelt breiter als lang, flach gewölbt und nach vorn nur wenig 
übergebogen, seitwärts etwas stärker herabgezogen, die Seiten 
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fein gerandet und vor den fast rechtwinkligen Vorderecken ei- 
was in die Höhe gekrümmt, die Hinterecken zwar scharf aber 
nur stumpfwinklig, der Hinterrand jederseits nur am Mittelzipfel 
merklich ausgeschweift, letzterer breit abgeschnitten. Die Farbe 
röthlich-gelb, bei bleichen Stücken an den Seiten etwas verwa- 
schen, die Oberfläche spiegelglatt. Das Schildchen dreieckig, 
ebenfalls glänzend gelb. Die Deckschilde drittehalb mal länger 
als das Halsschild, auch durch die breiten stumpf gewölbten 
Schulterbeulen etwas breiter, längs der ganzen Wurzel nieder- 
gedrückt, und dadurch eng an den gleichfalls niedergesenkten 
hintern Theil des Halsschilds sich anschliessend; der Rücken flach 
sewölbt, hinterwärts allmählig herabgesenkt, die Spitzen breit 
zugerundet und das Pygidium fast bedeckend, der Seitenlappen 
hinter den abgerundeten Schulterecken wenig merkbar. Die 
Punkistreifen sehr regelmässig und fein, bei den kleinern Z\ wie 
weggeschliffen, und daher nur mit Mühe und meist nur unter 
sehr schräger Beleuchtung zu erkennen, bei den grössern 2 ei- 
was deutlicher; die Zwischenräume flach und glänzend. "Die 
Farbe heller oder dunkler röthlich-gelb, der Saum längs der 
Wurzel schmal schwarz. Auch die Unterseite nebst den Beinen 
rölhlich-gelb, der Stiel des Krallengliedes verhältnissmässig kurz. 
Das letzte Segment des 2 mit einer länglichen, spiegelglänzen- 
den Grube, des J' mit einem ähnlichen, aber noch ERROR RR 
schlechtbegränzten Eindrucke. 

Aus Maryland (von Baltimore) —; (Mus. Germar. Richt), 


- 89. Cr. atomus Er. Pechbraun mit gelben Fühlern und 
Beinen, das Halsschild sehr fein punktirt, glänzend; die 
Punktstreifen fein, der sechste und siebente hinter. der 
Schulterbeule abgekürzt, mit flachen, glänzenden Zwi- 

.schenräumen. :L. 3— 27; Br. 3— 2". 


Die vorliegende Art weicht zwar habituell etwas. von‘ salpa 
vorhergehenden ab; sie ist kürzer und dabei verhältnissmässig 
breiter und flacher, fast eiförmig, zeigt auch eine mit jenen nicht 
völlig übereinstimmende Punktirung, und leitet durch ihren Kör- 
perbau einigermaassen zu Monachus hinüber, mit denen schon 
Sturm und Melsheimer auch den Cr. auratus verbunden hat- 
ten; sie ist indess durch den Bau des Kopfes und die kleinen, 
seicht ausgerandeten Augen den vorhergehenden zunächst ver- 


75 


wandt und mag deshalb mit denselben so: lange verbunden blei- 
ben, bis das Auffinden mehrerer, ihr auch habituell verwandter 
Arten die Aufstellung einer eigenen Gruppe nothwendig macht. 
Der Kopf flach gewölbt, mit breiter etwas vortretender Stirn, 
die Augen klein, weit seitwärts gerückt, wenig ausgerandet. Das 
Kopfschild kurz und breit, unten eingezogen, oben nicht deutlich 
begränzt; die Punklirung fein und zerstreut, daher die Oberfläche 
slänzend, die Farbe pechbraun mit hellern Munfltheilen. Die 
Fühler kurz und gebaut wie bei den vorhergehenden Arten, das 
zweite Glied breit eiförmig und nicht kleiner als die nächsifol- 
‚genden, das fünfte und sechste etwas dicker als das dritte und 
vierte, die fünf letzten noch stärker erweitert, fast so breit als 
lang, der Fortsatz* des Endgliedes kurz und breit. Die Farbe 
hellgelb. Das Halsschild kurz und breit, vorn mässig über- 
'gewölbt, hinterwärts wenig niedergesenkt, die Vorderecken 
eingezogen, die Seiten fein gerandet, nach vorn in breitem Bo- 
gen convergirend, die Hinterecken kurz, fast rechtwinklig, durch 
einen feinen Schrägeindruck etwas aufgebogen, der Hinterrand 
jederseits breit und seicht ausgeschweift, der Mittelzipfel gerade 
abgestutz. Die Oberfläche mit sehr feinen und zerstreuten 
Pünktchen besetzt, glänzend pechbraun. Das Schildchen. gleich- 
seitig dreieckig, hinterwärts nicht erhöht, gleichfalls pechbraun, 
Die Deckschilde breit und flach gewölbt, mit eiwas hervortre- 
'tenden Schultern, längs der ganzen Basis ein wenig aufgewul- 
»stet, die Schulterbeulen breit und rund, der Seilenlappen wenig 
bemerkbar; die Spitzen fast abgestutzt, etwas eingedrückt, das 
Pygidium fast ganz bedeckend. Die Punktstreifen fein, aus ver- 
einzelten, ein wenig in die Länge gezogenen Punkten gebildet, 
vom sechsten und siebenten hinter der Schulterbeule nur An- 
sätze vorhanden. Die Zwischenräume flach, sehr fein und zer- 
streut punktirt, glänzend pechbraun. Auch die Unterseite pech- 
braun mit lichtern Schulterblättern, die hintere Hälfte des letzten 
Ringes oft heller; die Beine kurz, gelblich, manchmal mit dunk- 
“lern, gebräunten Schenkeln. Die Geschlechtsunterschiede wie bei 
“ den vorhergehenden Arten. 


Aus Pennsylvanien (Mus. Berol. Riehl. Germar. Dohrn). 
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Einundzwanzigste Rotte. Fühler sehr dünn, ziemlich 
lang. Körper schlank walzenförmig, hinten ein wenig erweitert, 
meist gelb, mit grünen oder schwarzen Deckschilden. Halsschild 
spiegelglatt, Deckschilde mit sehr regelmässigen Punktstreifen. 
Zierliche Arten von europäischem Habitus, in dem östlichen Ge- 
biete einheimisch. (Vergl. Linnaea II. 38. vierzehnte Rotte.) 


90. Cr. chlorizans m. Dunkel metallisch-grün. Kopf, Hals- 
schild, Vorderbrust und Beine gelb, die Punktstreifen fein, 

mit dicht runzlig punktirten Zwischenräumen. L. 3—1‘;, 

Br. 3— 3. BEESTRRTI 0 

Eine sehr kleine, zierliche, aber, wie es scheint, nur sel= 
tene und mir bloss in den von Märkel aus Tennessee zugegan- 
genen Stücken vorliegende Art. Der Kopf heligelb, mit etwas 
ins Trübgelbe fallendem Kopfschilde, zerstreut aber deutlich punk- 
ürt, mit tief eingegrabener Stirnrinne, die Augen in der Mitte 
deutlich ausgerandet, die Mundtheile bräunlich. Die Fühler von 
mehr als halber Körperlänge, das zweite Glied kurz und dick ei- 
förmig, das dritte um die Hälfte länger und dünner, die beiden 
folgenden noch etwas zunehmend, die obern wenig zusammen- 
gedrückt und erweitert, vom sechsten an schwärzlich, die untern, 
wie der Kopf selbst, gelb. Das Halsschild von der Mitte ab nach’ 
dem Vorder- und Hinterrande zu gleichförmig sanft übergewölbt, 
seitlich nur vorn tief herabgezogen, die Seiten sehr fein geran- 
det, mit leichter Krümmung nach vorn und unten hin zusammen- 
geneigt, der Hinterrand jederseits seicht ausgeschweift, mit kur- 
zem und breiten, kaum ausgerandeten Mittelzipfel; die Hinter- 
ecken kurz, spitz, durch einen deutlichen Schrägeindruk etwas 
aufgetrieben. Die Farbe dunkelgelb, schwach ins Röthliche fal- 
lend, wie bei Cr. pusillus, mit verwaschen lichterm Vorderrande 
und Hinterecken, die Oberfläche spiegelglatt. Das Schildchen 
dreieckig, hinten stark erhöht und an der Wurzel etwas einge- 
drückt, glänzend schwarzgrün. Die Deckschilde walzlich, wenig 
breiter als däs- Halschild, hinterwärts etwas verbreitert und da- 
selbst kurz und breit zugerundet, ziemlich steil abfallend, die 
Schulterbeule länglich-eckig heraustretend, innerseits durch einen 
seichten Eindruck abgesetzt, der Seitenlappen ziemlich breit. Die’ 
Punktstreifen nur längs den Seiten deutlich und hier furchenartig " 
eingedrückt, auf dem Rücken weniger kenntlich und durch die 
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dichte, fein runzlige Punktirung der Zwischenräume noch mehr 
verdunkelt, der sechste und siebente hinter der Schulterbeule 
nur durch einige ungeregelte, besonders bei den 2 grobe Punkte 
‚auf einem breiten Zwischenraume angedeutet. Die seitlichen 
Zwischenräume gewölbt, fast rippenartig, die obern flacher und 
breiter. Die Farbe dunkel metallisch-grün, die Schulterbeule mit 
‚stärkerm, ins Messinggelbliche spielendem Glanze. Die Vorder- 
brust nebst den Beinen gelb, die Vorderhüften ins Weissliche 
fallend; Mittel- und Hinterbrust nebst dem Hinterleibe schwarz- 
grün; das Pygidium grob und vereinzelt punktirt, fast schwarz. 
Das letzte Segment des J flach niedergedrückt, des Q mit der 
gewöhnlichen Grube. 
.»»Aus- Tennessee (Mus. Märkel. Dohrn.). 


91. Cr. nanus Fab. Rostgelb mit schwarzen Deckschilden, 

die Punktstreifen derb mit glänzenden Zwischenräumen. 
L. 13—13'”; Br. 3—1’%, 

Cr. nanus Fab. Syst. Eleuth. II. 56. n. 86! (von Bosc.). Oliv, Ent, 

VI. 837. n. 91. tab. VII, 119. (gleichfalls von Bosc,). 

Den europäischen Arten aus der Verwandischaft des Cr. 
pusillus und gracilis ausserordentlich ähnlich, und daher mit 
dem folgenden diese ganze Gruppe in Nordamerika vertretend. 
Der Kopf flach, glänzend gelb, längs der breit ausgerandeten 
Innenseite der Augen etwas lichter. Die Fühler schlank, bei dem 
d' von mehr als halber Körperlänge ; das zweite Glied eiförmig, 
länger als breit, das dritte wenig länger, die folgenden bis zum 
sechsten allmählich an Länge zunehmend, und letzieres dem zwei- 
lien und dritten zusammengenommen gleich, die obern eiwas zu- 
Sammengedrückt, kaum erweitert. Die Farbe der fünf untern 
gelb, der obern schwärzlich. Das Halsschild breit kugelig ge- 
wölbt, vorn mit seiner halben Länge herabgekrümmt, nach dem 
Hinterrande zu wieder etwas eingesenkt, seitlich tief herunter- 
gezogen, die fein gerandeten Seiten nach vorn und unten in 
breiten Bogen convergirend; der Hinterrand jederseits tief aus- 
geschweift, mit spitz hervorstehenden, die Schultern umschlies- 
senden Hinierecken, vor der Mitte des Hinterrands ein paar 
seichte Quereindrücke. Die Oberfläche spiegelglatt, hochgelb, mit 
fein schwarz gesäumtem Hinterrande. Das Schildchen länglich- 
dreieckig, an der Wurzel eingedrückt, spiegelglatt, gelb und bei 
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dem © gelbbräunlich, mit dunklerem Saume. Die Deckschilde 
breit walzenförmig, flach gewölbt, mit breiten und stumpfen, we- 
nig hervorragenden, innerseits durch einen schwachen Längsein- 
druck abgesetzten Schulterbeulen, der Seitenlappen deutlich, die 
Spitzen einzeln breit zugerundet, fasi abgestutzt. Die Punktstrei- 
fen regelmässig, hinterwärts kaum schwächer; vom sechsten nur 
ein kurzer Ansatz vorhanden, der siebente und achte hinter der 
Schulterbeule in eine furchenartige Längslinie zusammenflies- 
send, aus der sich nachher nur der achte deutlich fortsetzt, die 
Zwischenräume flach gewölbt, glänzend. Die Farbe rein schwarz, 
wie bei dem folgenden; bei einem nicht völlig ausgehärteten 
fällt die Spitze etwas ins Bräunliche, und eben so zeigt der um- 
geschlagene Rand der Deckschilde eine schmutzig-gelbbräunliche 
Färbung, welche oberhalb des Seitenlappens auf den neunten Zwi- 
schenraum hinübertritt, und auch längs der Naht an den die Flü- 
seldecken beim Zusammenschliessen verbindenden scharfen Kan- 
ten wieder zum Vorschein kommt. Bei den mir vorliegenden 2 
finde ich diesen gelblichen Saum nicht, und möchte ihn daher 
nur für ein sexuelles Merkmal ansehn. Das Pygidium fein punk- 
tirt, nebst Unterseite und Beinen hochgelb, nur die Krallenhaken 
schwärzlich. Das letzte Bauchsegment des J* breit quer nieder- 
gedrückt und der Hinterrand längs dieser niedergedrückten Stelle 
kielartig erhoben; das 2 mit der gewöhnlichen rundlichen Grube. 
Im östlichen Gebiete (Georgien, Tennessee; — Mus. Fab. 
Sturm. Märkel.). Von Sturm erhielt ich ihn unter dem Naiaoe 
Cr. nigripennis Dej. zur Ansicht. 


92. Cr. sanguinicollis m. Glänzend schwarz, mit blutro- 
them, sehr fein und zerstreut punktirten Halsschilde;. die 
Punktstreifen mässig stark mit kaum gerunzelten Zwischen- 
räumen... 2 Br, | 


Eine höchst eigenthümlich gefärbte, übrigens, wie alle hier- 
her gehörigen, einen durchaus europäischen Habitus zeigende 
Art, von der Grösse eines mittelmässigen Cr. flavipes F., und 
dieser Art auch in den hinterwärts etwas erweiterten Deckschil- 
den nicht unähnlich. Der Kopf flach, runzlig punktirt, die Stirn 
der Länge nach tief eingedrückt, durch eine deutliche Querlinie 
vom Kopfschilde geschieden, glänzend schwarz, die Mundtheile 
etwas ins Bräunliche fallend. Die Fühler (des 2) von etwas 
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über halber Körperlänge, das zweite Glied birnförmig, das dritte 
etwas. länger und die beiden folgenden noch mehr verlängert, 
die obern wieder dem vierten gleich, mit kurzem, breiten Fort- 
satze des Endgliedes, eiwas zusammengedrückt, aber erst von 
der Mitte des achten ab wenig erweitert. Die Farbe schwarz. 
Das Halsschild kurz, breit kugelig, und mit mehr als zwei Drit- 
teln seiner Länge vorn übergewölbt, der Hinterrand jederseits 
breit ausgeschweift, die Hinterecken kurz und breit zugespitzt, 
durch einen Schrägeindruck etwas aufgequollen; der Mittelzipfel 
kurz, deutlich ausgerandet, in der Mitte mit einer feinen Stachel- 
spitze; die Seiten sehr fein gerandet, flach gerundet, die Vor- 
derecken fast rechtwinklig. Die Oberfläche spiegelglatt, mit sehr 
feinen und zerstreuten Punkten besetzt, vor dem Schildchen je- 
derseits leicht quer eingedrückt; die Farbe blutroth, die aufge- 
worfenen ‘Seitenkanten bräunlich,. der Hinterrand zart schwarz 
gesäumt. Das Schildchen dreieckig, hinten kurz abgestuzt, an 
‚der Basis mit einem Grübchen und hier quer niedergedrückt, 
glänzend schwarz. Die Deckschilde walzenförmig, hinten ein 
wenig erweitert und sich dort allmählich abflachend; die Schul- 
terbeulen als längliche Höcker stark heraustretend; innerseits 
durch einen tiefen dreieckigen Eindruck abgesetzt; die Spitzen 
einzeln sehr breit zugerundet, fast abgestuzi; der Seitenlappen 
breit, über ihm ein breiter, seichter, hinter der Schulterbeule in 
die. Höhe ziehender Eindruck. Die Punktsireifen vorn von mäs- 
siger Stärke, von der Mitte ab schwächer und auf der Wölbung 
fast weggeschliffen, der sechste und siebente hinter der Schul- 
terbeule nur unvollkommen ausgebildet; die Zwischenräume flach, 
‘glänzend, nur vorn sehr fein querrunzlig. Die Farbe kohlschwarz. 
Das Pygidium grob runzlig punktirt, scharf. längskielig, schwarz. 
Auch die Unterseite — bis auf die trübrothen Seiten des Hals- 
schilds — nebst den Beinen schwarz; das letzte Segment des 
einzigen mir vorliegenden 2 mit einer halbkugeligen, glänzen- 
den Grube. Das 5° kenne ich nicht. 


"Aus dem nördlichen Californien (Mus. Mannerh.). 
"93. Cr. gracilis Fab. Schwarz, Kopf, Halsschild und Beine 


braungelb, der Aussenrand der Flügeldecken hinter der 
Schulterbeule und ein Schrägfleck auf dem Schulterblatte 
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‘ weissgelb; die Punktstreifen von der Mitte an fast erlo- 
schen, mit fein querrunzligen Zwischenräumen. L. 13; 
Br. zu, 
Cr. gracilis Fab. vid. linnaea IIT.82. n.99., woselbst die übrigen Citate. 
— Cr. parvulus Fab. Ent, Syst. Suppl. 109. n. 87--88! Syst. Eleuth. 
II. 57. n. 88! 


Die einzige, Amerika und Europa, soweit die bisherigen 
Entdeckungen reichen, gemeinsame Art. Das Exemplar der Fabr. 
Sammlung gehört zu meiner var. £. (a. a. O. 83.), bei welcher 
die schwarze Färbung der Deckschilde sich über den hintern 
Theil des Halsschilds verbreitet, und durch diesen in der Deser. 
des Suppl. sorgfältig angemerkten Umstand ist Fabricius wahr- 
scheinlich verleitet worden, mit Verkennung des Käfers ihn für 
eine eigene Art zu nahen. Der var. £. des Cr. gracilis ist 
deshalb das Citat: Cr. parvulus Fab. hinzuzusetzen, während 
der eigentliche Cr. gracilis Fab. nach der in der Ent. Syst. 
(I. 70. n. 88) gegebenen Beschreibung und dem Ex. der Samm- 
lung die Form mit einfarbigem Halsschilde bezeichnet. 

Im östlichen Gebiete (Mus. Fabr.; das Exemplar stammt 
von Mauerhoff.). 


Zweiundzwanzigste Rotte. Fühler sehr lang und 
dünn, bei dem J von mehr als Körperlänge. Körper schlank 
walzenförmig mit spiegelglattem Halsschilde und eiwas flach ge- 
drückten Deckschilden; rothgelb oder gelb, Halsschild und Deck- 
schilde, oder bloss letztere manchmal blaugrün, blau, oder doch 
dunkel gefleckt. Die Punktstreifen regelmässig und derb. Die 
obern Augenränder der J* sehr genähert, einander fast berüh- 
rend. Zierliche Arten, von den Antillen kommend. 


94. Cr. thalassinus m. Rostroth, Halsschild und Flügel- 
decken meergrün mit einem rostfarbigen Wisch um das 
Schildchen, die Punktstreifen grob, mit flach gewölbten, 
glänzenden Zwischenräumen. L. 2; Br. 14%, 


Durch den schmalen, ziemlich walzenförmigen, wenig nie- 
dergedrückten Körper bildet diese Art gewissermaassen den Ue- 
bergang von der vorhergehenden zu der gegenwärtigen Rotte, 
gehört aber nach Vaterland, wie nach Bau, Färbung und Sculptur‘ 
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entschieden der letztern an. Der Kopf flach, um die Fühler 
kaum etwas gewölbt hervortretend, die obern Augenränder des 
vorliegenden J‘ fast zusammenstossend, dazwischen eine kurze, 
tiefe, unterwärts sich erweiternde Längsrinne. Die Augen breit 
und tief ausgerandet, das Kopfschild in der Mitte seicht quer 
verlieft, seitlich durch scharfe Leisten und oben durch eine we- 
‚niger deutliche Querlinie begränzt. Die Oberfläche kaum punk- 
tirt, Jackglänzend, rostroth; nur der Eindruck zwischen den Au- 
genrändern, und der Raum unter demselben grünlich angeflogen. 
Die Fühler sehr lang und dünn, das zweite Glied kurz und kno- 
lie, das dritte dreimal länger, die beiden folgenden noch mehr 
verlängert, die obern vom sechsten an schwach zusammenge- 
drückt und erweitert, schwärzlich mit dünner, greiser Behaarung, 
die untern rostroth. Das Halsschild kugelig gewölbt, mit zwei 
Dritteln seiner Länge vorn sanft übergebogen, seitlich mässig 
herabgekrümmt, die Seiten fein gerandet, in weiten Bogen vorn 
zusammengeneigt, Vorder- und Hinterecken spitz, letztere durch 
einen seichten Schrägeindruck etwas aufgebogen; der Hinterrand 
jederseits ausgeschweift, mit kurzem, breit ausgerandeten Mittel- 
zipfel. Die Oberfläche spiegelglatt, ohne Spur von Punkten; die 
Farbe ein dunkles Meergrün, mit einem leise durchschimmernden, 
wie untergelegten Rostroth, welches an Vorderrand und Hinter- 
ecken deutlicher hervortritt. Das Schildchen lang dreieckig, spie- 
gelglatt, gleichfalls grün. ‚Die Deckschilde schmal, stark gewölbt, 
gleich breit, hinter den Schultern seitlich schwach zusammenge- 
drückt, hinten kurz und breit abgerundet, längs der Wurzel kaum 
aufgeworfen, aber durch die lang eckig heraustretenden Schul- 
terbeulen und die erhobene Umgebung des Schildchens, von vorn 
aus betrachtet, dreihöckerig. Der Seitenlappen nur klein. Die 
Punktstreifen sehr regelmässig, aus groben, grübchenartigen;, 
durch schmale runzelähnliche Brücken getrennten Punkten gebil- 
det, auch auf der Wölbung nur wenig feiner; die Zwischenräume 
vorn nur schmal, leistenarlig, hinterwärts breiter und flacher, glatt. 
Die Farbe ein dunkles Meergrün, mit besonders längs des 
Rückens durchschimmerndem Rostroth; längs der Wurzel jeder- 
seits des Schildchens bis zum dritten Punktstreifen ein verwa- 
schener rosirother Querwisch. Das Pygidium fein punktirt und 
greishaarig , rostroth,, mit matt grünlichem Schimmer. Auch die 
Unterseite rostroth, sparsam und mässig stark punktirt, Vorder- 
5 VB: 
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hüften, Mittelbrust und Mittelzipfel des ersten Bauchrings etwas 
lichter; der Vorderrand des Prosternums ein wenig: herabgebo- 
gen, die Hinterenden desselben kurz und breit abgerundet. Auch 
die Schenkel und Schienen glänzend rostroth, dabei dünn und 
schlank, besonders die vordern; die gleichfalls etwas in die Länge 
gezogenen Tarsen schwärzlich. Der letzte Ring des einzigen 
vorliegenden J' in der Mitte etwas glänzender, sonst nicht aus- 


gezeichnet. Das 2 kenne ich nicht. 
Von Cuba. 


95. Cr. dives Mus. Ber. Rostroth, Halsschild und Flügel- 
decken blaugrün mit einem rothen Nahlfleck hinter der 
Mitte der letztern, Schienen und Fussglieder schwärzlich; 
die Punktstreifen grob, mit flach gewölbten, glänzenden 
Zwischenräumen. L. 13—24#’; Br. 1—13, 


Eine vollständige Mittelart zwischen dem vorhergehenden 
und dem Cr. vinulus, jenem durch die Färbung des Halsschilds, 
diesem durch die flachere Wölbung und eine analoge Zeichnung 
der Deckschilde, sowie durch die Farbe der Schienen und Fuss- 
glieder entsprechend: ausserdem das vorliegende J von dem 2 
in manchen Punkten abweichend, von denen erst durch weitere 
Beobachtungen zu ermitteln ist, ob sie als Geschlechts- oder Va- 
rietätsunterschiede anzusehen sein werden. Der Kopf flach ge- 
wölbt, über dem deutlich begränzten Kopfschilde etwas höckerig; 
letzteres unten eingezogen und in der Mitte niedergedrückt, die 
Stirnrinne deutlich, die Augen bei dem einander berührend, 
bei dem 2 breit getrennt. Die Farbe des 9 roth, des 2 blau- 
grün mit röthlichem Kopfschilde. Die Fühler des Z von Körper- 
länge, des 2 nur wenig kürzer, aber merklich dünner; das zweite 
Glied schmal birnförmig, das dritte mehr als doppelt länger, an 
der Spitze ein wenig verdickt, das vierte noch länger, das fünfte 
beinahe dem dritten und vierten zusammen gleich, die folgenden 
so lang als das fünfte, der Fortsatz des Endgliedes scharf abge- 
setzt, gleich breit, kurz zugespitzt, über ein Viertel des Gliedes 
bildend. Die Farbe rostroih, die sechs obern Glieder rauchgrau. 
Das Halsschild kurz, hinten breit und etwas abgeflacht, vorn mit 
seiner Hälfie kugelig übergewölbt und durch die wieder einwärts 
gekrümmten Vorderecken verschmälert, die Seiten fein gerandet, 
von der Mitte ab nach vorn zusammengebogen, hinten wieder 
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etwas eingezogen, die Hinterecken kurz zugespitzt, etwas aufge- 
wulstet, der Hinterrand jederseits breit und seicht ausgeschweift, 
mit schmalem, tief ausgerandeten Mittelzipfe. Die Oberfläche 
vor dem Schildchen beiderseits etwas eingedrückt, spiegelglatt. 
Die Farbe licht blaugrün, fast meergrün, der Vorderrand verwa- 
schen bräunlich durchscheinend , bei dem J* ausserdem ein sich 
an den Vorder- und Hinterecken erweiternder verwaschener Saum 
rostroth. Das Schildchen lang und schmal dreieckig, spiegelglatt, 
schwarzgrün. Die Deckschilde breiter als das Halsschild, längs 
der Wurzel etwas aufgewulstet, um das Hinterende des Schild- 
chens beulig erhöht, auch die Schulterbeulen als starke Höcker 
eckig heraustretend und innerseits durch einen dreieckigen Ein- 
druck abgesetzt, die Seiten hinter den Schultern etwas, zusam- 
mengedrückt, der Rücken flach gewölbt, der Seitenlappen breit, 
die Spitzen einzeln kurz zugerundet. Die Punktstreifen sehr re- 
gelmässig, der sechste und siebente aus grössern, dicht gedräng- 
ten Punkten bestehend. Die Zwischenräume flach gewölbt und 
glänzend. Die Farbe blaugrün, die Ränder schmal metallisch- 
schwarz gesäumt, hinter der Mitte an der Naht jederseits ein 
quer viereckiger, bis zum vierten Streifen reichender rother Fleck, 
und bei dem einzigen vorliegenden @ ein ähnlicher an der Wur- 
zel jederseits des Schildchens; übrigens beide scharf begränzt, 
und dadurch sehr von dem matten und trüben röthlichen Wische 
der vorhergehenden Art verschieden. Das Pygidium dicht und 
fein punktirt und behaart, glänzend schwarzgrün. Die Unterseite 
hell ziegelroth, kaum punktiri, stark glänzend, die Hinterenden 
des Prosternums breit dreieckig. Auch die Schenkel glänzend 
roth, Schienen und Fussglieder schwarz, ins tief Bläuliche fallend, 
mit gebräunter Innenseite der erstern und diese bei beiden Ge- 
schlechtern merklich nach der Innenfläche zu gebogen, bei dem 
6‘ die hintern etwas verlängert, mit ausgeschweilter Hinterkante. 
Das letzte Segment des J* einfach, des 2 mit der gewöhnlichen, 
halbkugeligen, an den Seiten breit niedergedrückten Grube. 
Non Cuba (Mus. Berol.). 


"96. Cr. azureipennis Uhevr. Rostroth, mit blaugrünen 
Deckschilden, Schienen und Fussgliedern; die Punktstrei- 
fen grob, mit getrennten Punkten und gewölbten, glän- 
zenden Zwischenräumen. L. 2—2}'; Br. 14—14#, 
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Abermals den beiden vorhergehenden sehr ähnlich, ‘aber 
wenn man jene beiden als verschiedene Arten festhalten will, 
was sie nach meiner Ansicht auch wirklich sind, von beiden ab- 
weichend genug, um gleichfalls als eine eigene Art zu gelten. 
Er ist bei gleicher Länge mit Cr. thalassinus doch merklich 
flacher walzenförmig, daher anscheinend breiter, die Punktirung 
der Deckschilde zwar eben so grob, aber die Punkte viel weit- 
läuftiiger gestellt, die Zwischenräume breiter, mehr gewölbt, stär- 
ker glänzend; die Fühler -schlanker und dünner, das Halsschild 
kürzer, trüb ziegelroth, mit einem dunkleren Schatten auf der 
Mitte bei einem Stücke, die Deckschilde einfarbig blaugrün, und 
an den Beinen nur die Schenkel roth. Von Cr. dives unter- 
scheidet ihn die Farbe des Halsschilds und der Deckschilde, der 
weniger flache Rücken, das vorn weniger übergewölbte, daher 
scheinbar längere Halsschild und die schmalern aber etwas stär- 
ker gewölbten Zwischenräume der Deckschilde. Schenkelspitzen, 
Schienen und Fussglieder sind verwaschen blaugrün, die Hinter- 
‘enden des Prosternums kurz und breit abgerundet. Der letzte 
Bauchring bei den beiden vorliegenden 2 mit einer tiefen rund- 
lichen Grube. | 

Von Cuba (Mus. Chevrolat.). 


97. Cr. saucius m. Rostroth, die Flügeldecken blau mit 
rosirothem Seitenlappen, .die Punktstreifen fein, mit fla- 
chen, glatten Zwischenräumen. L13—13'; Br. 3—2”. 


| Durch seine geringe Grösse den Arten der vorhergehenden 
Gruppe nicht unähnlich, aber bei seinen oberwärts genäherten 
Augen und der flachen Wölbung der hinter den Schultern deut- 
lich eingezogenen Deckschilde nicht von den folgenden Arten 
zu trennen. Der Kopf flach, die obern innern Augenränder fast 
nur durch die tief eingeschnittene Stirnlinie geschieden, die Au- 
gen selbst tief ausgerandet. Das Kopfschild seicht quer nieder- 
gedrückt, an dem obern abgerundeten Ende weniger deutlich als 
an den Seiten abgesetzt. Die Fläche kaum punktirt, lackglänzend, 
rostrolh, das Kopfschild und die Oberlippe etwas lichter. Die 
Fühler dünn und lang, das zweite Glied kurz und knotig, das 
dritte fast dreimal länger und die folgenden noch etwas verlän- 
gert, die obern wenig zusammengedrückt und erweitert; die 
Farbe rostroth mit rauchgrauer Spitze. Das Halsschild sehr kurz, 
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mit der vordern Hälfte seicht übergewölbt, seitlich nur vorn tief 
herabgezogen, die kaum gerandeten Seiten schräg nach vorn 
und unten zusammengeneigt, daher die Vorderecken spitz; die 
hinteren stumpfwinklig, etwas aufgebogen, der Hinterrand jeder- 
seits nur leicht ausgeschweift, mit kurzem, breit ausgerandeten 
Mittelzipfel. Die Oberfläche spiegelglatt, rostroth. Das Schild- 
chen dreieckig, spiegelglatt, blau. Die Deckschilde durch die 
breit und eckig heraustretenden Schulterbeulen etwas breiter als 
das Halsschild, hinter denselben zusammengedrückt und sich 
dann wieder erweiternd, hinten ganz kurz zugerundet, mit fla- 
chem, hinter dem Schildchen quer niedergedrückten Rücken und 
hinten sehr steil abfallender Wölbung. Die Punktstreifen ziem- 
lich regelmässig, die Punkte weder grob noch tief, etwas ver- 
einzelt, von der Mitte ab feiner und auf der Wölbung kaum noch 
zu erkennen; die flachen Zwischenräume glatt und glänzend. 
Die Farbe stahlblau, der Seitenlappen und in dessen Fortsetzung 
der umgeschlagene Seilenrand bis zur hintern Krümmung, bei 
dem einzigen vorliegenden 2 auch noch eine breite, seitwärts 
an den rothen Seitenrand stossende Querbinde auf dei Mitte der 
Deckschilde glänzend rostroth; eben so das fein punklirte Pygi- 
dium nebst Unterseite und Beinen rostroth. Das letzte Segment 
des g' mit einer stärker glänzenden, quer niedergedrückten Stelle; 
des @ mit der gewöhnlichen halbkugeligen Grube, 
Von Cuba (Mus. Riehl. Berol.). 


98. Cr. polygrammus m. Rostroth, die Flügeldecken blau, 
sechs Längslinien derselben und der Wurzelsaum hell 
gelbroth, die Punktstreifen grob, mit vorn en rip- 
penförmigen Zwischenräumen. L. 13—13’; Br. 3— 3’. 


Eine sehr eigenthümlich, aber höchst zierlich gefärbte Art, 
die durch die Zeichnung der Deckschilde bei normal gefärbten 
Stücken von allen andern bekannten Arten dieser Gruppe nicht 
allein, sondern der ganzen Gatlung abweicht, und dadurch zu- 
gleich die Heer’sche Theorie des Aderverlauls in den Flügel- 
decken der Käfer auf das vollsländigste bestätigt. Der Kopf 
glänzend hell gelbroth, die deutliche Stirnrinne und die Mund- 
theile etwas dunkler, die Mitte des Kopfschildes sanft eingedrückt, 
die Augen des Z einander sehr genähert, doch nicht zusammen- 
siossend, bei dem 2 doppelt weiter entfernt. Die Fühler des 
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cd" fast von Körperlänge, dünn und zart, das zweite Glied kurz 
und knotig, das dritte etwa doppelt länger, stielrund, die beiden 
folgenden noch etwas zunehmend, die obern dem fünften gleich, 
dabei deutlich erweitert und zusammengedrückt, der Fortsatz des 
Endgliedes kurz, kegelförmig. Die fünf untern Glieder roth, die 
obern schwärzlich. Die Fühler des 2 etwas kürzer und dünner, 
sonst nicht abweichend. Das Halsschild kurz, etwas flach ge- 
wölbt, mit dem vordern Drittel ein wenig übergekrümmt,  seit- 
lich in der Mitte durch einen leichten Quereindruck zusammen- 
gedrückt und durch die tief herabgezogenen spitzwinkligen Vor- 
derecken noch mehr verschmälert, die Seiten fein gerandet, 
schwach gebogen, die Hinterecken kurz und spitz, etwas aufge- 
wulstet; der Hinterrand jederseits breit und seicht ausgeschweift, 
der Mittelzipfel kurz, seicht ausgerandet. Die Oberfläche spiegel- 
glatt, hell rostroth. Das Schildchen schmal dreieckig, an der 
Wurzel quer niedergedrückt, und daselbst mit einem Grübchen, 
glänzend schwarzblau. Die Deckschilde breit und flach gewölbt, 
längs der Basis erst niedergedrückt und dann etwas aufgewul- 
stet, um das Schildehen beulig erhöht, auch die Schulterbeulen 
eckig hervortretend, der Seitenlappen breit, die Spitzen einzeln 
stumpf abgerundet. Die Punktstreifen sehr regelmässig, aus run- 
den, vorn dicht gedrängten, hinten kaum schwächern aber ent- 
fernter stehenden Grübchen gebildet, die Zwischenräume vorn 
schmal und rippenartig, hinterwärts breiter und flacher, glänzend. 
Die Farbe schön königsblau, ein Quersaum längs der Wurzel bis 
zum Beginne der Punktstreifen, und an diesen sich anschliessend 
der Kiel des Aussenrandes oberhalb des Seitenlappens hinweg 
bis zur Krümmung vor der Spitze nebst fünf Längslinien auf 
jeder Flügeldecke hell gelbroth. Die innerste dieser Linien liegt 
zwischen dem abgekürzten und dem ersten Streifen, wird inner- 
seits noch von einem schmalen Saum längs der Naht begleitet, 
iliesst mit diesem am hintern Ende des abgekürzten Streifens 
zusammen, und begleitet dann die Naht bis zur Wölbung; die 
vier folgenden liegen auf dem zweiten, vierten, sechsten und 
achten Zwischenraume, und zwar so, dass hinterwärts die erste 
und vierte, die zweite und dritte, jene unterhalb, diese oberhalb 
der Wölbung zusammenstossen, und die erste, zweite und vierle 
in dem Wurzelsaume, die dritte aber erst hinter der Schulter- 
beule ihren Anfang nimmt. Aendert jedoch ab: 
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“2. mit zum Theil fehlenden Linien. Bei einem mir vorlie- 
genden J* ist ausser dem Saume längs der Wurzel nur 
die Aussenlinie vollständig vorhanden, von der vierten fehlt 
das vordere, die Schulterbeule umziehende Stück, von der 
mit ihr zusammenhängenden ersten der ganze Theil ober- 
halb der Wölbung längs des Rückens, die zweite und dritte 
mangeln ganz. Möglicher Weise können auch Stücke ge- 

 f[unden werden, denen alle Linien fehlen, und solche müss- 

ten dem vorhergehenden sehr ähnlich werden, aber von 

ihm doch leicht an der viel gröbern Sculptur und den 

schmalen Rippen der Deckschilde zu unterscheiden sein. 

Das Pygidium nebst der ganzen Unterseite fein punktirt und 
behaart, rostroth; die Hinterenden des Prosternums kurz und 
breit. Auch die Beine rostroth, die Schienen leicht gekrümmt. 
Das letzte Segment des JS breit und flach niedergedrückt, des 
2 mit einer länglich-runden,, stark glänzenden, an den Seiten 
niedergedrückten Grube, und einem Quereindruck jederseits an 
der seitlich sichtbaren Naht zwischen dem vorletzten und letzten 
Segmente. 

Von Portorico (Mus. Berol.). 


99. Cr. vinulus Mus. B. Dunkel rostroth, die Deckschilde 
blau mit einer gebogenen rothen Querbinde, Fühler, Schie- 
nen und Fussglieder schwärzlich; die Punktstreifen grob; 
mit gewölbten, glatten Zwischenräumen. L. 13—13”; Br. 
2—3M, 


Von der Grösse der vorhergehenden Art, ähnlicher aber 
dem Cr. saucius, und von diesem, bei der in einer Varietät 
fast ganz übereinstimmenden Färbung, nur durch die abweichende 
Sculptur der Deckschilde unter allen Umständen zu unterschei- 
den. Der Kopf am untern Stirnrande etwas aufgeworfen und 
‘uneben, die bei dem &* sehr genäherten obern innern Augen- 
ränder durch eine tiefe Längsfurche getrennt, die Augen selbst 
tief ausgerandet. Die ganze Fläche rostroth, mit Lackglanz; die 
Mundtheile etwas dunkler. Die Fühler des Z von mehr als Kör- 
perlänge, das zweite Glied kurz und knotig, das dritte mehr als 
doppelt länger, die folgenden bis zum sechsten stufenweise zu- 
nehmend, dem letztern die übrigen gleich, der Forlsaiz des End- 
gliedes lang, pfriemförmig, auf der Innenseite deutlich abge- 
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setzt. Die drei untern Glieder rosiroth, die beiden folgenden 
bräunlich, die obern schwarz. Das Halsschild bis auf die rück- 
wärts vorgezogenen und dadurch spitzern Hinterecken gebaut 
wie bei Cr. saucius, und auch eben so, nur etwas mehr ins 
Dunkelrothe fallend, gefärbt. Das Schildchen ‘lang und schmal 
dreieckig, vor der Mitte quer eingedrückt, schwarzblau. Die 
Deckschilde in der Mitte der Wurzel durch den weitergreifenden 
Quereindruck des Schildchens niedergedrückt, und dadurch um 
letzteres herum gehoben, auch die Schulterbeulen durch einen 
Eindruck auf ihrer Innenseite als längliche Höcker emporgedrückt, 
der Rücken flach gewölbt, hinter dem Schildchen wieder etwas 
niedergedrückt, die Seiten fast gleichlaufend, erst kurz vor der 
Spitze zusammengekrümmt, mit klaffender Naht fast abgestutzt, 
der Seitenlappen kurz. Die Punktstreifen sehr regelmässig, dureh 
grobe, dicht an einander gerückte Punkte gebildet, die Zwischen- 
räume vorn schmal, leistenartig, durch die übergreifenden Brücken 
zum Theil eingerissen, hinterwärts etwas breiter und flacher, mit 
ziemlich starkem Glanze. Die Farbe ein schönes lichtes Stahl- 
blau; auf der Mitte eine gemeinschaftlliche, mit beiden Enden 
elwas schräg nach vorn gerichtete, und daselbst jederseits bis 
zum achten Streifen reichende hochroithe Querbinde, welche an- 
scheinend aus zwei Flecken auf jeder Flügeldecke zusammenge- 
!lossen ist, jedoch bei einer Varietät 


8. ganz fehlt. Solche Stücke stehen dem Cr. saucius g\ un- 
‚gemein nahe, sind aber doch von ihm leicht an der -dunk- 
ler rothen Färbung, groben Sculptur der Deckschilde, den 
schwarzen Schienen und der von den Flügeldecken nicht 
verschiedenen Farbe des Seitenlappens zu unterscheiden. 


Das Pygidium fein punktirt, greishaarig, rostroth, Auch die 
Unterseite rostroth, der Mittelzipfel des ersten Bauchrings etwas 
heller; die Beine lang und schlank, die Schenkel glänzend rost- 
roth, Schienen und Füsse schwarz, mit bräunlicher Wurzel der 
erstern. Das letzte Segment des g* mit einer glänzenden, seicht 
quer niedergedrückten Stelle. Das 2 kenne ich nicht, 


Von Cuba (Mus. Riehl. Berol.). 
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400. Cr. tortuosus Mus. B. Bon mit gelbbunter Unter- 

ü seite, die Deckschilde knochengelb, schwarz gesäumt, mit 
drei aus Punkten zusammengeflossenen schwarzblauen 
Querbirden; die Punktstreifen derb, mit gewölbten, glän- 
zenden Zwischenräumen. L. 2— au. Br. 13—13, 


Eine eigenthümlich buntgefleckte Art, die in mancher Be- 
ziehung an die .cubanischen Arten aus der Verwandischaft des 
Cr. multiguttatus Fab. erinnert, aber nach ihrem ganzen Habitus 
unzweifelhaft hierher gehört, und durch die Varietät mit aufge- 
lösten Querbinden am angemessensten zu den nächstfolgenden 
Arien hinüberleitet. Sie ist beinah doppelt so gross als die nächst 
vorhergehenden, auch nicht ganz so flach walzenfömig, durch 
die weniger hervortretenden Schultern mehr gerundet, der Kopf 
flach, die obern innern Augenränder etwas mehr getrennt, und 
zwischen ihnen eine tiefe und scharfe, sich zwischen den Füh- 
lern in einen breiten, seichten Eindruck verlaufende Längsrinne. 
Das Kopfschild flach quer niedergedrückt, ohne scharfe Begrän- 
zung. Die Farbe hell rostroth mit einem Lackglanze, die innern 
Augenränder verwaschen gelb gesäumt. Die Fühler von Körper- 
länge, sehr dünn, das zweite Glied knotig, das dritte fast drei- 
mal länger und dem vierten gleich , das fünfte noch länger und 
so lang wie die folgenden, das Endglied mit pfriemlichem, deut- 
lich abgesetzten Fortsatze, die obern kaum erweitert. Die drei 
untern rostroih, die beiden folgenden bräunlich, die obern 
schwarz. Das Halsschild kurz, nur vorn seicht übergebogen, die 
Seiten fein gerandet, nach vorn schräg abwärts fast geradlinigt 
und nur vor der Mitte kurz eingebogen convergirend, die Vor- 
derecken fast rechtwinklig, die hintern spitz ausgezogen und 
manchmal durch einen seichten Schrägeindruck etwas gehoben, 
der Hinterrand jederseits nur leicht, und erst vor den Schultern 
liefer ausgeschweift, Der Mittelzipfel kurz, aber deutlich ausge- 
randet. Die Oberfläche spiegelglatt, die Farbe hell rostroth, mit 
schmal schwarz gesäumtem Hinterrande. Das Schildchen lang 
und schmal dreieckig, hinten abgestuizt, glänzend braun oder 
schwärzlich. Die Deckschilde lang walzenförmig, nicht ganz so 
flach als bei den vorhergehenden Arten, längs der Wurzel 
schwach aufgewulstet, aber weder die Umgebung des Schildchens 

noch die eckigen Schulterbeulen so stark, hervortretend als bei 
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jenen Arten, auch der Quereindruck hinter den Schultern weni- _ 
ger auffallend, auf dem Rücken kaum merklich, und der Seiten- 
lappen nur kurz. Die Spitzen einzeln breit abgerundet. Die 
Punktstreifen grob und derb, aus grübchenarligen, auf der vor- 
dern Hälfte dicht gedrängten Punkten bestehend, die besonders 
hinter der Schulterbeule, gleich als ob es ihnen neben einander 
an Raum gebreche, stellenweise in einander fliessen und nur 
durch querrunzlig verfliessende Brücken getrennt werden; hinter 
der Mitte feiner, auf der Wölbung sehr vereinzelt und klein, wie 
abgeschliffen. Die Zwischenräume vorn schmal und gewölbt, hin- 
ten breiter und flacher, spiegelglatt. Die Farbe knochengelb, in 
der Mitte mit schwach röthlichem, bei den Stücken mit aufgelös- 
ten Binden intensiveren und sich weiter verbreitenden Anfluge, 
die Wurzel nebst Aussenrand und Spitze schmal schwarzblau. ge- 
säumt; längs der hintern Hälfte der Naht fällt dieser Saum ins 
Bräunliche und verschwindet vor der Mitte meistens ganz. Auf 
dieser Grundfarbe drei schwarzblaue,, mit dem innern Ende der 
Naht zu sich etwas nach hinten krümmende Querbinden, die erste 
vorn scharf begränzt, bis zum Anfange der Punktstreifen rei- 
chend, und nur durch einen schmalen Streifen der Grundfarbe 
von dem Saume der Wurzel getrennt, innen bis zu dem abgekürz- 
ten Streifen sich erstreckend, und aussen von dem gelb bleiben- 
den Kiele des Seitenlappens durchsetzt, hinterwärts in der Mitte 
zipfelförmig ausgeschnitten; die zweite vom Aussenrande bis zur 
Naht hin, und hier in einen breiten, die Naht bis zur Spitze 
begleitenden Saum verfliessend, die dritte auf der Wölbung, 
gleichfalls an den Aussenrand gelehnt, und von der Naht ge- 
wöhnlich durch einen schmalen Streifen der Grundfarbe getrennt. 
Eine genauere Betrachtung dieser Zeichnung ergiebt aber so- 
gleich, dass Querbinden aus einzelnen Punkten zusammengeflos- 
sen gedacht werden müssen; bei einem einzelnen Stücke finde 
ich die Vorderbinde in zwei vereinzelte Flecke aufgelöst, und 
Exemplare, bei denen dies auch in der zweiten Binde der Fall 
ist, die daher als die typischen werden angesehen werden müs- 
sen, bilden eine Abart 
%. mit fünf vereinzelten Punkten der Flügeldecken (2. 2. 1.), 
die ersten beiden an der Wurzel, der äussere die Schul- 
terbeule umfassend, und bei einem Stück nochmals durch 
einen schmalen, vom achten Zwischenraum ausgehenden 
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Kiel getrennt; das zweite Paar hinter der Mitte, und des- 
sen innerer Punkt länglich schräg hinterwärts nach der 
Naht zu gerichtet; der einzelne Hinterfleck auf der Wöl- 
bung quer, und in der Gestalt, die geringere Grösse ab- 
gerechnet, nicht von der hintern Querbinde der gewöhn- 
lichen Form verschieden. Die mir vorliegenden Stücke 
dieser Varietät sind etwas kleiner und flacher, die Grund- 
farbe der Deckschilde ist intensiver röthlich als die der 
‘gewöhnlichen Exemplare, und ich würde sie daher für 
die d' nehmen, wenn sie nicht im Bau des Kopfes und 
des letzten Hinterleibssegments völlig mit den andern 
übereinkämen. Es bleibt also das hier obwaltende Ver- 
hältniss noch weiter zu ermitteln, und ich darf nur so 
viel als ausgemacht anschn, dass darin nicht das © einer 
zweiten, nah verwandten Art gesucht werden kann. 


Das Pygidium gelb, mit verwaschen dunklem Rande, fein 
punktirt und behaart. Die Unterseite fein und vereinzelt punk- 
tirt, auch die Parapleuren nur mit vereinzelten gröbern Punk- 
ten besetzt; die Farbe rostroth; Vorderhüften, Vorder- und 
Mittelbrust, Schulterblätter und Parapleuren hellgelb, auch der 
Mittelzipfel des ersten Bauchrings, die Seiten aller Ringe und 
-die hintere Hälfte des letzten mehr oder minder deutlich ver- 
waschen gelb. Die Beine lang und dünn, rostgelb, die Aus- 
senkante der Schienen und die Füsse bräunlich. Das letzte 
Segment bei allen mir vorliegenden Stücken mit einer halb- 
kugelförmigen spiegelglatten Grube, der darüber liegende Rand 
des vorletzten mit langen, rückwärts gerichteten greisen Här- 
chen gewimpert. 


Von Cuba (Mus. Berol. Riehl. Dohrn. Chevrol). | 


101, Cr. 5-punctatus Mus. B. Knochengelb, die Deckschilde 
mit vier schwarzen Flecken und einem gemeinschaftlichen 
Querfleck hinter dem Schildchen, die Punktstreifen grob, 
mit gewölbten glänzenden Zwischenräumen. L. ee 
Br. 15—13. 


Etwas kleiner als der vorhergehende, merklich flacher ge- 
wölbt, übrigens ihm sehr ähnlich. Der Kopf flach, mit etwas 
eingedrücktem untern Theile des Schildchens, die obern Augen- 
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ränder ziemlich genähert, mit deutlicher Stirnrinne; die Farbe 
weissgelb, die Mitte verwaschen ins Röthlich-gelbe fallend ; die 
Oberfläche spiegelglalt, lackglänzend. Die Fühler von etwa drei 
Vierteln der Körperlänge, das zweite Glied knotig, aber etwas 
länger als breit, das dritte doppelt länger, und die folgenden 
bis zum siebenten noch mehr verlängert, die obern kaum erwei- 
tert, das Endglied mit pfriemlichem Fortsatze. Die fünf untern 
hellgelb, die obern schwarz. Das Halsschild kurz und breit, mit 
hinten fachem, vorn wenig übergebogenen, seitlich nur nach 
vorn hin stärker herabgezogenen Rücken; die Seiten fein ge- 
randet, fast geradlinig und nur vorn kurz eingebogen convergi- 
rend, daher die Vorderecken fast rechtwinklig, die hintern als 
kurze Spitzen vorgezogen; der Hinterrand jederseits kaum aus- 
geschweift, mit kurzem, aber deutlich ausgerandeten Mittelzipfel. 
Die Oberfläche spiegelnd, die Farbe hell knochengelb, vor dem 
Schildchen jederseits ein bleicher verwaschener Querfleck; der 
Hinterrand schmal bräunlich gesäumt. Das Schildchen lang und 
schmal dreieckig, hinten abgestutzt, vorn eingedrückt, gelb mit 
bräunlichem Rande. Die Deckschilde etwas breiter als das Hals- 
schild, um das Hinterende des Schildehens schwach erhöht, durch 
den flach gewölbten Rücken, die gleichlaufenden, erst kurz vor 
der Spitze sich zusammenkrümmenden Seitenränder fast vier-. 
eckig, die Schulterbenlen eckig hervortretend, und durch einen 
rundlichen Eindruck auf ihrer Innenseite abgesetzt, der Seiten- 
lappen von mässiger Breite. Die Punktstreifen regelmässig, aus 
derben rundlichen Punkten gebildet, die Brücken von der Breite 
der Zwischenräume, und in die Quere eben so, wie die Zwi- 
schenräume: selbst der Länge nach hervortretend, so dass die 
Oberfläche wie. gegiltert erscheint; die Zwischenräume selbst 
glatt und glänzend. Die Farbe knochengelb, ein feiner Saum 
längs der Wurzel schwarz; ausserdem auf jeder Flügeldecke 
drei schwarze Punkte, ein rundlicher auf und innerseits an der 
Schulterbeule, ein etwas in die Quere gezogener hinter der 
Mitte, etwa vom zweiten bis zum fünften oder achten Streifen 
reichend, und ein dritter kleinerer dicht hinter dem Schildchen 
zwischen der Naht und dem ersten Streifen, welcher mit seinem 
Nebenpunkte einen beiden Flügeldecken gemeinsamen Querfleck 
bildet. Das Pygidium fein aber dicht punktirt, fein behaart, lehm- 
gelb ; die Unterseite greisgelb, mit lichtern Schulterblältern und 
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sehr vereinzelter Punktirung. Die Beine schlank und dünn, röth- 
lich-gelb; das letzte Segment des 2 mit der gewöhnlichen rund- 
lichen Grube. Das f kenne ich nicht. 

Von Cuba (Mus. Berol. Riehl.). 


102. Cr. complanatus m. Hell knochengelb mit schwarzem 

_ Schildchen, auch der Aussenrand der Deckschilde, vier 

Flecke derselben und ein gemeinsamer Querfleck hinter 

dem Schildchen schwarz; die Pnnktstreifen vorn’ derb, 

hinterwärts schwächer, mit flach gewölbten, glänzenden 
Zwischenräumen. L. 14—12'; Br. 1—12, 


Bei oberflächlicher Betrachtung dem vorhergehenden so ähn- 
lich, dass man: leicht versucht werden könnte, ihn für eine blosse 
und zwar unbedeutende Form desselben zu halten, aber doch 
nach meiner Meinung von ilım sehr abweichend. Er ist merk- 
lich kleiner, insbesondere flacher, die Farbe lichter, der lappige 
Fleck vor dem Hinterrande des Halsschilds deutlicher. Die Flecke 
auf den Deckschilden sind kleiner, mehr rund und punktförmig, 
die hintern stärker nach Innen gerückt; ausser ihnen noch der 
Seitenrand der Deckschilde, mit dem Seitenlappen und dem 
Schildchen, und bei einer Abart: 

%. noch ein Punkt unter der Wölbung hart vor der Spitze 
der Flügeldecken schwarz, Mit dem Schildchen stösst der 
Querfleck hinter demselben so zusammen, dass dadurch ein 
undeutlich dreilappiger Fleck gebildet wird. Die Punkt- 
streifen selbst sind etwas schwächer wie bei dem vorigen, 
von der Mitte ab noch mehr abgeschwächt, auch die Punkte 
selbst mehr getrennt. Die glatten Zwischenräume nur vorn 
flach gewölbt, hinten flach und abgeschliffen. Alles Ucbrige 
wie bei Jenem; das letzte Segment des 3 in der Mitte 
flach quer niedergedrückt, etwas stärker glänzend, des Q 
mit der gewöhnlichen rundlichen Grube. 

Von Cuba (Mus. Riehl. Dohrn. Chevrol.). 


' Dreiundzwanzigste Rotte. Fühler lang und dünn. 
Körper gestreckt walzenförmig, gleich breit mit etwas Nach ge- 
drückten Deckschilden und jederseits eingedrücktem, spiegelglat- 
ten Halsschilde ; schwarz- und gelbbunt. Die Punktstreifen regel- 
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&, von mässiger Stärke. Die obern Augenränder des 
genähert? Bis jetzt nur eine einzelne Art von den Antillen. 


mässieo 


103. Cr. crabroniformis m. Schwarz, Halsschildsränder, 
drei Längslinien an der Wurzel der Flügeldecken, zwei 
Querbinden und die Spitze derselben, nebst Pygidium, Bei- 
nen und den Rändern der Unterseite, gelb; die Punkt- 
‚streifen mässig, mit vorn schwach gewölbten, matten, hin- 
ter der Schulterbeule etwas gestörten Zwischenräumen. 
1:22 44 Br) 12.0, | 


Eine höchst eigenthümliche, von allen vorhergehenden Arten 
gleichweit entfernte Art, die ich nur deshalb hier an das Ende 
der Gattung stelle, weil ich bis jetzt, so lange die wahrschein- 
lich auch noch aufzufindenden Mittelformen fehlen, keine pas- 
sende Stelle für sie aufzufinden weiss, und weil, unter der wahr- 
scheinlichen Voraussetzung bei den g‘ genäherter Augenränder, 
sie nicht unangemessen zu den ihr auch habituell nicht unähn- 
lichen Pachybrachen hinüber leiten möchte. Nach der Zeichnung 
und dem eingedrückten Halsschilde möchte man in ihr gradezu 
einen Pachybrachys vermuthen, während sie durch den Bau der 
Vorderbrust unzweifelhaft hierher gebracht wird, und doch von 
allen vorhergehenden Arten durch den schmalen, fast gleich brei- 
ten Körper, das kurze Halsschild und die matten Zwischenräume 
abweicht, von denen sich der achte schr merkbar über die an- 
dern emporhebt. Der Kopf flach gewölbt mit etwas vortreiender 
Stirn, längsrinnig; das Kopfschild eingedrückt, doppelt breiter als 
lang, oben scharf abgegränzt, die Augen breit winkelig ausge- 
randet. Die Farbe glänzend hochgelb, nur die Stirnrinne schwarz. 
Die Fühler schlank und dünn, von mehr als halber Körperlänge, 
das zweite Glied kurz und knotig, das dritte dreimal länger, die 
folgenden bis zum siebenten noch mehr verlängert, dem letztern 
die obern gleich, kaum erweitert. Die Farbe schmutzig-gelb, 
mit dunkler angelaufener Spitze. Das Halsschild kurz, mehr als 
doppelt breiter wie lang, die Mittelfirste wenig gebogen, die Vor- 
derecken tief herabgezogen und spitz, die hintern kurz hakig, 
die Seiten fein gerandet, fast grade, der Hinterrand jederseits 
nur wenig ausgeschnitten, der Mittelzipfel kurz und schmal. Vor 
der Mitte jederseits ein breiter, seichter Schrägeindruck, ausser- 
dem die Oberfläche spiegelglatt. Die Farbe gelb, mit einer brei- 
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ten, die Seitenränder aber nicht erreichenden schwarzen Quer- 
binde, die sich an den Enden um den Eindruck erweitert, und 
von der Mitte ab mit einem Arme vor dem Schildchen den Hin- 
terrand berührt. Das Schildchen abgestutzt dreieckig, schwarz. 
Die Deckschilde mehr als dreimal so lang wie das Halsschild, 
flach gewölbt und ziemlich gleich breit, längs der Wurzel quer 
niedergedrückt, die Schulterbeulen durch einen deutlichen Ein- 
druck auf ihrer Innenseite als breite, dreieckige Höcker empor- 
gehoben, und von ihrer Aussenseite ab der achte Zwischen- 
raum bis über die Mitte hinaus kielig erhöht, der Seitenlappen 
lang und stark entwickelt, die Naht auf der hintern Hälfte nie- 
dergedrückt. Die Punktstreifen regelmässig, nur der sechste 
und siebente auf und hinter der vordern Querbinde durch über- 
zählige Punkte gestört und etwas verschoben, aus vereinzelten, 
feinen, hinten etwas in die Länge gezogenen Punkten gebil- 
det, die Zwischenräume matt, vorn mehr oder minder deutlich 
erhöht, hinten breiter, und flach. Die Farbe schwarz, mit 
zwei welligen gelben Querbinden, die eine vor, die andere hin- 
ter der Mitte, zwischen der erstern und der Wurzel drei gelbe 
Längslinien, hart an der Naht und auf dem vierten und achten 
Zwischenraume, die innerste mit der Spitze etwas nach aussen 
gebogen. Auch die Spitze gelb, und diese Einfassung längs der 
Naht mit der hintern Binde zusammenhängend; die gelbe Fär- 
bung überhaupt wie aufgetragen, lackglänzend. Das Pygidium 
fein punktirt, gelb, mit einem schwarzen Punkte am Unterrande. 
Die Unterseite kaum punktirt, die Hinterenden des Prosternums 
ganz kurz und breit abgerundet; Vorder- und Mittelbrust, Schul- 
terblätter und Parapleuren, eben so die Seiten und Hinterränder 
der Bauchringe und die hintere Hälfte des letzten Ringes gelb. 
Die Beine gelb, die Vorderschenkel etwas länger und nebst den 
Schienen deutlich gekrümmt. Das letzte Segment des 2 mit ei- 
ner tiefen eirunden glänzenden Grube; das g' unbekannt. 


Von St. Domingo (Mus. Deyrolle.). 


. 
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Unbekannt geblieben sind mir folgende, von den Autoren 
beschriebene Arten: | 


l. 


Cr. 


Cr. chalconatus Man. „Cupreo-aeneus, fronte, ore, 
antennis, ihorace subtus et lateribus, pedibusque rufo- 
ferrugineis, Ihorace convexo, poslice punclis utrinque qua- 
tuor impressis, elytris seriato-punclalis”. 


chalconatus Man. Bullet. de Mosc. 1843. I. n. 296, 


„Longitud. 1 lin. Lalit. 3 lin. Habitat in OaKISEnER Blaschke, 


a D. Obert communicatus.”’ R 


Bei dem Mangel einer genauern Beschräibaidn bit ich unge- 


wiss, ob ich in dem Käfer eine Art der sechszehnten oder zwan- 
zigsten Rotte, oder einen Monachus suchen soll. 


II. 


Cr. bivius Newm. „Antennae fuscae, basi ferrugi-' 
neae; caput ferrugineum, macula suborbiculari albida; 
prothorax albidus, lineis 4 longitudinalibus, puncto late- 
rali marginibusque nigerrimis; elytra dorso ferruginea, 
lateribus albida, maculis 10 margineque poslico nigris: 
abdomen pedesque pallide ferruginea (corp. long. 0,2 unc., 
lat. 0,125 unc.). Mas latet. Pennsylvania. Florida.” 


Hald, 248. n. 7. 


Das Mag. of nat. hist. n. ser. IV., in welchem S. 249 ff. 


nach Erichson (Jahresbericht 1840. S. 49) diese Art nebst meh- 
rern weiter unten genannten beschrieben ist, habe ich nicht zum 
Vergleiche erhalten können, und weiss daher auch nicht, ob da- 
selbst noch eine weitere, das Thier kenntlicher machende Be- 
schreibung mitgelheilt ist. Nach der obigen, von Haldeman 
mitgelheilten Diagnose Newinan’s scheint dasselbe mit Cr. leu- 
comelas in der nächsten Verwandtschaft zu stehen. | 


IH. Cr. mutabilis Melsh. ‚Rufus, clypeo, labro, orbilisque 


albidis, fronte impresso, thorace polito sparse punctulato, 
apice margini[bu]sque albidis: elytra punctato-striata, la- 
teribus maculis 3 nigricantibus, basi, apice, margini[bu]s- 
que late albidis: pygidio valde punclato, apice ei 
abdominis apice pedibusque rufis.” NERRE 
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-#. pronoto lineis 2 obliquis abbreviatis albis, elytris rufo-ma- 
eulatis. hsch 
8. minor niger, maculis solitis. 


Prosternum 9 2 deeply emarginate posteriorly, angles of 
the emargination acute; S' with a shallow depression and 2 with 
a deep fovea upon the ultimate segment of the venter.” 

Hald. 248. n. 8, 


Bei der Unklarheit dieser Beschreibung lasse ich auch noch 
die vollständigere, von Melsheimer selbst gegebene folgen: 


„Dull rufous; ihorax with the anterior and lateral margins white; 
base, lateral margins and apex the same, the two former 
maculate with blackish spots. 22 1. long. Pennsylvania. 


Cryptocephalus nobilis Melsh. Catal. 


Dull rufous, shining: head sparsely punctured and impressed 
on the front; orbits, elypeus and labrum white; antennae pale 
brown, with five basal joints testaceous; thorax very minutely 
and distantly punctured, polished, with the front and side mar- 
gins whilish; broadly at the anterior angles; edges dusky: scu- 
tellum dusky; elytra darker ihan the thorax, shining, with the 
basal and lateral margins broadly whitish, the latter abbreviated 
before the apex, and containing three blackish spots, of which 
one is located on the humeral tubercle; middle of the base with 
a large dark reddish spot; apex whitish; punctato-striate: pyei- 
dium strongly punctured, with the apex white; beneath blackish, 
tinted with rufous; iwo or Ihree apical segmenis of abdomen 
and feet rufous. ° This species varies much, and it is difficult to 
determine which is the type. 


Var. a. As in Ihe preceding; thorax with two oblique, ab- 
breviated whitish basal lines; eiylra with the lateral margins 
not abbreviated, maculate with rufous. 


Var, b. Smaller than ihe iype; head black, marked with 
white as in ihe type; ihorax black, highiy polished and scarcely 
punciulate, with ihe front and side margins as in the type; a 
transverse series of four impressed points each side of the middle 
towards the apex ; elytra black, punctato-striate; basal edge, apex 
and lateral margins white, inner side of the latter bisinuate; hu- 
meral tubercles black; feet as in the type; antennae color of the 

vll. 7 
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feet; beneath black; a large quadraie white ‚spot in the middle 
at base of ihe abdomen. Cryptocephalus charus Melsh. 
MS. The white basal abdominal spot is present in almosi every 
specimen.” | 

Cr. mutabilis Melsh. Philadelph. Proceed, II. 172. n. 11. 

Nach dieser letzten Beschreibung dürfte der Käfer in die 
Verwandischaft des Cr. congestus Fabr. gehören, zu welchem 
ihn auch Melsheimer gestellt hat, und dessen var. b. die eigent- 
lich typische Form bilden. 


IV. Cr. pumilus Hald. „Minutus, supra flavescens, pronoto 
sparse minus subtiliter punctato, macula transvera discoi- 
dali saturate rufa: scutello nigro: elytris profunde pun- 
ctato-striatis: sublus saturate rufus, pedibus pallidioribus. 
Long. 1 lin. 


Front sparsely punctulate, flavous varied with rufous, la- 
brum black; antennae fuscous, extreme margin of pronotum and 
elytra (including the suture) blackish, particularly the base of 
ihe former: pecius blackish. Southern.” 

Hald, 249. n. 12. 

Haldeman stellt die Art in eine Unterabtheilung: ‚„Elytro 
singulo vittis 2 plus minusve distinelis”, gedenkt aber solcher 
Binden nicht weiter, wenn nicht der in der Beschreibung ange- 
gebene schwarze Naht- und Randsaum damit gemeint ist, Er 
bringt den Käfer zugleich in die Nähe des Cr. incertus Ol. 
(lineolatus Dej. Hald.), und dieser mag daher in die eilfte, 
vielleicht auch in die einundzwanzigsie Rotte gehören, 


V. Cr. insertus Hald. ,Pallide rufus, pronoto polito, pun- 
ciulato, apice lateribusque margine angusto flavo basi vix 
maculato: elytris valde profunde serialim punctalis, mar- 
gine angusto vitlisque 2 latis confluentibus confusis niger- 
rimis, tarsis nigris, anlennis apice fuscis. Long, 2 lin. 


a«. vittis distinclis. 
£. vitta exleriori evanescente. 
Head punctate, rufous, varied with flavous, apex (5 artic.) 
of anfennae fuscous: pronotum highly polished, minutely punctu- 
late; lateral and anterior margins, and two indistinct oblique 
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maculae flavous, extreme margins black; scutel black, disk in- 
distinct flavous: elytra flavous, punctate in series, extreme mar- 
gins and disk black, with two confluent viltae, leaving the exte- 
rior margin, apex and a few streaks of flavous (when the two 
vittae are normal, they correspond with those of ihe iwo pre- 
ceding species), abdomen rufous with silvery hairs, (ihree 'basal 
arliculations sometimes blackish;) sternum flavous, pronotum 
slightly concave: tarsi black, exierior side of ‘the tibiae fuscous 
towards the apex. 

J" with a plate extending over the posterior portion of the 
last ventral segment; prosternum with a posterior incisure, the 
lobes of which are acute.” 


Hald. 252. n. 19, 
Gehört ohne Zweifel in die zweite Rotte, und in die nächste 


Verwandtschaft des calidus m., von dem er sich hauptsächlich 


durch die sehr grobe Sculptur der Deckschilde und die Ge- 
schlechtsmerkmale des Z zu unterscheiden scheint. 


VI Cr. amatus Hald. „Supra flavus, pronoto lateribus 
obsolete punctulato, vittis 4 laete ‚rufis, elytris profunde 
serialim punctalis seriebus per paria approximalis, inter- 
stitiis alternatim nigricanlibus, subtus niger, prosterno ni- 
sro: pedibus rufis, genubus flavis. Don! 13 lin. 


Head punciulate, flavous, with a A-formed rufous mark from 
Ihe vertex to ihe antennae; clypeus punctate, margined with ru- 
fous; antennae fuscous, five basal articulations pale rufous, pro- 
notum polished, scarcely punctulate, flavous, with four wide ru- 
fous vittae subabbreviated anteriorly, ihe exterior one wilh a 
short medial transverse line; exireme margin black posteriorly 
and rufous anteriorly; scutel black, disc Navous; elytra with 
impressed discoloured punctures in series, which are arranged 
in pairs, sulure margin and base with a narrow line of black; 
a black widely interrupted vitta between the third and fourth 
rows of punclures; a second abbreviated anteriorly, between the 
fifih and sixth, and fifih and seventh posteriorly; the exterior 
vitta is beiween the seventh and ninih rows anteriorly, and eigth 
and ninth posteriorly, and from the irregularity of the rows of 
punciures, it presents a tendency to unile with the intermediate 
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vitta: beneath black, punctate, pygidium and apex of the abdo- 
men flavous with impressed discoloured punctures, prosternum 
flavous, with a anterior spine tipped with black, feet rufous, apex 
of the femora flavous. Missouri Territory. 

d' with a acute spine near the anterior margin of proster- 
num; prosternum deeply emarginate, angles acute. 92.” 

Hald. 253. n. 21. 

In der Diagnose ist statt „prosterno nigro” jedenfalls zu 
lesen: „Pr. flavo”. Die Art scheint der achten Rotte nahe ver- 
wandt, und nach dem angegebenen Brustbau des g in eine 
eigene, zwischen dieser und der neunten Rolte stehende Abihei- 


lung zu gehören. 


VI. Cr. quadriforis Newm. „Niger nitidus, utriusque elytri 
maculis 2 rufis, quarum Ama humerali, altera apicali; pro- 
thorax nitidus, lateribus subtiliter punctis, elytra subtiliter 
puncta, punclis haud ordinatim dispositis. (Corp. long. 
0,175 une. lat. 0,1 unc.) ; ! 


Inhabits the United States of North America. A single spe- 
cimen in the cabinet of ihe Entomological Club was taken by 
Mr. E. Doubleday at ihe Warm Springs in North Carolina.” 

Newm. Entomologist 1841, p. 78. Hald. 256. n, 32. 


Arten mit regellos punklirten Deckschilden sind bis jetzt in 
Nordamerika nicht mit Sicherheit nachgewiesen worden (die von 
Haldeman in seiner Abth. G—a als solche aufgeführten sind 
Pachybrachen), und ich vermuthe daher eine Ungenauigkeit in 
der Beschreibung, vielleicht auch Verkennen der bei dem ein- 
zeln gefundenen Exemplare etwas monströs ausgebildeten Sculp- 
tur. Dann würde der Käfer in die siebenzehnte Rotie gehören, 
und vielleicht von einer der dort aufgeführten Arten nicht ein- 
mal specifisch verschieden sein. | 


VIM. Cr. lixus Newm. „Antennae testaceae, apice fusce- 
scentes: caetera testacea, vittis vix distinctis, prothoracis 
elytrorumque communibus 4 luteolis; elytra striala, strüs. 
profunde punctis. (Corp. long. 0,14 unc. lat. 0,08 unc.) 
Florida.” 
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“Von Newman im Mag. of nat. hist. a. a. O. beschrieben. 
Hald. 259. n. 44. Aus derartigen Beschreibungen ist für das 
Erkennen oder Unterbringen des Käfers Nichts zu entnehmen; 
auch theile ich über den Werth solcher vereinzelten Beschrei- 
bungen ganz die Ansichten, welche Erichson darüber in dem 
Jahresberichte für 1845. S. 93. ausgesprochen hat. 


IX. Cr. Iuteolus Newm, „Antennae luteolae, apice fusce- 
scentes; oeuli nigri: elytrorum macula minuta humerali, 
altera subapicali, strigaque antica discoidali brevi nigris; 
cetera luteola: elytra glaberrima, &striata, siriis pro- 
funde punclis. (Corp. long. 0,14 unc. lat. 0,08 unc.) 
Florida.” ü 


Von Newman a. a. O. beschrieben. Hald. 259. n. 45.; 
vielleicht Cr. aulicus Hald. oder eine diesem entsprechende 
Form einer anderen Art aus der zweiten Rotie. 


X. Cr. confluens Say. „Rufous; elytra yellow, trilineate 
with black, the inner line confluent with the suture beyond 
the middle. 


Body yellowish rufous; head impunctured, yellow ; a rufous 
spot on the vertex, and another surrounding the base of each 
antenna:; antennae black, pale at base; ihorax impunctured, an- 
terior and lateral margins yellowish; lateral submargin more 
deeply rufous ihan the disk; scutel black ; elytra pale yellow, 
with punctured siriae, three longitudinal nearly parallel black 
lines on each elytron, the interior line confluent with the suture 
near the tip; edge all round, black: beneath rufous. 

The similarty of this species with the preceding [Cr. orna- 
tus — calidus m.] is obvious and even striking; but it is speci- 
fically distinguished by the existence of two black lines on the 
elyira in place of the exterior one of that insect. I obtained 
several specimens near the Rocky Mountains, when with Major 
Longs party in that region, but it does not appear to be an in- 
habitant of the Atlantic States.” 


Cr, confluentus Say Journ. ac, n. sc. Ph. (1824) ed Gory. 274. n. 6. 
Amer. Ent. tab. 28. (oben rechts.) (Der Name ist bereits von Halde- 
‚man sprachlich berichtigt worden,) — Ür. confluens Hald. 253. n. 22, 
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Ich füge auch noch die Diagnose des letztgenannten Aulors 
hinzu. u a Aa 


„Laele rufus, fronte punctala, linea impressa, antennis cor- 
pore vix longioribus: pronoto polito, subtiliter punctulalo, 
flavo marginato, prosterno flavo, ‚scutello nigro: elytris 
flavis, seriatim punctalis, sulura, margine tenuissimo lineis 
3 nigerrimis, pygidio punclalo, prosterno poslice valde 
emarginato. Long. 2Lin. (nach Say 13 —24Lin). 


Say describes the head and thorax as impunciured. The 
punctulations of the pronotum are indistinet and might not be ob- 
served. The antennae are dark fuscous, five basal articulations 
rufous. In ihe Z the last, ventral segment is not foveolate, and 
the base between the coxae is flavous; Q not observed. Missouri 
Territory.” n 


Nach Abbildung und Beschreibung ist nicht zu bezweifeln, 
dass diese Art in die zweite Rotte, und zwar in die nächste 
Verwandtschaft des Cr. abruptus gehören werde, von welchem 
sie sich hauptsächlich durch den Mangel der lichten Hinterflecke 
auf dem Halsschilde, und des schwarzen Punktes ausserhalb der 
äussern Flügeldeckenbinde zu unterscheiden scheint. 


Al. Cr. fasciatus Say. „Jaunätre, varie de roux; elyires 
avec trois bandes, dessous roux. 
Du Missouri. 


Corps jaunälre, ponctue; tete rousse, avec les orbites jau- 
nätres; des points tres-serr6s, irreguliers; les yeux noirs, trans- 
verses, anlennes obscures au sommet; labre:obscur ä la base; 
corselei varie de jaunätre ei de roux; points quelquefois con- 
fluenis; angles posterieurs un peu saillants en arriere et aigus; 
Ecusson arrondi au sommet: elytres siries, avec de larges 
points, profondement enfonc6s; points irregulierement disposes au 
sommet: irois bandes rousses, dilat6es, un peu onduldes: des- 
sous Toux, paites un peu plus päles. 

Longueur, 13 ligne. 

Cet insecte a ete trouve sur la riviere Konza. A la pre- 
miere vue on pourrait le prendre pour une variete du Cr. con- 
gestus, dont les taches seraient reunies en bandes, mais le cor- 
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selet beaucoup plus ponctue est un caractere distinctif qui em- 
peche de les confondre.” 
Say Journ. ac. n. sc, Phil. (1824) ed Gory. 272. n. 3. 


Haldeman gibt folgende, mit der vorstehenden keineswegs 
überall zusammenstimmende Diagnose und Beschreibung: 
„Rufus, capite scabro-punctato, labro orbitisque flavis, anten- 
nis fuscis basi rufis: pronoto flavo, basi tenuiter nigro, confertim 
punctato, punctis impressis rufis, scutelli basi emarginato, nigro: 
elyiris flavis, basi tenuiter nigris, fasciis 3 rufis undalis, irregu- 
lariter punctato-strialis, punclis rufis, pygidio flavo, punclis im- 
pressis rufis, subtus punctulis piliferis, sterno in medio et abdo- 
mine inter coxas flavis, sterno linea longitudinali impressa. Long. 
13 lin. d. 

@. (tesselatus Dej. 447.) pronoto rufo, punclis majoribus, ely- 

trorum fasciis confluentibus. dd‘. 

_ The punctures of the pronotum being rufous and dense, the 
surface has a rufous tinge although the ground color is flavous. 
In the variety the rufous becomes confluent, the punctures are 
somewhat larger, and the elytral fasciae .have become confluent, 
leaving two flavous spots towards the apex, and the scutellar 
region flavous. Two specimens examinated. Southern.” 


Haldeman zieht hierzu noch den Cr. lateritius Newm. 
Entomologist 1841. p. 78., von welchem Newman sagt: 

„Oculis fuscis: _prothorax lutosus, crebre puncius, punclis 
confluentibus: elytra lutosa fasciis 3 undatis lateritiis, puncta, pun- 
clis magnis numerosis vix ordinatim dispositis. (Corp. long. 0,15 
une. lat. 0,75 unc.) 

Inhabits the United States of North America. The speci- 
mens in the cabinet of the Entomological Club. were swept by 
Mr. E. Doubleday in February at St. Johns Bluff.” 

Ungeachtet der abweichenden Angabe über die Sculptur in 
den drei vorstehenden Beschreibungen scheinen die letztern 
doch einer und derselben Art anzugehören; über die Stellung 
derselben wage ich jedoch keine Vermuthung. Haldeman stellt 
sie zu seinem Cr. rugicollis (Schreibersii Mus. Berol.), wäh- 
rend Say sie mit Cr. congestus vergleicht. 


l 
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XI. Cr. punctipes Say. „Noir, front avec deux taches; 
corselet avec trois taches et le bord roux, FIR varies. 
de taches blanchätres. | 

De Y’Arcansa. 

Corps noir, ponctue: labre de chaque cöte, base des antennes, 
irois ou quatre taches petites, obsoletes entire les antennes, et 
deux -autres plus larges entre les yeux d’un roux terne: corse- 
let ayant les bords anterieur et lateraux, deux lignes ala base, 
courtes dilatees, obliques et une aulre au sommet d’un roux 
ierne: elytres avec des siries ponctudes; bord de la base ayantı 
irois larges taches marginales, dont une est terminale, une plus 
petite sur le milieu pres de la suture et deux ou treis autres 
encore plus petites pres de la base, jaunätres; cuisses avec une 
tache oblongue blanche, pres du sommet anterieur; anus avec 
deux taches d’un roux terne ei une autre plus petite de chaque 
cöte sur le segment terminal du ventre. 

Longueur 22 lignes. 

Cet insecte, a quelques egards, ressemble A la description 
du Cr. brunnipes d’Oliv., mais outre plusieurs autres points diffe- 
rentiels, les antennes sont plus eg que le corps. I pour- 
rail cependant bien &tre le m&me. 

Wenn gleich der Käfer unmöglich zu Cr. N Oliv. 
. gehören kann, dessen Identität mit Cr. congestus Fab. dem 
Autor entgangen zu sein scheint, so ist es allerdings doch nicht‘ 
unwahrscheinlich, dass er eine jenem verwandte Art aus dersel- 
ben Rotte bilden möge. 


3 Scolochrus m. 
Griburius Haldem. Journ. Ac. N, Sc. Philad. 1849. p. 245. 


Augen ausgerandet. 

Vorderbrust flach, länger als breit, hinten seicht quer ein- 
gedrückt und durch einen ln Lappen geschlossen, 
ohne Halskragen. 

Schildchen vorhanden. 


Diese in unserer europäischen Fauna nicht vertretene Crypto- 
cephalidenform schliesst sich durch die grossen, oberwärts ge- 
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näherten Augen der 9 eben so sehr an die letzten Gruppen 
der Cryptocephalen als die ersten der Pachybrachen an, und 
gleicht ausserdem den erstern durch den oberseits glaiten, glän- 
zenden, lebhaft gefärbten Körper und die punkistreifigen Deck- 
schilde eben so sehr, als der mehr flache Körperbau mit dem 
breiten, seitlich schräg tief eingedrückten, am Hinterrande kei- 
nen deutlichen Mittelzipfel zeigenden Halsschilde und den derben 
 Vorderschenken sie an die Pachybrachen anschliesst. Auch der 
Mangel eines Halskragens bringt sie in die Nähe der zuletzt ge- 
nannten Gattung, und sie findet auf diese Weise zwischen bei- 
den ihre passendste Stelle. 

Der Kopf der hierher gehörenden Arten ist gross, beson- 
ders breit und flach, meist grob punktirt. Auch die Augen oross, 
durch die tiefe Ausrandung sehr ungleich getheilt; der untere 
Theil schmal, der obere doppelt breiter, nach der Stirn zu vor- 
tretend, bei den S' noch mehr vergrössert, und oft den ganzen 
Oberkopf so weit einnehmend, dass zwischen beiden Augen bloss 
ein schmaler, mit einer feinen Stirnlinie bezeichneter Raum übrig 
bleibt. Ueber den Augen bei den Arten mit dunkler Kopffläche 
manchmal lichte Kreisbogen, wie bei den gelb gezeichneten Pa- 
chybrachen, selbst lichte Dabtinien zwischen der Ausrandung 
der Augen. Die Fühler durchgängig kürzer als die halbe Länge 
des Körpers, mit stark aufgetriebenem zweiten Gliede; die obe- 
ren Glieder nur bei den Z merklich zusammengedrückt und er- 
 weitert. 

Das Halsschild kurz, vorn wenig uber busen aber da- 
selbst stark walzenförmig zusammengedrückt und verengt, hin- 
terwärts breit und flach, die Mitte breit quer aufgewulstet, und 
hinter ihr jederseits ein derber, der Mitte des Hinterrandes zu- 
laufender, meist grob punktirter Schrägeindruck. Die Seiten 
stark gerandet, die Hinterecken stumpfwinklig oder abgerundet, 
der Hinterrand von einer deutlichen Querfurche begleitet, durch 
welche in der Mitte ein schmaler, mit seinem Hinterrande etwas 
 geschwungener Lappen abgeschnitten wird. Die Farbe meist 
' schwarz oder doch schwarz gezeichnet, manchmal mit lichtern 
Rändern, die Fläche grob punktirt, und zwischen den Punkten 
gewöhnlich ‚stark glänzend. 

Das Schildchen kurz und sehr breit, hinten breit abge- 
stutzt und schräg erhöht, hinter der Querleiste noch ein deut- 
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licher, flach niederliegender dreieckiger Hinterzipfel; an der Ba- 
sis kein Grübchen. Die Oberfläche glatt, meist fein und ver- 
einzelt punktirt, die Farbe der Grundfarbe der Deckschilde gleich, 
nur bei einer Art weiss. 

Die Deckschilde breit, sehr flach rev durch die fast 
gleichlaufenden Seiten ziemlich rechteckig, seitlich steiler und 
binterwärts mehr allmählig abfallend. Die Wurzel kielig aufge- 
worfen, die Schultern rund, der Seitenlappen kurz aber auffal- 
lend breit, sein Kiel bei manchen Arten licht gefärbt. Die Ober- 
fläche punktstreifig mit flachen Zwischenräumen, die Streifen 
hinter der Schulterbeule, manchmal auch längs der vordern Hälfte 
der Naht durch überzählig eingemengte Punkte getrübt und un- 
kenntlich gemacht, auf der Wölbung fast immer wie weggeschlif- 
fen. Die Oberfläche meist glatt und glänzend. Die Farbe 
schwarz, mit weissen, gelben oder rothen Zeichnungen, letztere 
als Schulter- und Spitzenfecke, die weissen mehr als Linien 
oder Flecke hervortretend; seltener gelb oder röthlich, gelb mit 
schwarzen, theilweise zusammenfliessenden Punkten und Flecken; 
zuweilen in höchst auffallenden Farbenzusammenstellungen. 

Die Unterseite gewöhnlich schwarz mit lichterer Zeich- 
nung, besonders Seitenflecken, Querbinden und dergleichen, die 
zum Theil auch das Pygidium treffen, seltener durch Ueberhand- 
nehmen die schwarze Grundfarbe theilweise verdrängen: bei ei- 
nigen Arten mit auffallend dichter, hinterwärts angedrückter 
greiser oder. silberglänzender Behaarung. Der Vorderrand des 
. Prosternums ohne Halskragen, seine Fläche länger als breit, eben, 
runzlig punktirt und behaart, bei mehreren Arten mit zwei fei- 
nen eingeschnittenen, gleichlaufenden Längslinien; hinter den 
Vorderhüften ein breiter seichter Quereindruck, und an diesen 
sich anschliessend ein halbrunder, selbst halbkreisförmiger Lap- 
pen, welcher auf die Mittelbrust übergreift und deren vordere 
Hälfte verdeckt, zuweilen auch lichter als die übrige Vorderbrust 
gefärbt ist. Der Hinterleib besonders des 2 dick und plump, 
die Vorderbeine derb und kräftig, die Schenkel breit und aufge- 
trieben, die Schienen nach der Krümmung der innern Schenkel- 
ränder gekrümmt, und besonders bei den JS etwas VeränggER 
Die Mittel- und Hinterbeine schlanker und kürzer. 

Die Geschlechtsunterschiede zeigen sich hauptsächlich in 
dem kleinern etwas schlankern Körper, den längern, derbern 
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Fühlern und Vorderbeinen, dem einfachen letzten Bauchringe, 
endlich den grössern, mit den obern Innenrändern fast zusammen- 
stossenden Augen des d. Bei den 2 findet man von diesem 
Allen das Gegentheil, und ausserdem eine allerdings im Verhält- 
niss nicht grosse rundliche Grube auf dem letzten Hinterleibs- 
ringe, 

Charakteristisch für die Gattung ist hauptsächlich der ver- 
hältnissmässig kurze, breite und dicke Körper, dessen vorderes 
Drittel und oft noch mehr durch das grosse Halsschild gebildet 
wird. Mit der Grösse des letztern hängt die starke Entwicke- 
lung der Vorderbeine zusammen, durch deren bedeutende Mus- 
kelmasse eine entsprechende Entwickelung des Halsschilds be- 
dingt ist; und eben so ist der volle Gebrauch dieser kräftigen 
Vorderbeine dem Käfer nur dadurch möglich gemacht, dass das 
Halsschild bei einem Drucke nach oben weder durch das Ein- 
greifen eines Hinterzipfels in das Schildchen, noch durch die 
Einfügung der Schultern in den ausgebogenen Hinterrand des 
Halsschilds in seiner Beweglichkeit gehemmt wird. Wahrschein- 
lich hängt die uns unbekannte Entwickelungsgeschichte des Thie- 
res, möglicherweise auch seine übrige Lebensweise, mit dieser 
Eigenthümlichkeit in seinem Körperbau zusammen. 

Die eigentliche Heimath dieser Thiere ist das mexicanisch- 
mittelamerikanische Gebiet. Von hier aus dringt die Gattung mit 
zwei Arten bis in den südöstlichen Theil des Ostgebiets (Caro- 
lina, Georgien, Florida) vor, und ist wahrscheinlich auch in den 
Landschaften am untern Mississippi nicht ohne Vertreter: vor- 
zugsweise aber verbreitet sie sich über Mexico selbst, und auch 
aus Mittelamerika, namentlich den gegen. Osten vorspringenden 
Halbinseln Yucatan und Honduras, sind mehrere Arten bekannt. 
Von hier aus setzt sich ihr Verbreitungsbezirk zunächst um die 
Südgränze des Caraiben-Meeres, und längs der Anden bis Bolivia 
fort, aus welchen Gegenden mir gleichfalls eine nicht geringe 
Zahl von Arten vorliegt; weiter südwärts vereinzeln sich die da- 
hin gehörenden Arten immer mehr, doch finden sich deren nöch 
einige in Brasilien, worunter Cr. 15-guttatus Fab., und selbst 
der’ äusserste Süden von Südamerika hat in dem Cr. patagoni- 
cus Guerin noch eine aufzuweisen. 
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1. Sc. dichrous m. Stahlblau, die Seiten des Halsschilds, 
ein Wurzel- und Spitzenfleck der Flügeldecken gelb, Py- 
oidium, Bauchseiten, Schenkel und Schienen gelbbunt: das 
Halsschild grob und dicht punktirt, die Punktstreifen regel- 
mässig, längs der Naht in einander gewirrt, mit fein ge- 
runzelten Zwischenräumen. L. 12—11; Br. 1—12'. 


Die kleinste, aber auch am eigenthümlichsten gefärbte Art 
der ganzen Gattung. Bei dem 9 wird der ganze obere Theil 
des Kopfes durch die grossen zusammenstossenden Augen ein- 
genommen, an deren oberem Rande jederseits eine gelbe Quer- 
linie, im untern Augenwinkel ein grosser dreieckiger gelber Fleck, . 
und ausser diesem noch die Ausrandung der Augen und die 
Oberlippe gelblich, der übrige Theil des Kopfes dunkel stahlblau, 
fein punktirt und glänzend. Bei den 2 die Augen um den drit- 
ten Theil des Zwischenraums zwischen den Fühlerwurzeln von 
einander abstehend, und der dazwischen liegende Theil der Stirn, 
wie der übrige Kopf, schwarzblau, nur ausser den beiden obern, 
hier eiwas kürzern Linien auch die Ausrandung der Augen, und 
eine zwischen diesen liegende, getrennte Querlinie gelb. Die 
Fühler von eiwas über halber Körperlänge, das zweite Glied kurz 
und knotig, das dritte doppelt länger, das vierte länger als die 
beiden vorhergehenden zusammengenommen, die folgenden wie- 
der kürzer, vom achten ab deutlich und breit erweitert, mit 
schmal dreieckigem Forisatze des Halsschildes. Die Farbe dun- 
kel gelb mit schwärzlicher Spitze. Das Halsschild kurz und 
breit, in der Mitte quer aufgewölbt, seitlich vor dem Hinterrande 
jederseits ein tiefer, sich nach der Mitte des Seitenrandes zu 
verbreitender Eindruck; die Hinterecken fast rechtwinklig, die 
vordern spitz, der Seitenrand zwischen beiden fast grade, hin- 
ter der Mitte leicht ausgeschweift. Die Oberfläche zerstreut 
grob punktirt, dazwischen narbig, wenig glänzend; die Farbe 
stahlblau, ein sich vorn breit erweiternder Seitenrand hellgelb. 
Das Schildchen dreieckig, hinten kurz abgestutzt, fein punktirt, 
stahlblau. Die Deckschilde breit und flach, durch die eckig her- 
vortretenden Schulterbeulen breiter als das Halsschild, zwischen 
ihnen und dem Schildchen leicht quer niedergedrückt, der Sei- 
tenlappen kurz und breit, der Rand hinter ihm tief ausgeschweift, 
die Spitzen einzeln kurz und breit abgerundet; die Naht hinter: 
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dem Schildchen der Länge nach eingedrückt. Die Punktsitreifen 
ziemlich regelmässig, vorn längs der Naht durch überzählige 
Punkte gestört, hinten etwas nach aussen gebogen, auf der Wöl- 
bung erlöschend. Die Zwischenräume flach, fein gerunzelt, von 
mässigem Glanze. Die Farbe stahlblau; ein grosser, vom Schild- 
chen bis zur Schulierbeule reichender, letztere und den Seiten- 
rand frei lassender, hinterwärts fast bis zur Mitte reichender 
Wurzelfleck, und ein kleiner rundlicher, an die Naht gelehnter 
Hinterfleck unter der Wölbung, hart an der Spitze der Flügel- 
decken hellgelb. Das Pygidium fein punktirt, ziemlich glänzend 
stahlblau, jederseits mit einem hellgelben Fleck. Auch die Un- 
ierseite stahlblau, die Seiten des ersten und der drei letzten 
Bauchringe breit gelb gesäumt. Die Vorderbeine bräunlich-blau, 
ein Fleck auf den Vorderhüften, die Innenkante der Vorder- 
schenkel und die hohle Unterseite der gekrümmten Vorderschie- 
nen gelblich; Mittel- und Hinterbeine gelb, die untere Hälfte der 
Aussenkanten an den Schenkeln nebst den Knieen, die untern 
Schienenhälften und die Fussglieder blau. Bei einem vorliegen- 
den 2 isi ausserdem die obere Hälfte des Pygidiums mit unten 
bogig ausgeschnittener Begränzung gelb, eben so ein Querfleck . 
auf der Mitie des ersten Bauchrings, eine kurze Längslinie am 
Innenrande der Parapleuren, und die beiden letzten Bauchringe 
bis an die auf. der Mitte des letzten befindliche tiefe und runde 
mattblaue Grube. 
Aus Mexico (von Oaxaca, Mus. Sommer. Thorey.). 


2. Se. purpurascens m. Stahlblau, oben mit Purpurschim- 
mer, eine Querbinde längs der Wurzel der Flügeldecken 
und deren Spitze roth; das Halsschild seitlich punktirt und 
fein behaart, die Punktstreifen grob, unordentlich, mit fein 
gerunzelten Zwischenräumen. L. 22 — 23”; Br. 15 — 12, 


.. ..Kürzer und gedrungener als die bei oberflächlicher Betrach- 
tung nahe verwandten folgenden Arten, und gleich auf den er- 
sten Blick durch das nach vorn sich auffallend stark verschmä- 
lernde, auf dem Rücken spiegelglatte Halsschild ausgezeichnet. 
Der Kopf breit und flach, der Raum zwischen den Augen bei 
den fünf vorliegenden 2 von der Breite der Oberlippe, mit fei- 
ner Längsrinne; die ganze Fläche fein und ziemlich dicht punktirt, 
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stahlblau, auf der untern Hälfte mit Purpurglanz, der untere Rand 
der Oberlippe rostgelb. Die Fühler sehr kurz und dünn, das 
zweite Glied sehr kurz eiförmig, das dritte mehr als doppelt 
länger, die beiden folgenden noch etwas verlängert und die obern 
wieder kürzer, wenig verbreitert, mit schmal zugespitztem Forti- 
satze des Endglieds. Die untern Glieder braungelb, mit stahl- 
blau überflogener Oberseite der drei ersten, die übrigen schwarz. 
Das Halsschild kurz und breit, über die Mitte flach quer aufge- 
wölbt und nach vorn sich walzenförmig verschmälernd, vor dem 
Hinterrande jederseits tief schräg eingedrückt, der letztere selbst 
seiner ganzen Länge nach durch eine schmale, scharfe Furche 
abgesetzt und aufgebogen, jederseits breit ausgeschweift, die 
Hinterecken stumpfwinklig, ebenfalls aufgebogen. Die Mitte der 
Seiten in breiter Rundung erweitert, vor den spitzen Vorder- 
ecken leicht ausgerandet. Der gewölbte Theil der Oberfläche 
spiegelglatt, längs dem Hinterrande und an den Seiten verein- 
zelie gröbere Punkte, die äussersten Seiten und der Raum zwi- 
schen Hinterrand und Schrägeindruck mit feinen, stellenweise 
runzlig verfiiessenden und bei unbeschädigten Stücken eine feine, 
angedrückte greise Behaarung tragenden Pünktchen besetzt. Die 
Farbe stahlblau, das spiegelglänzende Mittelfeld mit schön violett- 
purpurnem Glanze. Das Schildchen breit dreieckig, hinten kurz 
abgestuizt, der Länge nach in der Mitte eiwas aufgewölbt, fein 
punktirt, stahlblau. Die Deckschilde länglich viereckig, flach ge- 
wölbt, vorn breiter als das Halsschild und hinterwärts ein wenig 
verschmälert, die Wurzel durch einen breiten Quereindruck zwi- 
schen Schildchen und Schulterbeulen scharf aufgebogen, letztere 
höckerig heraustretend; der Rücken hinter dem Schildchen mit 
einem kürzern rundlichen, auf der Mitte mit einem breitern aber 
flachern, von der Naht durchschnittenen Eindrucke, der Seiten- 
lappen sehr breit. Die Punkistreifen etwas wellig, vom zweiten 
bis zur Naht durch überzählige Punkte verwirrt, auch hinter den 
Schulterbeulen getrübt, die Rückenstreifen von der Mitte ab 
schwächer und auf der Wölbung allmählig erlöschend, die Zwi- 
schenräume fein gerunzelt und daher nur matt glänzend; die 
Spitze glatter. Die Farbe stahlblau mit Purpurschimmer;'' eine 
breite, seitlich bis zur Mitte des Randes reichende, nach der 
Naht zu hinten ausgerandete Querbinde längs der Wurzel der 
Deckschilde, und ein grosser kreisförmiger Fleck in der Spitze 
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jeder Flügeldecke hochroth. Das Pygidium fein punktirt, schmal 
längskielig, dicht greishaarig, stahlblau. Auch Unterseite und 
Beine dicht greishaarig, stahlblau, Knie und Unterseite der Schie- 
nen, bei einem 2 die Schenkelwurzem nebst Schienen und Tar- 
sen trüb roth. Das letzte Segment des @ mit einer tiefen, quer 
elliptischen, im Innern fein gerunzelten, und auch den Hinterrand 
des vorletzten Segments niederdrückenden Grube. Das & habe 
ich nicht gesehen. 

Aus Mexico (Mus. Chevrolat. Mannerh. Dohrn. Riehl.). 


3, Sc. albilabris St. Schwarz, Kopf und Beine weissbunt, 
 Vorder- und Seitenrand des Halsschilds nebst dem Schul- 
terrande der Flügeldecken unterbrochen weiss, letztere mit 
rothem Schulter- und Spitzenfleck; das Halsschild zerstreut 
grob punktirt, die Punktstreifen regelmässig, mit glatten 
Zwischenräumen. L. 2—23'; Br. ir 120, 


Dem vorhergehenden ähnlich, aber flacher, und an der rein- 
schwarzen Farbe nebst den weiss gezeichneten Beinen sogleich 
kenntlich. Der Kopf breit und flach, grob und ziemlich dicht 
punktirt; die Augen. des 9 oben fast zusammenstossend, nur 
durch eine schmale schwarze Längslinie getrennt, bei dem 2 
weit abstehend, mit ziemlich deutlicher Stirnrinne. Die Farbe des 
Kopfes schwarz, ein bei dem {' zusammenhängender, bei dem, 
2 unterbrochener Saum um die obern Augenränder, die Ausran- 
dung an der Innenseite der Augen und eine Querlinie zwischen 
denselben, welche bei dem & unterwärts mit dem Kopfschilde 
zusammenhängt, weiss. Auch die Oberlippe weiss, am untern 
Rande mit schwach fleischröthlichem Anfluge; die Mundtheile 
schwarz. Die Fühler hinterwärts etwas über das Halsschild hin- 
ausreichend, unten dünn, das zweite Glied kurz eiförmig, die 
folgenden bis zum fünften allmählig länger, fast stielrund, das 
sechste sich oben dreieckig erweiternd, die folgenden breit zu- _ 
sammengedrückt und erweitert, alle dem fünften gleich, so dass 
dadurch eine lang gezogene, schlanke, etwas gesägte Keule ge- 
‚bildet wird; der Fortsatz des Endgliedes kurz, nach aussen ab- 
‚geschrägt, innerseits durch eine deutliche Ausrandung abgesetzt. 
Die. untern Glieder bis zur Mitte des sechsten gelblich mit 
schwarzbraunem Wurzelgliede, die obern schwarz, Das Hals- 
schild kurz und breit, vorn mit zwei Dritteln seiner Länge sanft 
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übergewölbt und auch hinterwärts wieder eingesenkt.. Die den 
Hinterrand absetzende Furche in dessen Mitte verbreitert, durch 
eine Reihe eingestochener Punkte vertieft; die Hinterecken 
stumpfwinklig, die Seiten nach den spitzen Vorderecken hin fast 
sradlinig zusammengeneigt; von jedem Ende des hintern Mittel- 
lappens ab ein schräg nach vorn und aussen gerichteter, tiefer, 
nach der Mitte des Seitenrandes allmählig verlaufender Eindruck. 
Die Oberfläche spiegelglänzend, die Punktirung zerstreut, ziem- 
lich grob, in dem Eindrucke gröber und an dessen Vorderende 
zugleich dichter gedrängt. Die Farbe schwarz, der Vorder- und 
Seitenrand, jedoch erst auf der Innenseite der eingedrückten- 
Randlinie, weiss gesäumt, der Saum des Vorderrandes in der 
Mitte unterbrochen. Das Schildchen breit abgestutzt dreieckig, 
mit etwas ausgebuchteten Seiten und deutlichem Hinterzipfel, 
schwarz. Die Deckschilde breit viereckig, binterwärts ein wenig 
‚verschmälert, mit flachem, hinterwärts sehr allmählig abfallendem 
Rücken; die Wurzel durch eine tiefe Querfurche zwischen Schul- 
terbeule und Schildchen scharfkielig emporgehoben, die Schulter- 
beulen eckig, der Seitenlappen kurz aber breit. Die Schultern 
und Spitzen breit abgerundet. Die Punktstreifen derb und re- 
gelmässig, zwischen dem abgekürzten und der Naht einzelne 
überzählige Punkte, der sechste und siebente hinter der Mitte 
sich allmählig. verlierend. Die Zwischenräume kaum punktirt, 
glänzend. Die Farbe schwarz, ein grosser bis über die Mitte 
hinausreichender Schulterfleck und ein die Spitze erreichender 
Querfleck hellroth; der erstere lässt die vordere Hälfte der Schul- 
terbeule als vereinzelten schwarzen Fleck zurück. Der vordere Kiel 
des Seitenlappens bis zur Schulter weiss, gewissermaassen den 
weissen Seitenrand des Halsschilds fortsetzend, auch zeigt sich 
an dem Kiele längs der Wurzel innerhalb der Schulterbeule ein 
Ansatz zu einer weisslichen Färbung; der hintere Rand des Sei- 
tenlappens ist dagegen schwarz. Pygidium und Unterseite schwarz, 
mit dicht angedrückter greiser Behaarung; das erste Bauchseg- 
ment jederseits mit einem länglichen weissen Flecke. Das Pro- 
sternum grob punktirt, flach, der Hinterlappen stumpf abgerundet, 
bei dem J° röthlich gesäumt, vor demselben ein seichter Quer- 
eindruck. Die Beine dicht greishaarig, schwarz, der Innenrand 
der sehr dicken Vorderschenkel breiter und der hintern Schenkel 
schmal weiss; die Vorderschienen verlängert, gekrümmt, auf der 
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Unterseite, und bei dem J alle Schienen rothbraun. Das letzte 
Segment des g‘ einfach, des @ mit der gewöhnlichen, halbkuge- 
ligen, dicht punktirten Grube. 

Aus Mexico (Mus. Sturm. Thorey.) 


4. Sc. suturalis m. Schwarz mit weissbuntem Kopfe, Vor- 
der- und Seitenrand des Halsschilds, Schildehen und Schul- 
terrand der Flügeldecken weiss, Pygidium, Beine und letz- 

_ ter Bauchring röthlich, die Deckschilde ziegelroth mit läng- 
lichem schwarzen Nahtlleck; das Halsschild zerstreut punk- 
tirt, die Punktstreifen regelmässig, mit flachen Zwischen- 
Bene, L. 12°; Br. 1, 


Dem vorhergehenden sehr ähnlich, aber kleiner, besonders 
schmaler, dabei flacher, die Punktirung des Halssschilds merklich 
feiner, auf den Zwischenräumen der Deckschilde etwas deutli- 
cher, ausserdem die Abweichungen hauptsächlich in der Färbung 
hervortretend. Kopf und Halssbhild, wie bei jenem, nur der 
weisse Vorderrand des letztern nicht unterbrochen; eben so das 
Schildchen weiss. Die Flügeldecken bis auf den Schulterrand 
ziegelroth, vor der Spitze allmählich lichter, der Saum vom Hin- 
terende des Seitenlappens an schwarz, vor der Spitze etwas von 
Aussen her in die Flügeldecke hineintretend und dadurch auf 
den Ursprung der Zeichnung aus zwei zusammengeflossenen 
Flecken hindeutend; eben so ein länglicher bis zur Wölbung rei- 
chender gemeinsamer Nahtfleck schwarz. Das Pygidium fleisch- 
röthlich mit einem dunklern Schatten in der Mitte, gleiche Fär- 
bung zeigen der letzte Bauchring, auch, wiewohl etwas trüber, 
die Vorderzipfel des ersten Ringes, das Hinterende des Proster- 
nums und die Beine; bei letztern nur die Aussenseite der Vor- 
der- und Mittelschenkel geschwärzt. Das letzte Segment des 
einzigen vorliegenden J' mit einer seichten, quer eingedrückten 
Stelle. 

Aus Mexico (Mus. Riehl.). 


| 9 Se. zonatus Mus. B. Schwarz, Kopf und Beine weiss- 
/ bunt, Seitenrand des Halsschilds unterbrochen weiss, auf 
den Flügeldecken eine Querbinde und ein Spitzenfleck 
roih; das Halsschild grob punktirt, die Punktsireifen regel- 

Yn. 8 
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mässig, grob, mit glatten Zwischenräumen. L. 23— 3; 
a Br. 12129, 

Abermals dem Sc. albilabris bei flüchtiger Ansicht so täu- 
schend ähnlich, dass man wohl versucht sein könnte, in beiden 
nur Formen einer und derselben Art, bekannten Formen des Cr. 
semicinctus Grm. entsprechend, zu erkennen; bei genauerer 
Untersuchung aber auch ausser der abweichenden Färbung und 
Zeichnung durch hinreichende Merkmale verschieden. Dem Ha- 
bitus nach unterscheidet er sich von Cr. albilabris durch eine 
eiwas plumpere Gestalt; der Körper ist stärker gewölbt, und 
durch die geringere Verschmälerung nach hinten , so wie durch 
ein stärker gewölbtes, an den Seiten mehr gerundetes Halsschild, 
dessen Hinterecken spitzer hervorlreien, mehr gleichbreit; end- 
lich sind die Fühler, deren obere Hälfte sich bei Cr. albilabris 
durch starke Verbreiterung auszeichnet, bei dem vorliegenden 
oberwärts kaum erweitert, und erscheinen daher trotz ihrer Kürze 
als schlank, welche Abweichung auch ohne Vergrösserung leicht 
bemerkbar hervortritt. Die Punktirung des Kopfes ist grob und 
dicht gedrängt, die des Halsschilds mit zersireuten feinern Pünkt- 
chen untermengt, und dadurch der Glanz merklich geringer; 
die Schrägeindrücke sind bei stärker gewölbter Oberfläche schwä- 
cher, aber mit groben, dicht gedrängten Punkten besonders nach 
dem äussern Ende hin und um letzteres besetzt. Die Punktstrei- 
fen sind auf der vordern Hälfte der Deckschilde doppelt stärker, 
die gröbern Punkte derselben aber viel weitläufiger gestellt, und 
die Zwischenräume erst von der Mitte ab, wo die Streifen all- 
mählich feiner werden, deutlich glänzend. Auch das Schildchen 
ist dicht und fein punktirt. Dazu treten nun noch die Abwei- 
chungen in der Färbung. Der Kopf von drei vorliegenden 2 
ist oben ganz schwarz, und nur unterhalb zeigt sich eine un- 
deutliche weissliche Querlinie zwischen den Augenbuchten, in 
denen ihre äussersten Enden als abgerissene unscheinbare Flecke 
zurückgeblieben sind; ausserdem ist die Oberlippe schmutzig- 
weiss. Die Mundtheile geb. Am Halsschilde findet sich ein 
weisser Saum nur längs der Seiten und auch hier nur unterbro- 
chen, meist nur an deren hinteren Hälfte deutlich; auf den Deck- 
schilden fehlt die weisse Kiellinie um den vordern Theil des 
Seitenlappens, dagegen dehnt sich der Schulterfleck so weit 
aus, dass dadurch eine gemeinschaftliche, an der Wurzel 
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‚nur durch die als schwarze Punkte hervortretenden Vorderecken 
der Schulterbeulen und des Schildehens unterbrochene Querbinde 
‚gebildet wird, deren Hinterrand wie bei Sc. purpurascens zu 
beiden Seiten der Naht etwas ausgeschnilten ist, während er seit- 
lich bis zu dem Hinterrande des Seitenlappens hinabreicht. Der 
Spitzenfleck wie bei Cr. albilabris. Das Pygidium dicht und 
fein punktirt und behaart, schwarz. Die Unterseite dicht punk- 
tirt und greishaarig schwarz; die vordern Seitenzipfel des ersten 
‚Bauchringes roth, auch der Mittelzipfel desselben bleich röthlich; 
der Hinterrand des zweiten und dritien Bauchringes zart weiss 
‚gesäumt. Der Hinterzipfel des Prosternums breit dreieckig mit 
‚abgerundetem Ende, der Eindruck vor demselben breit uud seicht. 
Die Vorderschenkel dick, mit schlanken, stark einwärts gekrümm- 
ten Vorderschienen; die Farbe der Beine schwarz, die Vorder- 
‚schenkel mit einer weissen Längslinie auf der Innenkante und 
lichter gefarbtem untern Ende der innern Schienenfläche; bei 
‚den Mittelbeinen tritt die weisse Schenkellinie auf die vordere 
‚Fläche der Schenkel herüber, und auch an deren Vorderkante 
erscheint längs der Wurzel ein schmaler weisser Streifen, der 
sich an den Hinterschenkeln zu einer zweiten Längslinie ausbil- 
det, so dass deren Oberseite weiss mit schwarzer Mittellinie er- 
scheint; an den Mittel- und Hinterschienen die Innenkanten gleich- 
falls weiss. Das letzte Segment des 2 mit der gewöhnlichen, 
rundlichen, dicht punktirten Grube. 
Aus Mexico (von Oaxaca —; Mus. Berol. Sommer.). 


6. Sc. biverrucatus m. Schwarz, Kopf und Beine weiss- 
bunt, Seitenrand des Halsschilds und Schulterrand der Flü- 
oeldecken weiss, letztere mit rothem Schulterfleck, das 
Halsschild grob punktirt, die Punktstreifen regelmässig grob, 
mit glatten Zwischenräumen. L. 22’; Br. 13, 


Eine vollständige Mittelart zwischen den beiden vorherge- 
'henden, zugleich durch den kurzen, flach walzenrunden, gedrun- 
genen Körper habituell den beiden nächstfolgenden sehr nahe 
verwandt. Der Käfer gleicht dem Cr. albilabris in der Gestalt 
‚und Grösse des völlig gleich gebildeten Flecks an der Wurzel 
der Flügeldecken, und in dem weissen Schulierrande der letz- 
tern, stimmt jedoch ausserdem viel mehr mit dem Cr. zonatus 
‚überein, und könnte möglicher Weise nur eine Form des letz- 
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teren sein, was mir jedoch bei manchen, auch ausser dem Man- 
gel des Hinterflecks der Flügeldecken vorhandenen Abweichun- 
gen nicht recht wahrscheinlich ist. Das einzige mir "vorliegende 
Q ist merklich kleiner als das des Cr. zonatus, die Punktirung 
des Halsschilds, besonders auf dessen Mitte, viel dichter gedrängt, 
das Halsschild selbst hinten flacher, die Schrägeindrücke schma- 
ler, aber merklicher. Der weisse Seitenrand setzt sich längs 
der ganzen Seitenlänge fort, und schliesst sich an den Schulter- 
rand der Flügeldecken an. Die Punktstreifen der letztern sind 
gleichmässiger, also vorn weniger grob und hinterwärts weniger 
abgeschliffen, die Zwischenräume schmaler, die Spitzen einfarbig 
schwarz. Pygidium, Unterseite und Beine wie bei der vorigen 
Art, nur die rothe Färbung der drei Vorderzipfel des ersten 
Bauchringes intensiver, auch der Hinterlappen des längsrunzligen 
Prosternums röthlich gesäumt, die Hinterränder der Bauchringe 
einfarbig schwarz, und die Innenseite aller Schenkel nebst einer 
abgekürzten Längslinie auf der Vorderfläche der Hinterschenkel 
weiss; die Innenfläche aller Schienen röthlich-gelb. Die Hinter- 
leibsgrube des 2 wie bei der vorhergehenden Ari. 
Aus Mexico (Mus. Thorey.). 


7. Sc. Montezuma m. Schwarz, Kopf, Unterseite und Beine 
weissbunt, Vorderrand des Halsschilds, Schildchen und ein 
unterbrochener Saum der Flügeldecken weiss, die Hinter- 
hälfte des erstern buchtig ziegelroth; das Halsschild dicht 
und grob punktirt, die Punktstreifen grob und vorn ver- 
worren, mit fein quer gerunzelten Zwischenräumen. L. 
Rat Br. 12, 


Eine sehr abentheuerlich und abnorm gefärbte Art, von der 
mir nur ein einziges @ aus dem Berliner Museum zum Vneleiehe 
vorliegt, und deren 9 daher möglicher Weise noch auffallender 
gefärbt und gezeichnet sein dürfte; der Habitus ist im Ganzen 
der der vorhergehenden Art, nur der Körper .etwas gestreckter; 
ausserdem aber ist der Käfer durch seinen gleich breiten Körper 
und die dicht silbergraue Behaarung der Unterseite manchen 
nordamerikanischen Clythriden nicht unähnlich, wie denn über- 
haupt die ganze Gattung in der vorliegenden Familie die Cly- 
ihridengattung Euryscopa Lac. zu wiederholen scheint. Der Kopf 
durch dicht gedrängte, grobe Punktirung glanzlos, die Stirnrinne 
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fein, das Kopfschild mit dem untern Ende etwas eingezogen. 
‚Die Farbe schwarz, eine kurze Querlinie über jedem Auge, als 
Rest eines bei dem J* wahrscheinlich vorhandenen Augenringes, 
eine beide Augenbuchten verbindende schmale Querlinie und die 
Öberlippe weiss, letztere am Unterrande mit einem bräunlichen 
Querfleck. Die Mundtheile schwarz; die Fühler kurz und dünn, 
das dritte Glied kaum um die Hälfte länger als das birnförmige 
zweile, die folgenden bis zum sechsten allmählich länger, und 
die obern wieder kürzer, letztere etwas zusammengedrückt und 
‚erweitert, der Fortsatz des Endgliedes kurz, an einer deutlichen 
Ausrandung bemerkbar. Die Farbe gelbbraun, mit geschwärzter 
Oberseite des Wurzelgliedes, die obern Glieder rauchschwarz. 
Das Halsschild kurz und breit, flach gewölbt, nach vorn wenig 
verschmälert und durch die tief herabgezogenen spitzen Vorder- 
ecken etwas zusammengedrückt, die Seitenränder durch einen 
von dem Schrägeindrucke jederseits emporgehobenen Längswulst 
eiwas verdeckt, vor den stumpfwinkligen Hinterecken leicht aus- 
 geschweilt. Die Oberfläche dicht und grob punktirt, die Punkte 
nur vor und hinter den Schrägeindrücken etwas sparsamer; die 
letzteren auf der Wölbung nur schwach, seitlich als tiefe Fur- 
chen einschneidend, und dadurch die Ränder wulstig emporhe- 
bend. Die Farbe schwarz, der Vorderrand hinter dem abgesetz- 
ten schwarzen Saume weiss, die hintere Hälfte des Halsschildes 
hell ziegelroth, so dass die Begränzung dieser vor dem Schild- 
chen nicht ganz bis zur Mitte reichenden Färbung von hier aus 
dem Vorderwulste des Schrägeindrucks folgend jederseits schräg 
nach vorn und aussen zieht, und mit der äussern Spitze beinahe 
das Ende des weissen Vorderrandes an den Vorderecken er- 
reicht. Das Schildchen quer viereckig, mit leicht ausgeschweil- 
ten Seiten hinterwärts verschmälert, fein punktirt, glänzend weiss, 
der Saum und der Hinterzipfel schwärzlich. Die Deckschilde 
nicht ganz so breit und flach als bei den meisten der vorherge- 
benden Arten, an den Seiten steiler aber hinterwärts nur sehr 
schwach und allmählich abfallend, kaum verschmälert, die Schul- 
terbeulen als längliche, von beiden Seiten zusammengedrückte 
Höcker emporgehoben, die Querfurche zwischen Schildchen und 
Schulterbeulen seicht, innerhalb der letztern in rundliche Grüb- 
chen auslaufend. Ausserhalb der Schulterbeule ein schräg nach 
hinten aufwärts ziehender Eindruck. Der Seitenlappen sehr breit, 
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die Spitzen einzeln breit zugerundet. Die Punktstreifen auf der 
vordern Hälfte grob, von der Mitte ab allmählich feiner, und auf 
der Wölbung wie weggeschliffen, die innern bis zur Schulter- 
beule vorn zugleich durch Ansätze "überzähliger Streifen etwas 
getrübt. Die Zwischenräume fein querrunzlig, vorn durch die 
gröbern Punktstreifen als schmale, etwas convexe Längsrippen 
gehoben, hinterwärts breiter, flacher und glänzender: nur die 
Streifen hinter der Schulterbeule (der sechste und siebente) bis 
zur Wölbung grob, dicht gedrängt und etwas verworren. Die 
Farbe schwarz, ein jederseits des Schildchens beginnender, längs 
der Naht hinab und die Spitze umziehender, dann auf dem milt- 
lern Drittel des Aussenrandes fehlender, und wieder den Seiten- 
lappen bis zur Schulterbeule begleitender breiter Saum, ausser 
diesem noch die äussere Hälfte der Kiellinie längs der Wurzel 
und an diese sich anschliessend der breite Kiel des Seitenlappens 
glänzend weiss. Auch das Pygidium weiss, fein punktirt und 
dicht weisslich behaart. Die Unterseite mit dicht angedrückter 
silbergrauer Behaarung bedeckt, schwarz, der Mittelzipfel des 
ersten Bauchringes und ein lang dreieckiger Querfleck auf den 
Seiten aller Ringe weiss, so dass der letzte Ring fast ganz weiss 
erscheint und diese Färbung nur durch die Grube unterbrochen 
wird, auf dem ersten Ringe aber der Fleck sich auch im Winkel 
nach vorn verlängert und den seitlichen Vorderzipfel des Rings 
umfasst. Die Vorder- und Mittelhüften weiss gefleckt, und das 
abgerundet dreieckige Hinterende des Prosternums gelblich-weiss, 
der Quereindruck vor letzterem schwach, mit zwei feinen Längs- 
eindrücken. Die Vorderschenkel kräftig, wenn gleich weniger 
verdickt als bei den verwandten Arten, die Schienen alle, be- 
sonders aber die vorderen, gebogen; jene schwarz, die Innen- 
kanten breit und auf Vorder- und Hinterfläche übergreifend, 
weiss, die Mittelschenkel ausserdem mit einem weissen Längs- 
fleck am Knie, die Hinterschenkel ganz weiss, mit zarter schwar- 
zer Mittellinie. Die Hinterkanten aller Schienen, so wie bei den 
vordern die Hinter- und bei den übrigen die Vorderfläche weiss, 
die Fussglieder schwarz. Der letzte Bauchring des @ mit der 
gewöhnlichen rundlichen, hier dicht und fein punktirten matten 
Grube. | 
Aus Mexico (Mus. Berol.). 
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8 Sc. cazicus m. Schwarz, Unterseite und Beine weiss- - 
bunt, ein viereckiger Vorderfleck der Deckschilde und der 
Schulterrand weiss, das Halsschild und ein runder Fleck 
des Unterkopfes ziegelroth; das Halsschild dicht und grob 
punktirt, die Punkistreifen grob, mit glänzenden Zwischen- 
räumen. L. 12‘; Br. 13, 


Dem vorhergehenden nahe verwandt, aber bei wenig ge- 
ringerer Breite doch merklich kürzer, gedrungener, und die an 
sich gleichen Farben — schwarz, weiss und roth — wesentlich 
anders vertheilt; das mir unbekannte ZJ wahrscheinlich nicht min- 
der auffallend gefärbt, als dies bei dem vorliegenden Q der Fall 
ist. Der Kopf fach, der untere Theil des Kopfschildes etwas 
eingedrückt, der Abstand der obern Augenränder > beim 2 — 
etwa der Breite der Oberlippe gleich. Die Stirn oben quer-, 
zwischen den Augen längsrunzlig und dadurch matt; schwarz; 
der untere Theil derselben bis zu den Fühlerwurzeln mit einem 
grossen rundlichen , verwaschen ziegelrothen Flecke bezeichnet; 
der untere Theil des Kopfschilds und die Augenbuchten wieder 
schwarz, und die Oberlippe weiss. Die Fühler kurz, das zweite 
Glied knotig, das dritte kaum um die Hälfte länger, das vierte 
und fünfte doppelt länger als das dritte, die obern wieder kür- 
zer und deutlich verbreitert, der Fortsatz des Endgliedes drei- 
eckig. Die untern Glieder röthlich-gelb, die obern von der Spitze 
des sechsten an schwarz. Das Halsschild kurz und breit, vorn 
etwas verschmälert, in der Mitte flach quer aufgewölbt, vor dem 
Schildchen breit niedergedrückt, seitlich jederseits mit einem 
ziemlich tiefen Schrägeindruck, der Hinterrand ausgeschweift mit 
wellig emporgehobenem Mittellappen, die Hinterecken scharf 
rechtwinklig, die Seiten hinter der Mitte leicht ausgerandet, dann 
schwach herausgebogen, die Vorderecken spitz. Die Oberfläche 
grob und ziemlich dicht punktirt und dazwischen genarbt, die 
Farbe hell ziegelroth mit schmalem, etwas verwaschenen schwar- 
zen Saume. Das Schildchen breit dreieckig, hinten kurz abge- 
stutzt, glänzend schwarz. Die Deckschilde etwa ein und ein 
Viertel mal so lang als breit, hinter den weit heraustretenden 
Schultern merklich verengt, längs der Wurzel quer eingedrückt, 
der Seitenlappen kurz aber breit, der Rücken hinter dem Schild- 
chen eingedrückt, seitlich und hinterwärts steil abfallend. Die 
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Punktstreifen längs der Naht bis zur Mitte etwas verwirrt, seit- 
lich aus gröbern einander näher gerückten Punkten gebildet, 
schon vor der Wölbung feiner und auf dieser fast weggeschlif- 
fen, die Zwischenräume vorn etwas gewölbt, hinterwärts durch 
das Kleinerwerden der Punkte breiter und flacher, dabei glatt 
und glänzend. Die Farbe lackschwarz, der die Schulter umzie- 
hende Kiel des Seitenlappens von seiner Krümmung an glänzend 
weiss, und dieselbe Färbung zeigt ein ziemlich viereckiger, vorn 
das Schildchen umgebender, hinterwärts bis zur Mitte der Naht, 
und seitlich bis zum vierten Punktstreifen reichender, schlecht 
begränzter Fleck, dessen Vorderecken sich jederseits eine kür- 
zere Strecke längs dem aufgeworfenen Wurzelrande fortziehen. 
Das Pyeidium schwarz, fein punktirt, mit dicht angedrückter 
silberweisser Behaarung. Auch die Unterseite schwarz, der Mit- 
telzipfel des ersten Ringes und die Seiten aller Ringe, doch hin- 
terwärts allmählich sich verschmälernd, weiss, dicht anliegend 
silberweiss behaart. Das Prosternum breit, mit zwei Längsein- 
drücken, das Hinterende breit und rund, weisslich gesäumt. Die 
Beine weiss, die Vorderfläche der Vorderschenkel und -Schienen, 
die breiten auf die Vorderfläche übergreifenden Aussenkanten 
der Mittelschenkel, und eine schmale Aussenlinie der Hinterschen- 
kel nebst dem untern Theile von der Vorderfläche der Mittel- 
und Hinterschienen schwarzbräunlich; die Fussglieder schwarz. 
Die Vorderschenkel stark verdickt, und ihnen entsprechend die 
Schienen gekrümmt. Das letzte Segment des Q mit einer gros- 
sen halbkugelförmigen, auch im Innern dicht silberhaarigen Grube. 
Aus Yucatan (Mus. Chevrolat.). 


9. Sc. errans Chevr. Schwarzbraun, Kopf, Halsschild und 
Vorderbeine rothbraun; das Halsschild seitlich grob und zer- 
streut punktirt, die Punktstreifen grob, regelmässig, mit 
spiegelglatten Zwischenräumen. L. 22%; Br. 1m 


Auch von dieser Art habe ich nur ein einzelnes 2 Exem- 
piar vor mir, und es ist daher nicht unmöglich, dass bei dem 
Aufünden mehrerer die Angabe über die Färbung noch einer ge- 
nauern Bestimmung bedürfen werde; an der Selbstständigkeit der 
Art glaube ich dagegen nicht zweifeln zu dürfen. : Der Käfer 
gleicht durch das breitere und längere, glatte, sich nach vorn 
im Bogen verschmälernde Halsschild habituell mehr den folgen- 
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den Arten, ist dabei so gross wie die grössten Stücke des Sc. 
decoratus, und unterscheidet sich von den letztern, die ganz 
verschiedene Färbung abgerechnet, hauptsächlich durch die ver- 
hältnissmässig geringere Breite, die glatte Scheibe und die stum- 
pfen Hinterecken des Halsschilds, so wie die vorn tiefern, an 
den Seiten dichter gedrängten Punktstreifen der Deckschilde. 
Der Kopf flach, die Breite der Stirn zwischen den Augen — bei 
dem 2 — grösser als die der Oberlippe, mit fein eingeschnitte- 
ner Stirnrinne, die Punktirung grob aber zerstreut, hauptsächlich 
über Nacken und Kopfschild verbreitet, die Stirn zwischen den 
Augen etwas querrunzlig. Die Oberlippe schmutzig weiss, der 
übrige Kopf nebst den Tastern rothbraun, mässig glänzend; die 
Fühler kurz, unten dünn, dass zweite Glied knotig, das dritte 
doppelt - = die beiden nächstfolgenden dreifach länger, die 
obern wieder kürzer und stark verbreitert, die untern hell gelb- 
roth, die übrigen von der Spitze des sechsten ab schwärzlich. 
Das Halsschild kurz und breit, nach vorn bogig verschmälert und 
hier durch die tief herabgezogenen spitzen Vorderecken walz- 
lich zusammengedrückt, die Mitte quer aufgewölbt, nach vorn 
allmählich und hinterwärts kürzer auch stärker abfallend; die 
hintern Schrägeindrücke von den Vorderenden des Schildchens 
ausgehend, fast gerade, schmal aber tief, und auch am Aussen- 
rande nur wenig verbreitert, die Hinterecken stumpfwinklig, die 
Seiten in der Mitte wenig erweitert, vor und hinter derselben 
‚leicht ausgeschweift. Das Mittelfeld nur mit einzelnen sehr fei- 
nen Pünktchen besetzt; die Seiten, die äussern Hälften, der Ein- 
druck und der Raum zwischen letztern und dem Hinterrande 
mit vereinzelten gröbern Punkten bestreut. Die Farbe verwa- 
‘schen rolhbraun, die Seiten allmählich dunkler, längs den Rän- 
dern schwarzbraun, und am Hinterrande, zwischen den Innen- 
rändern der Eindrücke zwei schwarzbraune, von lichtern Höfen 
umgebene Flecke. Das Schildchen kurz und breit dreieckig, hin- 
ten grade abgestutzt, glänzend schwarzbraun, mit hellbraun durch- 
schimmerndem Hinterrande. Die Deckschilde um die Hälfte län- 

ger als breit, fast gleich breit, längs der Wurzel zwischen bei- 
den Schulterbeulen tief eingedrückt, hinter dem Schildchen höcke- 
rig erhöht, und hinter diesem Buckel ein tiefer, quer elliptischer Ein- 
druck. Die Schulterbeulen als breite Höcker gehoben, die Sei- 

tenlappen kurz aber breit, die Spitzen einzeln breit zugerundet. 
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Die Punkistreifen sehr regelmässig, vorn tief und fast furchenar- 
tig eingedrückt, seitlich hinter den Schulterbeulen dicht zusam- 
mengedrängt, von der Mitte ab feiner und auf der Wölbung fast 
ganz abgeschliffen; die Zwischenräume vorn flach gewölbt, hin- 

ten eben, spiegelglatt. Die Farbe tief und gleichmässig schwarz- 
braun. Das Pygidium dicht und fein punktirt, sehr fein: behaart, 
mattschwarz. Auch die Unterseite mattschwarz, Hüften und Hin- 
terränder der Bauchringe bräunlich. Die Vorderbeine rothbraun, 
mit in der Mitte schwach verdunkelten Schenkeln, Mittel- und 
Hinterbeine schwarzbraun, mit lichtern Wurzeln und Spitzen der 
Schenkel. Die Vorderschenkel stark verdickt, mit entsprechend 
gekrümmten Schienen. Das Prosternum hinter den Vorderschen- 
keln quer eingedrückt, das hintere Ende schmal abgerundet. Das 
letzte Bauchsegment des Q mit einer tiefen, hinten grade abge- 
schnittenen, dicht punktirten Grube. 

Aus Yucatan (Mus. Chevrolat.). 


10. Sc. equestris Oliv. Oben knochengelb, zwei Flecke 
des Halsschilds, drei der Flügeldecken, ein Randwisch 
der letztern und das Schildchen schwarz, unten schwarz- 
und gelbbunt; das Halsschild grob runzlig punktirt, die 
Punktstreifen grob, längs der Naht verworren mit quer- 
gerunzelten Zwischenräumen. L. 13°; Br. 13, 

Cr. equestris Oliv. Ent. VI. 804. n. 34. tab. V. fig. 70. (wo aber das 


Schildehen, der Beschreibung zuwider, gelb illuminirt ist). — Cr, lar- 


vatus Hald. 258. n. 42? 


Eine, wie es scheint, sehr seltene, auch — da Haldeman 
a. a. OÖ. nur Newman’s im Mag, nat. hist. gegebene Beschrei- 
bung wiederholt, ohne das Thier selbst gesehen zu haben — 
den amerikanischen Autoren unbekannt gebliebene Art, etwas 
länger und breiter als Sc. dichrous, in der Zeichnung und Far- 
benvertheilung aber einigen Formen des folgenden am nächsten 
verwandt. Der Kopf flach, das Kopfschild eingedrückt, die Stirn 
bei dem einzigen vorliegenden 2 so breit als die Oberlippe, fein 
längsrinnig, einzeln grob punktirt, hellgelb, der untere Theil des 
Kopfschildes schwarz, ins Rostgelbe fallend. Die Fühler sehr 
kurz, das zweite Glied knotig, das dritte um die Hälfte länger, 
das vierte noch etwas verlängert und die obern wieder kürzer, 
vom sechsten ab deutlich erweitert; die untern hell rostgelb, die 


123 


übrigen rauchgrau. Das Halsschild kurz, ziemlich breit, die Mitte 
quer gewölbt und nach vorn allmählich, hinterwärts kürzer aber 
stärker herabgesenkt; die seitlichen Schrägeindrücke breit und 
seicht, der Hinterrand durch eine punktirte Querfurche abgesetzt, 
die Ecken spitz und die hintern noch etwas aufgebogen, die Sei- 
ten in der Mitte schwach erweitert. Die Punklirung grob, auf 
der Mitte zerstreut und seitlich dichter, die Oberfläche dazwi- 
schen narbig-runzlig, oben mit schwachem Glanz. Die Farbe 
hell rostgelb , vor der Mitte zwei grosse, rundliche, neben ein- 
ander stehende schwarze Flecke. Das Schildchen breit dreieckig, 
mit kurz abgestuztem Hinterrande, hoch aufgerichtet, etwas ge- 
wölbt, glänzend schwarz. Die Deckschilde kurz viereckig, hin- 
ten etwas verschmälert, schwach gewölbt, um das Schildchen 
buckelig und dahinter etwas eingedrückt, längs der Wurzel quer 
niedergedrückt, der Seitenlappen kurz und breit, die Spitzen ein- 
zeln breit zugerundet. Die Punkistreifen vorn grob, ziemlich re- 
gelmässig, längs der Naht und hinter den Schulterbeulen durch 
überzählige Punkte getrübt, von der Mitte ab merklich feiner und 
auf der Wölbung sehr schwach; die Zwischenräume flach, vorn 
schmal und querrunzlig, hinten breiter und glatter; die Farbe 
hell knochengelb mit drei schwarzen Flecken, einem länglichen 
auf der Schulterbeule, einem rundlichen schräg einwärts von dem 
erstern, und einem dritten gleichfalls runden grade hinter dem ° 
zweiten, hinter der Mitte; die vier letzibezeichneten in einem 
fast regelmässigen Quadrat. Ausserdem hinter dem Seitenlappen 
ein schmaler, länglicher, schwarzer Randwisch, der sich hinter- 
wärts zu einem schmalen, die Spitze begleitenden Randsaume zu- 
sammenzieht. Das Pygidium dicht punktirt, schwarz; die Seiten 
und ein rundlicher Fleck in der Mitte des obern Randes gelb. 
Die Unterseite des Halsschilds und das Prosternum gelb, letzte- 
res der Länge nach zweirunzlig, mit stumpf gerundetem Hinter- 
ende; der übrige Theil der Unterseite schwarz, der erste, vierte 
und fünfte Bauchring jederseits gelb. Auch die Beine einfarbig 
gelb, die Vorderschenkel etwas erweitert und die Schienen da- 
nach gekrümmt. Das letzte Segment des einzigen vorliegenden 
® mit einer tiefen, rundlichen, hinten etwas verbreiterten Grube. 

Im östlichen Gebiete, und ohne Zweifel in dessen südlichen 
Theilen, wiewohl ein bestimmter Fundort weder von Olivier noch 
bei dem mir vorliegenden Exemplar (Mus. Deyrolle.) genannt 
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worden ist. Newman bezeichnet Florida als Vaterland des von 
ihm beschriebenen Käfers. 

Die Beschreibung des Cr. larvatus Newm, bei Hald. a. a. ©. weicht 
von der des vorliegenden Cr, equestris in einigen Punkten ab, welche mir 
die Identität beider noch etwas zweifelhaft erscheinen lassen. Der Kopf wird 
wie bei Sc. albilabris beschrieben, also: schwarz, ein oberer Augensaum, 
eine Querlinie zwischen den Augenbuchten und die Oberlippe .gelblich; auch 
die Naht ist schwarz (was mit der schwarzen Färbung des Kopfes zusammen- 
hängen könnte) und das Mesosternum jederseits mit einem gelben Fleck be- 
zeichnet; einer Unterbrechung der gelben Bauchränder ist aber nicht gedacht. 
Es ist leicht möglich, dass durch diese Abweichungen nur eine Farbenvarie- 
tät (auch bei dem vorliegenden 2 ist die Naht schmutzig rostgelb, und die 
Stirn zeigt unter dem Vorderrande des Halsschilds einen verwaschenen sch war- 
zen Querfleck) oder Geschlechtsverschiedenheit angedeutet ist, wiewohl die 
Kopfzeichnung des Newman’schen Käfers, namentlich das Getrenntsein der 
gelben obern Augenringe, eher ein Q als ein A vermuthen lässt. Es ist da- 
her auch eben so möglich, dass die Südstaaten des Ostgebiets in diesem Cr. 
larvatus Newm, noch eine dritte hierher gehörende, deın Or. equestris Oliv. 


sehr ähnliche Art besitzen, 


11. Sc. decoratus St. Oben schwarz- und fleischroth-bunt, 
unten schwarz, Pygidium, Beine und Bauchseiten feisch- 
roth; das Halsschild ziemlich grob und sehr zerstreut 
punktirt, die Punktstreifen mässig stark und vereinzelt, 
regelmässig, mit spiegelglatten Zwischenräumen. L. 2— 
PERLE Br a 

Be 3 Be 


Der folgenden bekanntern Art in manchen Varietäten sehr 
ähnlich, und daher leicht mit ihr zu verwechseln, aber meist 
grösser, besonders die 2 plumper, die Zeichnung noch viel ver- 
änderlicher, und von Sc. scutellaris stets an den auch um das 
Schildchen herum schr regelmässig verfliessenden, nicht verwirr- 
ten Punktstreifen zu unterscheiden. Der Kopf flach, über den 
Augen dichter-, unterhalb derselben mehr zerstreut punktirt, olän- 
zend, die Stirnrinne deutlich, die obern Augenhälften des sehr 
gross, der Zwischenraum kaum doppelt breiter als die Stirnrinne 
selbst; das Kopfschild etwas eingedrückt. Die Farbe bei dem 
gewöhnlich fleischrölhlich, mit mehr oder weniger Beimischung 
von Weiss; nur die Fühlerbasis, ein verwaschener Fleck auf der 
schmalsten Stelle der Stirn, und ein schmaler, an das Halsschild 
stossender Nackenstreif schwarz, seltener letztere Färbung sich 
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zu grössern Flecken ausdehnend: bei dem Q schwarz, die Ober- 
lippe, eine die Augenbuchten verbindende breite Querlinie und 
die oberen Augensäume, auch wohl ein einzelner Punkt zwischen 
den leiziern fleischröthlich. Bei dunklern Stücken schwindet zu- 
erst der letztere, dann wird auch die Querlinie dünner, und ver- 
liert sich endlich sammt den Augensäumen ganz, So dass nur 
die Oberlippe und eine Spur in den Augenbuchten licht bleibt; 
bei ganz hellen Stücken aber ist der Kopf, wie dem entsprechend, 
auch das Halsschild und die ganze Unterseite, einfarbig fleisch- 
röthlich-gelb. Die Punktirung bei dem © merklich dichter als 
bei dem 9. Die Fühler kürzer als der halbe Körper, dünn und 
schlank; das zweite Glied birnförmig, das dritte verkehrt kegel- 
förmig, doppelt länger, die beiden folkenden stielrund, sehr lang, 
jedes länger als das zweite und dritte zusammengenommen; die 
obern zusammengedrückt, wenig erweitert; die Farbe ötaun 
mit rauchgrauem Anfluge der obern Glieder. Das Halsschild kurz 
und breit, bei dem 9 stärker gewölbt, bei demi 2 mehr verbrei- 
‘tert und abgeflacht, die Seiten fein gerandet, in flachen, schräg 
nach vorn und unten ziehenden Bogen convergirend, m spitzen 
Vorder- und stumpfwinkligen Hinterecken; die den geschwunge- 
nen Hinterlappen absetzende Furche nur mit wenigen quer ge- 
zogenen Punkten bezeichnet. Auch die hintern Schrägeindrücke 
nur mässig, und schwächer als bei der folgenden Art. Die 
Punktirung von mässiger Stärke, zerstreut, nar auf dem Eindruck 
‚etwas gröber und dichter. Die Farbe hell fleischroth, zuweilen 
ohne alle Zeichnung und dann nur vor dem Hinterrande etwas 
lichter; sonst mit zwei vereinzelten länglich-viereckigen Flecken 
vor der Mitte, deren jeder sich mit seinem Vorderrande an den 
entsprechenden innern Augenrand anlehnt; bei andern Stücken 
trilt (und ohne Zusammenhang mit der Zeichnung der Deckschilde) 
hierzu jederseits ein Schrägfleck in dem hintern Schr ägeindrucke; 
dann fliesst jeder Vorderfleck mit seinem Hinterfleck zu einem 
‚grossen, hinten und innen ausgebogenen Längsfleck zusammen, 
und es Flecke vergrössern sich, mit den vordern enden 
zusammenstossend,, zuletzt so, dass das Halsschild als schwarz 
mit breit lichtem Seitenrande und einer hinterwärts erweiterten 
Mittellinie beschrieben werden kann. In dem hintern, jederseits 
bogig erweiterten Theile dieser Mittellinie findet sich zuweilen 
eine mehr oder minder deutlich ausgedrückte schwarze Längs- 
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linie vor, wodurch die ganze Zeichnung eine grosse Aehnlichkeit 
mit der Halsschildszeichnung unseres Cryptocephalus variega- 
jus und variabilis erhält; zuletzt fliesst auch diese Linie jeder- 
seits mit dem Seitenfleck zusammen, und trennt dadurch die 
‚lichte Mittellinie in eine abgekürzte Vorderlinie und einen hintern 
zweilappigen Querfleck, von denen die erstere möglicher Weise 
auch noch verschwinden könnte. Das Schildchen viereckig mit 
ausgeschweiften Seiten und sehr kurzem Hinterzipfel, glänzend 
fleischroth, mit bräunlichem Saume. Die Deckschilde gebaut wie 
bei Cr. scutellaris, nur hinter dem Schildchen deutlicher der 
Länge nach eingedrückt, die Punkistreifen regelmässiger, schwä- 
cher, besonders bei dem 2 aus feinen, mehr vereinzelten Punk- 
ten gebildet, auch um das Schildchen deutlich und ohne einge- 
mengte Punkte, auf der Wölbung, erloschen; die beiden Strei- 
fen hinter der Schulterbeule abgekürzt. Die Zwischenräume 
breit, spiegelglatt. Die Färbung und Zeichnung höchst veränder- 
lich. Bei der emfachsten Form, die ich deshalb, wenn sie auch 
nicht grade die häufigste ist, als Grundform voranstelle, 


«. sind die Deckschilde einfarbig fleischrolh, nur die Naht, von 
dem Buckel hinter dem Schildchen ab, ein beim Seitenlap- 
pen auf dessen umgeschlagenen Theil überspringender 
Randsaum, ein Punkt auf der Schulterbeule und ein zwei- 
ter kleinerer in dem Vorderwinkel jederseits am Schild- 
chen, zuweilen auch noch ein linienförmiger Schatten auf 
dem vierten Punktstreifen dicht vor der Wölbung schwarz. 
Derartige Stücke, zugleich mit einfarbigem Kopf, Halsschild 
und Unterkörper, haben jene schwarzen Flecke nur ge- 
bräunt, und zeigen dadurch ein etwas eigenthümliches An- 
sehn, werden daher in den Sammlungen häufig, wiewohl ir- 
rig, für eine eigene Art angesehen. ' 


%. Dieselbe Form, nur die vier vordern Punkte der Deckschilde | 
werden grösser und deutlicher, und der hintere linienför- 
mige Schalten erweitert sich zu einem deutlichen Querfleck, 


y. Schulter- und Hinterpunkte werden zu rundlichen, Schild- 
chenpunkte zu dreieckigen, schräg nach hinten und aussen 
gerichteten Flecken, der Anfang des Nahtsaums in der 
Vertiefung hinter dem Schildchenhöcker erweitert sich zu 
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einem querrundlichen, die Naht selbst zwischen den beiden 
‚Hinterpunkten zu einem eckigen Fleck, aus welchem hinter 
diesen Hinterpunkten eine schräg nach hinten und aussen 
gegen den gleichfalls eckig erweiterten Nahtsaum gerich- 
tete Spitze hervortrilt. Stücke, bei denen sich der einzelne 
Hinterfleck jeder Flügeldecke entweder mit dem Aussen- 
rande oder mit dem Nahtfleck verbindet, und bei denen 
in dem letztern Falle eine jederseits abgekürzte hintere 
schwarze Querbinde entsteht, bilden den Uebergang zur 
folgenden Form. 


Die beiden Hinterflecken fliessen mit dem hintern Nahtfleck 
und den Randzacken zu einer, zwei lichte Querflecke vor 
der Spitze abschneidenden,, schwarzen Querbinde zusam- 
men; die beiden Vorderflecken jederseits vereinigen sich 
ebenfalls, und es bleibt nur der vordere von einem lich- 
ten Ringe umgebene Nahtfleck als vereinzelter Fleck übrig 
— die gewöhnlichste Varietät —; 


die innern Hinterenden dieser Vorderflecken stossen mit 
dem vordern Nahlfleck zusammen, der Nahtsaum hinter 
letzierm verbreitert sich ebenfalls, und die Deckschilde er- 
scheinen als schwarz, mit einem gemeinsamen lichten Fleck 
hinter dem Schildchen, einer mit schmalem Saum _ die 
Schulter aussen umziehenden Querbinde und einem Quer- 
fleck vor der Spitze, welche Form manchen Exemplaren 
des Sc. scutellaris täuschend ähnlich ist. 


Die Querbinde ausser durch den schwarzen Nahtsaum auch 
hinter der Schulterbeule unterbrochen, und jederseits in 
einen grössern nierenföürmigen Querfleck und einen klei- 
nern schmalen, mit dem licht bleibenden Schulterrande zu- 
sammenhängenden Schrägfleck auf dem neunten Zwischen- 
raume getheilt; endlich 


schwindet auch die vordere Querbinde so weit, dass von 
ihr nur jener lichte Schulterrand und einige bräunliche 
Wische bis gegen die Naht hin übrig bleiben; es wird 
jedoch nicht an Stücken fehlen, bei denen sie ganz er- 
loschen ist. 
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Das Pygidium fein aber dicht punktirt, schwach längskielig, 
dicht behaart, fleischroth. Die Unterseite gleichfalls fein behaart, 
querrunzlich, schwarz; ein breiter, bei dem 2 durch die Grube 
auf dem letzten Ringe unterbrochener Saum des Hinterleibs, bei 
dem Z\ auch der Mittelzipfel des ersten Ringes, und die Mitte 
der Hinterbrust, bei dem @ nur bei lichter gezeichneten Stücken 
ein Fleck jederseits auf der letztern röthlich; zuweilen bei den 
der var. «. und 4. angehörenden Stücken die ganze Unterseite 
hell röthlich, oder nur an den Nähten der Bruststücke und auf 
den Parapleuren gebräunt. Vorderhüften und Beine gleichfalls 
roth, die Schenkel besonders bei den g' stark verdickt, und die 
Vorderschienen nach der Rundung der Schenkel gekrümmt. Das 
Hinterende des Prosternums abgerundet dreieckig, der Eindruck 
vor demselben breit und seicht, das g° mit einem rundlichen 
Quereindrucke auf dem ersten Bauchringe, das Q auf dem letz- 
ten mit einer quer elliptischen, dicht punktirten Grube. 

Aus Mexico (von Oaxaca) und dort wahrscheinlich weit 
verbreitet und nicht selten, da er fast in allen von mir vergli- 
chenen Sammlungen in Mehrzahl vorhanden ist, (Mus. Berol. 
Franc. Riehl. Sturm. Dohrn. Germar. Sommer. Deyrolle. 
Chevrolat. Mannerh.). 


12. Sc. scutellaris Fab. Schwarz- und fleischroih bunt, 
mit fleischroihen Beinen; das Halsschild grob und dicht 
punktirt, die Punktstreifen grob, ziemlich regelmässig, um 
das Schildchen verworren, mit mässig glänzenden Zwischen- 
räumen. L. 22 — 21; Br. 12; — 12’. 

Cryptocephalus seutellaris Fab. Syst. Eleuth. II. 54. No. 72! Oliv, Ent, 
VI. 807. No. 38. tab, V. fig. 73! — Cr, (Griburius) sculellaris 
Hald. 245. No. 1, 


Im Allgemeinen der Grösse nach nicht so veränderlich als 
die vorhergehende Art, manchen Formen derselben sehr ähnlich, 
und in gleicher Weise, wenn auch nicht ganz so stark, in der 
Zeichnung variirend. Der Kopf breit und flach, die Punklirung 
mässig, aber dicht gedrängt, die Stirnrinne deutlich, die Stirn bei 
den 9 kaum von der doppelten Breite dieser Rinne, bei dem 2 
dreimal breiter als dem S', und etwa der Breite der Augen 
selbst gleich. Die Farbe des Kopfes bei dem JS fleischroth, zu- 
weilen etwas ins Kirschrothe fallend, so dass nur ein kurz und 
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breit dreieckiger Stirnfleck oberhalb der Augenränder, ein: 
Stirnfleck auf der schmalsten Stelle der Stirn, die Fühlerbasis 
und der untere Rand des Kopfschildes schwarz bleiben; bei den 
dunkleren Stücken, gewöhnlich 2, ist die Grundfarbe des Kopfes 
schwarz, und die rothe Zeichnung zieht sich zu einem Ringe 
über jedem Auge und einer zuweilen zackigen oder unterbro- 
chenen Querbinde zwischen den Augenbuchten,. ausser denen 
nur noch die Oberlippe ihre lichte Färbung behält, zusammen. 
Die Fühler wie bei der vorhergehenden Art, oberwärts sehr 
schwach verbreitert, fleischroth mit rauchgrauer Spitze; bei den 
2 merklich kürzer als bei den 9. Das Halsschild kurz und 
breit, kurz vorn übergewölbt und hinterwärls wieder eiwas ein- 
gesenkt. ‘Die Seiten fein gerandet, schräg nach vorn und unten 
in stumpfen Bogen zusammenlaufend; die Vorderecken spitz, die 
hintern stumpfwinklig, der Hinterrand jederseits des kurzen und 
breiten, durch eine deutliche Querfurche abgeschnittenen Mittel- 
zipfels ausgeschweift. Die Punktirung dicht und derb, bei dem 
2 gröber wie bei dem &', die hinteren Schrägeindrücke deut- 
lich; die Oberfläche zwischen den Punkten glänzend. Die Farbe 
schwarz, ein breiter, sich von der Mitte ab zu einem, auch den 
Vorderrand längs der obern Augenkrümmung umschliessenden 
Winkelllecke erweiternder Rand, dessen vordere Spitze sich an 
‚ den entsprechenden Augenring anschliesst, seltener auch noch 
eine abgekürzte Mittellinie rölhlich; bei andern, besonders q 
Stücken noch ein schmaler oder breiter. Vordersaum rolh, mit 
welchem dann jene Linie zusammenhängt, und endlich erscheint 
vor dem Hinterrande noch ein zweilappiger oder aus zwei Rhom- 
benflecken zusammengesctzier rother Fleck, dessen hinterer gemein- 
schaftlicher Theil zugleich den Hinterlappen 'mit einnimmt. Die 
Analogie dieser Zeichnung mit der bei manchen Stücken der 
vorhergehenden Art vorkommenden ist nicht zu verkennen, und 
sie muss daher gleichfalls als aus erweiterten Flecken zusam- 
mengellossen gedacht werden, wenn sich diese Entstehung auch 
nicht, wie bei jener, an einer Reihe vorliegender Exemplare mit 
Bestimmtheit darihun lässt. Das Schildchen quer viereckig mit 
elwas ausgeschweiften Seiten, weisslich mit schwach rothem An- 
fluge, schwarz gesäumt: der Hinterzipfel schwarz. Die Deck- 
schilde breit und flach gewölbt, durch die gleichlaufenden Seiten 


ziemlich viereckig, seitlich stärker, aber hinterwärts nur allmäh- 
vn. 9 
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lie abfallend, die Wurzel zwischen Schulterbeulen und Schildchen 
kielig emporgehoben, und dahinter deutlich quer gefurcht; die 
Schulterbeulen eckig, der Seitenlappen breit, und die Spitzen 
einzeln breit abgerundet. Die Punkstreifen derb, der innere ab- 
gekürzt und die beiden folgenden etwas in einander gewirrt. 
und durch überzählige Punkte getrübt, die folgenden regelmässig, 
und das Hinterende des sechsten und siebenten undeutlich. Die 
Punkte selbst hinterwärls allmählig feiner, auf der Wölbung sehr 
fein, wie abgeschliffen. Die Zwischenräume flach, vorn mehr 
oder weniger deutlich querrunzlig, hinten mehr glatt und glän- 
zend. Die Farbe schwarz, der Schulterrand, eine damit zusam- 
menhängende Querbinde vor der Mitte, und ein Querfleck vor 
der Spitze fleischroth oder kirschroth. Die Querbinde- bald nur 
schmal, oder auch breiter, nach der Naht zu abgekürzt, bald am 
Aussenrande noch mehr verbreitert und hier mit einer Ausran- 
dung den hintern Theil der Schulterbeule umgebend, bald in der 
Richtung ihres Hinterrandes mit einem schmalen Zipfel bis fast 
zur Naht fortgesetzt, wodurch eine gemeinschaftliche, in der 
Mitte ihres Vorderrandes tief ausgebuchtete Querbinde gebildet 
wird. Das Pygidium dicht und grob punktirt, fein greishaarig, 
hellroih, oder mit einer breiten schwarzen Längslinie auf der 
Mitte. Die Unierseite gleichfalls fein greishaarig, grob und dicht, 
nur auf der kahlen und glänzenden Hinterbrust zerstreuter punk- 
tirt, Vorder- und Mittelbrust schmutzig röthlich, Hinterbrust und 
Bauch schwarz; bei einem vorliegenden 9° ein rundlicher Fleck 
jederseits auf der Mitte der erstern nebst den Seiten der vier 
vordern Bauchringe und der ganze letzte Ring fleischroth; bei 
einigen 2 ist dieser breite Bauchrand auf dem zweiten und drit- 
ten Ringe unterbrochen, bei andern nur verschmälert. Das Pro- 
sternum der Länge nach flach vertieft, in der Mitte schr stumpf 
gekiel. Das Hinterende breit abgerundet, der Eindruck: vor 
demselben aus zwei neben einander liegenden Längsgrübchen 
gebildet, deren Zwischenbrücke sich an die stumpfe Vorderleiste 
anschliesst. Die Beine fleischroth, gebaut wie bei der vorigen 
Art. Das letzte Hinterleibssegment des J° einfach, auf dem er- 
sten zwischen den Hinterschenkeln ein deutlicher, halbkreisför- 
miger dicht punktirter Quereindruck, der in gleicher Weise auch 
bei der vorhergehenden Art vorhanden ist: beim 2 das letzte 
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Segment mit einer breiten, hinten grade abgeschnittenen, im In- 
‚ nern fein punktirten und schwarzen Quergrube. | 

‚ In den südöstlichen Landschaften des östlichen Gebiets, na- 
mentlich Georgien und Carolin. (Mus. Fabric., Chesrol. — 
e. Mus. Oliv. —; Germar. Sturm. Deyrolle,). 


13. Cr. spadiceus m. Gelb, zwei hakenförmige Flecke des 
' Halsschilds und die Flügeldecken braungelb, eine die 
Schultern umziehende Querbinde und ein Querfleck vor 
der Spitze der letztern gelb; das Halsschild sehr zer- 
streut punklirt, die Punktistreifen regelmässig, gepaart, mit 
Spiegelglatten Zwischenräumen. L.21--23%, Br. 1 3—12", 


Den beiden vorhergehenden Arten, besonders der var. & 
des Cr. decoratus ungemein ähnlich, auch den grössern Stük- 
ken des letztern gleich, aber auch ausser der Färbung an der 
eigenthümlichen Sculptur der Deckschilde leicht zu erkennen. 
Der Kopf flach, durch grobe und dichte Punktirung ziemlich matt, 
‚die Stinrinne breit und deutlich, die Augen der vorliegenden 2 
wie bei den vorhergehenden Arten. Die Färbung abwechselnd 
gelb und braungelb, aber beides nicht scharf abgegränzt, sondern 
verwaschen in einander verlaufend; ein dreieckiger Nackenfleck 
über der Stirarinne, ein Wisch auf der schmalsten Stelle der 
Stirn und das Kopfschild braungelb, alles Uebrige hellgelb. Die 
Fühler kaum länger als Kopf und Halsschild, sehr dünn; das 
zweite Glied kurz eiförmig, das dritte etwa doppelt länger, und 
die beiden folgenden noch allmählig verlängert, so dass das fünfte 
am längsten und etwa dem zweiten und dritten zusammen gleich 
ist; die obern deutlich zusammengedrückt aber wenig erweitert, 
die Farbe gelb mit rauchgrau überflogener Spitze. Das Halsschild 
gebaut wie bei den vorhergehenden Arten, nur bei stärker her- 
abgezogenen Vorderecken nach vorn noch merklicher verschmä- 
lert, die Mitte etwas mehr aulgewölbt, und die hintern Schräg- 
eindrücke deutlicher; die stumpfwinkligen Hinterecken etwas auf- 
gebogen. Die Oberlläche spiegelglatt, die Punktirung oben schr 
vereinzelt, längs den Seiten, besonders um das äussere Ende 
der Schrägeindrücke, etwas dichter gedrängt. Die Farbe gelb, 
jederseits ein grosser in der Mitte nach aussen und dann ha- 
kenförmig nach hinten gerichteten Fleck, und in dem hintern 
breiten Zwischenraum zwischen beiden eine kurze Längslinie 
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braungelb. Das Schildchen quer viereckig, mit ausgeschweiften 
Seiten hinterwärts verschmälert, glatt, weisslich-gelb, die Ränder 
und der Hinterzipfel dunkler. Die Deckschilde breit und flach 
sewölbt, hinterwärts etwas verschmälert, die Spitzen kurz ab- 
wärts gewölbt; einzeln breit zugerundet, die Schulterbeulen eckig, 
zwischen ihnen und dem Schildchen die Wurzel der Flügeldek- 
ken kielig aufgeworfen und dahinter quer gefurcht, der Seiten- 
lappen breit, und hinter dem Schildchenhöcker ein merklicher 
Quereindruck. Die Oberfläche spiegelnd, mit Lackglanz; die 
Punktstreifen sehr regelmässig. Der innere, abgekürzte umzieht 
den Schildchenhöcker und trifft bald hinter dem letztern mit der 
Naht zusammen; der erste und zweite sind einander sehr ge- 
nähert, dann jener auch schon auf der Mitte des Rückens ab- 
brechend, dieser hinterwärts wieder nach aussen gebogen und 
mit der Spitze den dritten berührend; dieser dritte durch Ver- 
breiterung des zweiten und dritten Zwischenraums vereinzelt, der 
vierte und fünfte wieder genähert, der sechste und siebente bald 
hinter der Schulterbeule abgebrochen, und auf dem dadurch ent- 
standenen breiten Zwischenraum nur durch einzelne Punkte .an- 
gedeutet, der achte und neunte wieder genähert, so dass auf 
der Mitte des Rückens ausser dem vereinzelten dritten Streifen 
drei verschiedene Streifenpaare deutlich hervortreten. Die Zeich- 
nung genau der Var. «. des Sc. decoratus entsprechend, nur 
dass alles dort Schwarze hier braungelb, das dort Fleischrothe 
hier hochgelb erscheint. Das Pygidium fein punktirt und be- 
haart, gelb. Auch die Unterseite punktirt- und greishaarig, gelb; 
die Hinterbrüst, die grob gerunzelien Parapleuren und die Mitte 
der Euchtinge etwas gebräunt. Die Beine derb und kräftig, 
gelb; die Vorderschenkel auf der Innenseite stark erweitert, und 
dem entsprechend die Schienen gekrümmt, der Hinterzipfel des 
Prosternums stumpf abgerundet, der Eindruck vor demselben 
schwach, nur durch zwei neben einander liegende, wenig her- 
vortretende Längsgrübchen bemerklich gemacht. Das letzte 
Bauchsegment des Q mit einer vorn abgerundeten Quergrube, 
und jederseits derselben am Vorderrande des HERRCHEN noch 
ein länglicher Quereindruck. 
Von der Moskitoküste (Mus. Berol. Chevrol.). 
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14. Sc. personatus Chevr. Schwarz; Kopf und Vorder- 
. rand des Halsschildes roth, die Seiten und zwei Hinter- 
flecken des letztern und die zweifleckigen buckeligen 
Deckschilde nebst Pygidium, Beinen und Bauchseiten gelb; 
das Halsschild fein und zerstreut punktirt, die Punktstrei- 
fen regelmässig mit spiegelglatten Zwischenräumen, L.23'; 
Br. 13, 


Eine durch den kurzen, gedrungenen, buckelig erhöhten 
und zugleich in der Mitte breit erweiterten Körper nicht minder, 
als durch ihre auffallende Färbung eigenthümliche, im Habitus an 
manche Clythren aus der Gruppe Aspidolopha Lacord. erin- 
nernde Art. Der Kopf des einzigen mir vorliegenden 9 flach, 
oben durch einen breiten, seichten Längseindruck etwas zurück- 
gedrückt, daher unterhalb der Augen ein wenig voriretend, der 
Raum zwischen den Augen nicht ganz so breit als die Ober- 
lippe, die Ausrandung der erstern kurz und tief, des untern 
Kopfschildsaumes breit und seicht; die Oberfläche matt, nur un- 
ien mit vereinzelten Punkten besetzt, die Farbe blutroth, die 
Öberlippe gelb, die Kinnbacken schwarz. Die Fühler lang und 
dünn, das zweite Glied kurz und knolig, das dritte doppelt län- 
ger, das vierte abermals doppelt länger als das dritte, die obern 
wieder allmählig kürzer und vom sechsten an etwas erweitert. 
Die Farbe hellgelb, mit rauchgrauem Anfluge der obern. Das 
Halsschild kurz, breit, sehr flach gewölbt, mit kaum gebogener 
Mittelfirste, der Hinterrand durch eine tiefe scharf punktirte, 
einen deutlichen Hinterlappen emporhebende Furche abgesetzt, 
der Schrägeindruck jederseits in seiner Mitte tief, an den beiden 
Enden breiter und flacher. Die Hinterecken fast rechtwinklig 
und etwas aufgebogen, die vordern spitz, der Seitenrand hinter 
der Mitte, der schwachen Querwölbung entsprechend, nur ein 
wenig auswärts gekrümmt. Die Punktirung fein und sehr zer- 
streut, längs dem hintern Rande und in den Schrägeindrücken 
eiwas oröber, aber nicht dichter. Die Seiten schmal und am 
Vorder- und Hinterrande etwas übergreifend gelb; eben so am 
Hinterrande jederseits des Schildchens ein unregelmässig vier- 
eckiger gelber Fleck; ausserdem die hintern zwei Drittel des 
Halsschilds schwarz, das vordere Drittel mit etwas verwaschenem 
Hinterrande blutroih, beide von einer etwas über die Mitte hin- 
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ausreichenden, hinten abgekürzten gelben Längslinie durchschnit- 
ten. Der gelb und schwarzgefärbte Theil der Oberfläche spie- 
gelglänzend, der vordere blutrothe etwas matter. Das Schildchen 
abgestutzt dreieckig, flach gewölbi und fein punktirt, glänzend 
hellgelb mit dunklerm Saume. Die Deckschilde so lang als an 
der Wurzel breit, hinterwärts stark verschmälert, hinter dem 
schmalen, tiefen, eine scharfe Leiste längs der Wurzel absetzen- 
den Quereindruck aufgewulstet, hinter dem Schildchen nochmals 
buckelig erhöht; vor der Mitte durch einen an der Naht stärke- 
ren, aber bis zum Seitenlappen merklichen Quereindruck ver- 
flacht und hinter diesem wiederum aufgewölbt, seitlich und hin- 
terwärts sanft herabgebogen; die Spitzen sehr breit zugerundet. 
Die Punkitstreifen sehr regelmässig, nur in dem Eindrucke an 
der Naht durch einige überzählige Punkte getrübt, dabei fein, 
von der Mitte ab noch feiner, auf der Wölbung fast ganz weg- 
geschliffen; die Zwischenräume flach, spiegelglatt. Die Schulter- 
beulen und zwischen ihnen die Wurzelleiste schwarz mit hinter- 
wärts brandigem Rande, die Flügeldecken selbst gelb, leicht 
bräunlich gesäumt, ausserdem auf der Mitte, mit dem Vorder- 
rande in dem Eindrucke liegend, ein nierenförmiger schwarzer 
Querfleck, halb so lang als breit, eiwa vom zweiten bis achten 
Punktstreifen reichend, ebenfalls brandig gesäumt. Das Pygidium 
und ein schmaler Hinterrand des vorhergehenden Ringes hellgelb, 
fein punktirt und dünn greisshaarig; die Unterseite schwarz, 
sehr fein greishaarig, glänzend, das Prosternum breit und flach, 
hinten seicht niedergedrückt, mit breit abgerundetem Hinterende, 
gelb; eben so der Vorderzipfel des ersten Bauchrings, ein breit 
dreieckiger Querfleck auf jeder Seite desselben, die beiden letz- 
ten Ringe ganz, und ein kleiner Fleck an den Seiten des drit- 
ten Ringes hellgelb. Auch die Hüften und Beine gelb, Knie, 
Schienenspitzen und Füsse etwas ins Rosigelbe fallend; die Vor- 
derschenkel stark verdickt, mit gekrümmten Schienen. Das letzte 
Bauchsegment des Q mit einer tiefen, rundlichen, am ı Rande lang 
greis gewimperten Grube. 
Aus Mexico (Mus. Chevrolat.). 
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4. Mastacanthus m. 


Augen ausgerandet. 

Vorderbrust flach, länger als breit, "hinten der Länge nach 
schwach aufgewulstet und jederseits davon eingedrückt, 
durch eine pfriemliche Spitze geschlossen; ohne Hals- 
kragen. 

Schildchen vorhanden. 


Bei einer im Allgemeinen unverkennbaren habituellen Ueber- 
einstimmung mit der vorhergehenden Gattung zeigt die vorlie- 
gende doch auch manche wesentliche Abweichungen, welche 
eine Verbindung beider nicht gestatten, vielmehr den Uebergang 
von jenen zu den eigentlichen Pachybrachen passend vermitteln. 


Der Körper ist im Ganzen etwas länglicher, schmaler, vom 
Kopfe aus hinterwärts gleichmässiger verbreitert, daher auch die 
Schultern nicht auffallend gegen das Halsschild hervortretend: 
auch der Rücken flacher und gegen die Spitze wenig abfallend. 

Der Kopf flach gewölbt, mit etwas zurücktretender Stirn 

und oberwärls nur undeullich begränztem Kopfschilde. Das End- 
glied der Vorderlasten länger, etwas dünner, und deutlicher zu- 
oespitzt als bei den vorhergehenden Gatlungen. Die Augen kurz 
und breit, durch eine tiefe Ausrandung in zwei, sehr ungleiche 
Theile getheilt; die obere grössere Hälfte — bei dem 2° — 
durch einen ihre eigene Breite übertreffenden Zwischenraum ge- 
‚trennt, bei dem bis jetzt unbekannten Z aber ohne Zweifel- ein- 
ander näher gerückt. Die Fühler sehr lang und dünn, wie bei 
den meisten eigentlichen Pachybrachen, mit verkehrt kegellörmi- 
. gem zweiten Gliede. 
Das Halsschild sehr kurz, kaum halb so lang als breit, 
hinterwärts merklich verbreitert, die hintern Schrägeindrücke 
‚mehr quer liegend als bei Scolochrus, tiefer einschneidend, und 
daher zwischen ihnen und dem Hinterrande jederseils ein con- 
vexer Querwulst emporgedrückt. 

Das Schildchen länger als breit, vorn tief niedergedrückt, 
mit kaum bemerkbarem Hinterzipfel. 

Die Deckschilde weder seitlich, noch auf dem Rücken ge- 

gen das Halsschild stark abgesetzt, vielmehr die Gestaltung des 
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letztern hinterwärts fortführend; der Rücken flach gewölbt, vor 
der Mitte seicht quer niedergedrückt ; die Punktstreifen derb, in 
eingegrabene Längslinien gestellt, überall gleichmässig stark, 
der sechste und siebente durch regellose, auf dem breiten Zwi- 
schenraume vertheilte,- zum Theil an den fünften und. achten 
Streifen angelehnte, oder stellenweise mit ihnen verfliessende 
Punkte vertreten; so dass also auch hier die eigenthümliche 
Sculptur der Antillen - Cryptocephalen (vergl. Cryptocephalus, 
vierte Rotte) wieder hervortritt. Die Zwischenräume gewölbt. 

Die Unterseite, wie die der übrigen Antillenarten, fast 
kahl, fein und zerstreut punktirt. Das Prosternum mässig breit, 
sehr grob runzlig punktirt, mit zwei schwach eingedrückten, sich 
hinterwärts vertiefenden Längslinien,, zwischen denen sich ein 
auch etwas lichter gefärbter , hinterwärts stärker hervortetender 
Längswulst emporhebt. Als eine Fortsetzung des leiztern er- 
scheint der mit bogig ausgeschnittenen Seiten sich pfriemlich zu- 
spitzende Hinterzipfel, der in einen seichten elliptischen, gerun- 
zelten Eindruck der Mittelbrust übergreift. Die Beine verhält- 
nissmässig nur kurz, die Vorderschenkel dicker als die übrigen, 
wenn gleich schwächer als bei Scolochrus; - die Vorderschienen 
eiwas einwärts gebogen. 

Bis jetzt wird diese Form nur durch eine einzelne Art von 
Cuba vertreten; es ist jedoch wohl nicht zu bezweifeln, dass sie 
überhaupt auf den Antillen ihre Heimath finde, und es daher bei 
deren weiterer” Durchforschung auch nicht an ihr verwandten 
Arten fehlen werde, wenn gleich dieselben bis jetzt noch nicht 
aufgefunden zu sein scheinen. 


1. M. insularis m. Braungelb, das Halsschild mit zwei 
dunklern Schrägflecken; sehr fein und zerstreut punktirt; 
die Punktstreifen regelmässig, in verlielte zimmetbraune 
Linien eingedrückt, mit glatten Zwischenräumen. L. 3; 
Br 43%, ' A 

Von dem Habitus eines Scolochrus, aber länger, schma- 
ler, flacher, und habituell auch ohne Untersuchung des Proster- 
nums an den kerbstreifigen, fast gefurchten Deckschilden kennt- 
lich. Der Kopf flach, .die Stirn seicht längsrinnig, das Kopfschild 
der Länge nach etwas eingedrückt, der Zwischenraum der obern 
innern Augenränder bei dem vorliegenden 2 ein wenig breiter 
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als die Oberlippe. Die Ausrandung der Augen kurz und tief. 
Die Punktirung der Oberfläche fein und sehr vereinzelt, die Farbe 
dunkel gelbbraun mit einem Lackelanze. Die Fühler dünn, das 
zweite Glied verkehrt kegelförmig, das dritte doppelt länger, das 
vierte und fünfte fast doppelt länger als das dritte, die obern 
allmählig kürzer, so dass das achte wieder dem dritten gleich 
ist; die untern an der Spitze verdickt, die obern etwas zusam- 
mengedrückt und schwach erweitert. Die Farbe gelbbraun mit 
rauchgrauer Spitze. Das Halsschild kurz und hinterwärts ver- 
breitert, vorn walzlich verschmälert, die Firste fast grade, der 
Hinterrand jederseits ausgeschweift, mit einem durch eine feine 
Randlinie aufgebogenen Mittellappen; am Hinterrande jederseits 
ein tiefer, furchenartiger, etwas welliger Quereindruck , und vor 
diesem noch ein paar schwächer angedeutete Runzeln. Die Hin- 
terecken stumpf abgerundet, bogig in die Seiten übergehend, die 
Vorderecken spitz, eiwas abwärts ausgezogen. Die Punktirung 
sehr fein und zerstreut, seitlich und an den Eindrücken einige 
gröbere Punkte. Die Oberfläche spiegelglatt, braungelb, mit zwei 
dunkelbraunen, vom Schildchen bis zu den Augen sich erstrecken- 
den, und dadurch ein grosses V bildenden Schrägflecken. Das 
Schildchen länglich-dreieckig, vorn niedergedrückt, hinten kurz 
abgesiutzt, spiegelglatt, vorn dunkel braunroth, hinten braungelb 
mit dunklerm Saume. Die Deckschilde vorn etwas breiter als 
das Halsschild, etwa anderthalb mal so lang als breit, hinterwärts 
etwas verbreitert, flach gewölbt. Der Wurzelrand scharf kielig 
aufgeworfen und auch an und hinter dem Schildchen leicht wul- 
slig erhöht, die Naht vor der Mitte seicht quer niedergedrückt, 
die Schulterbeulen breit emporgehoben, die Seitenlappen breit. 
Die Oberfläche regelmässig punktstreifig, die Punkte stark, dicht 
zusammengedrängt und in eingegrabene Linien eingedrückt; die 
Streifen vom Hinterrande des abgekürzten ab wellig der Naht 
zugebogen, und daher von hier an auch die Zwischenräume sich 
erweiternd, der sechste und siebente Streifen hinter der Schul- 
terbeule nur durch eine Anzahl ungeordneter, theils freistehen- 
der, theils an den fünften oder achten Streifen sich anlehnender, 
nach der Wölbung zu mit den hintern Enden dieser Streifen 
verlliessender Punkte angedeutet. Die Zwischenräume breit und 
flach gewölbt, vorn fast rippenarlig, spiegelglatt. Die Farbe 
braungelb, ein Wisch auf der Schulterbeule und die Punktstrei- 
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fen zimmtbraun. Das Pygidium dicht und fein punktirt und greis- ° 
haarig, schmutzig dunkelgelb. Auch die Unterseite schmutzig 

gelb, die Nähte der Hinterbrust etwas dunkler, auch die Beine 

dunkelgelb, die Vorderschenkel deutlich erweitert, und die Schie- 

nen zum Anlegen an die Schenkel gekrümmt. Der letzte Bauch- 

ring des @ mit einer mässig tiefen, hinterwärts sich erweitern- 

den, im Innern matten Grube; das g* bis jetzt unbekannt. 

Von Cuba (Mus. Chegvrolat.). 


5. Pachybrachys Chevr. 
Linnaea Ent. III. $. 111. 


Augen ausgerandet. 
Vorderbrust längsrinnig, länger als breit, hinten durch einen 
dreieckigen Zipfel geschlossen, ohne Halskragen. | 


- Schildchen vorhanden. N 

Das Auftreten dieser Gattung in den der gegenwärtigen Ab- 
handlung zur Vorlage dienenden Länderstrecken bietet manche 
bemerkenswerthe Eigenthümlichkeiten dar. Vertreien ist sie in 
allen Theilen dieses weiten Landstrichs, wenn gleich aus dem 
Gebiete jenseits des Felsengebirges bis jetzt erst wenige Arten 
bekannt geworden sind, und auch die Anzahl der Antillenarten 
sich auf eben so wenige beschränkt: ihre Hauptheimalh bilden 
das östliche, und das mexikanisch-mittelamerikanische Gebiet, 
durch welche sich die verschiedenen Arten fast gleichmässig — 
mit einem schwachen, wahrscheinlich nur aus genauerer Durch- 
forschung hervorgegangenen Uebergewichte des ersiern — in 
so bedeutender Anzahl verbreiten, dass der Charakter ihrer 
_ Chrysomelinenfauna sehr wesentlich mit durch das Vorwalten 
orade dieser Cryptocephalenform bedingt wird. Mit unsern eu- 
ropäischen Pachybrachen verglichen ist daher nicht allein die An-, 
zahl der bis jetzt aufgefundenen Arten fast um das Vierfache 
orösser, sondern auch das Verhältniss zu den echten Cryptoce- 
phalen ändert sich nach demselben Maassstabe (in Amerika 
— 4:2, während in Europa etwa — 1:8); und dem entspre- 
chend zeigt die amerikanische Fauna, der europäischen gegen- 
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über, auch eine Mannigfaltigkeit der Formen, wie sie kaum un- 
ier den dortigen Arten der echten Cryptocephalen zu finden ist, 
und gegen die Einförmigkeit unsrer Europäer den entschiedensten 
Gegensatz bilde. Wie daher schon hinsichts der Grösse die 
grössten amerikanischen Arten die grössten europäischen um 
eben so viel übertreffen , als die kleinsten von jenen hinter den 
kleinsten der unsrigen zurückbleiben, so zeigt auch der Habitus 
im Allgemeinen, der Bau einzelner Theile, selbst Sculptur und 
Färbung eine Reihe von Abweichungen, die zum Theil mit der 
geographischen Verbreitung der Arten zusammenhängen, und die 
ich, indem ich auf die in der Linnaca a. a. 0. gegebene Cha- 
rakteristik der Gattung Bezug nehme, hier noch im Einzelnen 
kurz zusammenstellen will. 

In Beziehung auf den Habitus im Allgemeinen lässt sich 
nicht verkennen, dass die bei unsern europäischen Arten ent- 
schieden vorherrschende Form mit breitem, flach walzlichen, fast 
flach gedrückten Rücken, wie sie insbesondere in P. hierogly- 
phicus und hippophaös ihren Ausdruck findet, bei den Ameri- 
kanern eben so entschieden zurücktritt und hier eigentlich nur bei 
den wenigen Arten der zweiten Rottie, und einer geringen Anzahl 
nahe verwandter aus der vierten Rotte (unten von P. luridus 
bis P. intricatus einschliesslich) bemerklich wird. Vorwaltend 
ist dagegen ein längerer, mehr gestreckter, bei geringerer Breite 
mehr gewölbter Körperbau, zuweilen sich hinterwärts etwas ver- 
breiternd und dadurch‘ unserer Stylosomusform nähernd, 
manchmal, wie bei P. litigiosus und othonus eine sehr regel- _ 
mässig walzliche und wohlproportionirte Cryptocephalenform dar- 
stellend. Ausserdem finden wir — gleichsam als Ersatz für die 
in Amerika fast ganz fehlenden Cryptocephalen mit behaarter 
Oberseite — eine wenn auch allerdings nur schwach vertretene 
Pachybrachenform mit dünn greis behaarter Oberfläche, deren 
Arten an sich auch schon durch die matt schwarze Körperfär- 
bung einen eigenthümlichen, man könnte sagen unheimlichen Ein- 
druck hervorbringen, wie ihn Haldeman durch den der einen 
dieser Arten beigelegten Namen (P. morosus) auf eine sehr 
bezeichnende Weise ausgedrückt hat. Dieselbe malt schwarze 
Färbung wiederholt sich dann noch bei einer Reihe anderer Ar- 
ten als Grundfarbe, bei denen als Nebenfarben dunkel Blutroth 
(namentlich auf Kopf und Halsschild, seltener auf den Deckschil- 
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den), Ziegelroth, Weiss und Gelb, manchmal zwei oder drei die- 
ser Farben zu gleicher Zeit, erscheinen: ob das Gelb in solchen 
Fällen wirklich ursprünglich, ob aus Roth verblichen oder aus 
Weiss veraltet ist, lässt sich, wenn auch nicht überall, doch in 
den meisten Fällen, leicht beurtheilen. TRLES 

Am Kopfe Witt bei den Arten der ganzen ersten Gruppe, 
in geringerem Maasse auch bei einigen Arten anderer Gruppen, 
die Geschlechtsverschiedenheit sehr auffallend in dem Bau der 
Augen hervor, die, durch die Ausbuchtung ungleich getheilt und 
dabei etwas schräg gestellt, bei den g ungleich grösser sind 
und einander :so nahe rücken, dass die obern Innenränder nur 
durch einen schmalen Stirnraum getrennt bleiben. Die hierdurch 
vorzugsweise ausgezeichneten Arten der ersten Gruppe charak- 
terisiren sich damit einerseits als Antillenkäfer, und vermitteln 
andererseits durch das etwas breiter und flacher ausgerinnte Pro- 
sternum den Uebergang zu den vorhergehenden Gatlungen. Die 
Fühler sind bei den meisten Arten der Gattung lang und dünn, 
und nur bei der letzten Gruppe, deren Arten sich ausserdem 
durch einen kurz und gedrungen walzenförmigen Körper von 
geringer Grösse, und durch dicht siebartig punktirte Deckschilde 
auszeichnen, weshalb sie auch von Haldeman zu den echten 
Cryptocephalen gestellt werden, sind sie kürzer und dicker, mit 
fast schnurförmiger oberer Hälfie, so dass hierdurch eine dem 
Cr. auratus Fab. entsprechende Gruppe gebildet wird. 

Auch das Halsschild zeigt eine verhältnissmässig grössere 
Mannigfaltigkeit wie bei unsern europäischen Arten. Es ist zwar 
durchgängig breiter als lang, aber bald mehr flach als walzlich, 
bald mehr oder weniger nach vorn verschmälert, die Hinterecken 
winkliger oder stumpfer, die Mitte stärker oder schwächer aul- 
gewulstet. Die hintern Eindrücke bald stark, bald kaum bemerk- 
lich. Die Grundfarbe ist bei allen Arten, mit Ausnahme der er- 
sten und letzten Rolte, schwarz, bei der vierten und fünften mit 
mehr oder weniger regelmässigen gelben Zeichnungen, welche 
zuweilen so überhand nehmen und zusammenfliessen, dass die 
ursprüngliche Grundfarbe fast ganz verdrängt wird, und zuletzt 
nur noch im Innern der Punktirung übrig bleibt. So lange in- 
dess noch vereinzelte, gelbe Zeichnungen auf schwarzem (oder 
braunem) Grunde .erkennbar sind, ist auch bei den meisten Ar- 
ten, namentlich denen; ‘die nur gelbe, nicht auch weisse oder 
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rothe Flecke zeigen, eine gewisse Analogie dieser Zeichnungen 
mit der unserer typischen Arten (P. hieroglyphicus Fab.) un- 
verkennbar. Die Sculptur des Halsschildes wechselt von verein- 
zelter feiner Punklirung auf spiegelglattem Grunde (bei ein paar 
Arten der ersten Rolte) bis zu dicht gedrängter grober, fast 
gerunzelter Punktirung (bei P. othonus und den Arten mit be- 
haarter Oberfläche) ab. 


Das Schildchen breit dreieckig, hinten abgestutzt, oder viel- 
mehr die kurze Spitze durch eine scharf erhöhte Querleiste ab- 
gesetzt, hinter letzterer wagerecht niedergedrückt und oft grob 
punktirt. Die Farbe meist schwarz. 


Die Deckschilde anderthalb bis drittehalb mal länger als 
das Halsschild, meist hinterwärts etwas verbreitert, walzlich oder 
flach walzlich, seltner nieder- oder selbst hinter dem Schildchen 
etwas eingedrückt, der Wurzelrand scharf leistenförmig aufge- 
worfen, der Seitenlappen nur von mässiger Breite. Die Ober- 
fläche bei vorherrschend ‚schwarzer Grundfarbe matt und glanz- 
los, und nur die etwa vorhandenen weissen oder gelben Zeich- 
nungen lackarlig glänzend, wie aufgetragen; bei vorherrschendem 
Gelb auch die schwarzen Stellen nicht ohne einigen Glanz. Die 
Sculptur schr mannigfaltig, zuweilen ganz regellos, dicht gedrängt, 
bei den behaarten Arten selbst zu Runzeln verfliessend, bei an- 
dern sich theils an den Seiten, iheils auf der hintern Hälfte, be- 
sonders auf der Wölbung selbst zu kürzern oder längern Länes- 
reihen ordnend, die sich stellenweise furchenartig eindrücken, 
und als solche manchmal selbst den Seitenrand in seiner ganzen 
' Länge begleiten. Eben so sind bis zur Ausbildung vollständiger 
Punktstreifen alle Uebergänge vorhanden; am regelmässigsten er- 
scheinen jene bei P. litigiosus Dej., und bei diesem wie bei 
den Arten der ersten Gruppe treten die Zwischenräume als flach 
gewölbte Rippen merklich hervor. 


Die Deine sind nur in seltenen Fällen einfarbig; bei dunk- 
ler Färbung zeigt sich meist an den Schenkelspilzen ein heller 
Fleck, oft an ihrer Wurzel ein zweiter, durch deren allmähliges 
sm zuletzt nur. ein schwarzer Re bräunlicher Ring auf 
der Mitte der Schenkel übrig bleibt. Die Vorderschenkel sind 
bei allen Arten mehr oder weniger verdickt, und zum Anschlies- 
sen an sie die Vorderschienen gekrümmt; die Schenkel selbst 
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hinterwärts allmählig länger, dagegen die ee sich oft 
verkürzend. 

Als Geschlechtsmerkmale treten nur die allgemeinen her- 
vor: geringere Körpergrösse bei längern Fühlern, dickeren Vor- 
derschenkeln und einfachem letzten Bauchsegmente der 9; be- 
deutendere Grösse, kürzere, dünnere Fühler, schlankere Vorder- 
schenkel und eine kleine Grube auf dem letzten Bauchringe des 
9. Ausserdem: zeigt sich bei den gewöhnlich eine grössere 
Ausdehnung, schärfere Begränzung und Klarheit der etwa auf 
dem Kopfe vorhandenen lichten, besonders gelben Zeichnungen, 
insbesondere deutlichere Ausbildung lichter Ringe über den Au- 
gen; auch zuweilen, namentlich in der ersten Rotte, bedeutendere 
Grösse und Annäherung der Augen selbst. 

Ueber die Lebensweise und. die Nahrungspflanzen ist. bis 
jetzt schr wenig bekannt geworden, 

Hinsichtlich des gegenseitigen Verhältnisses der europäischen 
und amerikanischen Arten lässt sich aus der grössern Anzahl 
und Mannigfaltigkeit der letzteren leicht der Schluss ziehen, dass 
bei einer Zusammenstellung beider die letztern eigentlich den 
Stamm bilden werden, in welchen die wenigen europäischen 
Gruppen eingefügt wer Ben müssen. Diese Vermuthung wird auch 
durch die nähere Untersuchung völlig bestätigt. Von den drei, 
in der Linnaea a. a. O. unterschiedenen Gruppen schliesst sich 
die erste, die flach walzenförmigen, regellos punktirten, ziemlich 
einfarbigen Arten enthaltende Gruppe an die dritte amerikanische 
an; die den eigentlichen Kern der Europäer bildende dritte (CP. 
"hieroglyphicus nebst seinen Verwandten) fällt mit der vierten 
amerikanischen zusammen, und muss in der letztern hinter P. 
intricatus eingeschaltet werden, ohne dass es einer andern An- 
ordnung der Arten bedürfte, und die zweite europäische (P. 
scriptus) ist zwischen der vierten und fünften amerikanischen 
einzuordnen, indem sie durch ihre der ganzen Ausdehnung nach 
unregelmässig punktstreifigen Deckschilde zu den regelmässig 
punktstreifigen Arten der fünften Rotte den natürlichsten Ueber- 
sang bildet. Für die erste, zweite und sechste amerikanische 
"Gruppe bietet die europäische Fauna auch nicht einmal entfernt 
analoge Formen dar. \ | 

Es ergiebt sich hieraus die nachstehende Uebersicht: 


9. abdominalis ff. 
6. cribellatus ff. 
Arten, welche in beiden Erdtheilen zugleich vorkämen, sind 
bis jetzt nicht aufgefunden worden; von gleichzeitiger Verbrei- 
tung derselben Art über die Beiden Hauptgebiete von Nordame- 
‚ rika ist bis jetzt auch nur ein einziges ee (P. hepaticus 

Melsh) bekannt. 


‚Amerikanische | Europäische 
ee Gruppen. 

4 .1.P, tostus SE 
‚2. 2. - pubescens ff, 
3. 3. - pulvinatus ff. 
ee. un 1. azureus ff. 
9... 4. carbonarius fl.  . .. 3. hippophaös ff. 
6. : 2. scriptus ff. 
1, 
8. 


Erste Rotte. Fühler lang und dünn; Körper breit und 
flach walzlich, braun, zum Theil mit gelben Zeichnungen. Die 
Stirn schmal, die Augen besonders bei den A sehr genähert. 
Halsschild hinten tief eingedrückt, Deckschilde gefurcht-kerbstrei- 
fig. Wenige Arten, bis jetzt nur auf den grossen Antillen ge- 
funden. Ä 


1. P. tostus Mus. Berol. Tiefbraun, eine verloschene Quer- 
binde und die Spitze der Deckschilde lichter; das Hals- 
schild grob runzlig punktirt, die Deckschilde gefurcht kerb- 
streifig mit rippenarligen Zwischenräumen. L. 21—3“; 
‚Br. 13 —13''; 

Die grösste Art, nicht allein dieser Rotte, sondern auch der. 
ganzen Gattung, und durch den Bau des Prosternums ihr ent- 
schieden angehörend, wenn auch habituell von den Pachybrachys- 
Arten des amerikanischen Festlandes sehr wesentlich verschieden. 
Der Kopf flach, die Stirn schmal mit undeutlicher Längsrinne, der 
untere Theil grob runzlig punktirt, der Glanz lackartig. Das 
Kopfschild nur undeutlich begränzt. Die Fühler schlank und 
dünn, das zweite Glied kurz birnförmig, das dritte dreimal län- 
ger, die beiden folgenden noch mehr verlängert, und dabei schr 
dünn, das sechste dem fünften gleich, die obern wieder kürzer 
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und etwas verbreitert, das Endglied mit kurz dreieckigem Fort- 
satze. Die Farbe braun, das zweite Glied röthlich durchschei- 
nend, die obern schwärzlich. Das Halsschild kurz und breit, 
aber bach stark herabgezogen, die Mitte sanft quer aufgewul- 
stet, der hintere Theil eingedrückt und dieser Eindruck seitlich 
breiter und stärker, besonders hinterwärts einen längs Hinter- 
rand, Hinterwinkeln und der hintern Hälfte des Seitenrandes sich 
fortziehenden stumpfen Wulst absetzend ; auch hinter dem Vor- 
derrande eine das Halsschild etwas verengende Einschnürung. 
‚Die Hinterecken stumpf, die Seiten in der Mitte bogig erweitert, 
der Hinterlappen kaum abgesetzt. Die Oberfläche mit grossen, 
aber seichten Narbenpunkten besetzt, letztere stellenweise runz- 
lig verfliessend; auf der Mitte eine Spur einer flachen glatten 
Kiellinie, auch die übrige Oberfläche glatt mit Lackglanz. Das 
Schildchen breit dreieckig, hinten abgestutzt. Die Deckschilde 
breit und flach walzlich, hinter dem Schildchen etwas niederge- 
drückt, der Wurzelrand durch einen hinter ihm liegenden Quer- 
eindruck hoch aufgeworfen. Die Schulterbeulen breit und flach, 
der Seitenlappen kurz aber breit; die Oberfläche tief kerbstreifig, 
die obern Streifen am Zusammentreffen des abgekürzten mit dem 
ersten etwas wellig gebogen, der sechste und siebente hinter 
der Schulterbeule sehr kurz, hinterwärts nur durch vereinzelte 
oröbere Punkte angedeutet; alle Streifen bis unter die Wölbung 
auslaufend, einzelne sich hier vereinigend, die breite Spitze spie- 
gelglatt. Die Zwischenräume gewölbt, die vordern kielarlig er- 
hoben, glatt. Die Farbe tiefbraun, der die Wurzel und das 
Schildchen umziehende Wulst röhlich durchscheinend, eine ver- 
loschene Querbinde über die Mitte der Deckschilde und die Spitze 
trüb und verwaschen blutroth. Das Pygidium fein punktirt, braun. 
Die Unterseite grob runzlig punktirt, braun; die Mitte der Hin- 
terbrust, Vorderhüften und Schenkel, Knie, Fussglieder, Seiten 
und Hinterränder der Bauchringe breitere Das letzte Bauch- 
segment des 2 mit einer rundlichen, jederseits schräg ausgezo- 
genen, glänzenden Grube; das 9° kenne ich nicht. 

Von Cuba (Cap Antonio; — Mus. Berol. Sommer. 
Germar.). 
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we P Bruins m.  Hellbraun, das gelb gerandete Hals- 
schild nebst Deckschilden, Unterseite und Beinen gelbbunt; 
das Halsschild dicht Buuk irn, die Deckschilde gefurcht- und 
vorn. verwirrt ’kerbstreifig mit flach Bemanen Zwischen- 
räumen.  L. 2”; Br. 1200, 


- Der Kopf verhältnissmässig klein, flach; die Stirn durch die 
— bei dem 8 — sehr grossen und breiten Augen auf eine 
schmale Längsleiste beschränkt, fein längsrinnig, die ganze Kopf- 
fläche dicht punktirt, hell chokoladenbraun, lackglänzend, eine 
den obern und innern Augenrand hakenförmig umschliessende 
Linie; die Ausrandung der Augen und der untere Theil des 
Kopfschilds hellgelb; zwischen den Fühlerwurzeln zwei schräg 
nach oben convergirende Beulen. Die Fühler von drei Vierten 
der Körperlänge, äusserst dünn und zart, das zweite Glied birn- 
förmig, das dritte doppelt und das vierte viermal länger, die fol- 
genden bis zum siebenten noch mehr verlängert und die obern 
wieder eiwas kürzer, nicht verbreitert, sondern vom fünften ab 
an den Spitzen etwas knolig verdickt, mit langem und dünnen 
Fortsatze des Endgliedes. Die Farbe hell rothbraun mit gelbli- 
cher Wurzel und Unterseite der untern Glieder, die obern schwärz- 
lich. Das Halsschild nur flach in die Quere cewölbt, hinten 
breiter als vorn, und daselbst vor dem kurz aufgebogenen Mittel- 
lappen tief quer eingedrückt, der Eindruck seitlich verflacht und 
nach vorn hin sich erweiternd, dadurch der Hinierrand nach den 
Hinterecken zu eiwas wulstig emporgedrückt, letztere stumpf 
abgerundet und bogig in die in der Mitte nicht erweiterten Sei- 
ten übergehend, die Vorderecken rechtwinklig. Die vordern 
zwei Drittel des Mittelfeldes etwas herabgewölbt, seitlich zusam- 
mengedrückt. Die Oberfläche ziemlich fein und seitwärts gröber, 
überall aber dicht punkürt, dazwischen mässig glänzend. Die 
Farbe hellbraun; alle Ränder bis auf eine kurze Unterbrechung 
des öterrandes vor dem Schildchen, eine an beiden Enden „ba 
gekürzte glatte Mittellinie, und jelärseits zwischen ihr und dem 
Seitenrande vier bis fünf schlecht begränzte, unregelmässig ver- 
theilte Sprenkeln gelb. Das Schildchen viereckig, hinterwärts 
durch die stark ausgerandeten Seiten verschmälert, grade abge- 
stutzt, glänzend braun. Auch die Deckschilde breit und flach 
gewölbt, hinter dem scharf aufgeworfenen Wurzelrande tief quer 

vn, 10 
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eingedrückt, letzterer hinter dem Schildchen sich jederseits zu 
einer Querbeule erweiternd; der Rücken vor der Mitte breit und 
seicht niedergedrückt, wodurch der vordere Theil der Deckschilde 
im Anschluss an die zusammengedrückt höckerigen Schulterbeu- 
len quer aufgewulstet erscheint; der Seitenlappen kurz, aber 
breit. Die Punkte der Längsreihen zu furchig einkehhakten 
Kerbstreifen aneinander gereiht, die inneren Furchen bis gegen 
die Mitte hin doppelreihig und dadurch etwas gestört, hinter der 
Schulterbeule in einander gewirrt, alle auf der Wölbung abreis- 
send; die Zwischenräume flach gewölbt, ziemlich glänzend, in 
die spiegelglatte Spitze auslaufend. Die Farbe hellbraun, die den 
Schulterrand umziehende Wurzelleiste bis zur Mitie des Seiten- 
lappens nebst der Querbeule hinter dem Schildchen, ein breiter, 
sich zipfelig nach vorn verlängernder Fleck in der Spitze der 
Flügeldecken, und eine Anzahl abgerissener, den Zwischenräu- 
men folgender, vorn zum Theil an die Wurzelleiste sich anschlies- 
sender Längslinien gelb; auf der verwirrt punktirten Stelle hinter 
der Schulterbeule werden daraus unregelmässige Sprenkeln, und 
auf der Mitte jederseits neben der Naht ein grosser unregelmäs- 
sig gerundeter, von einzelnen Punkten durchbrochener Fleck ; 
überall aber sind diese gelben Zeichnungen stärker glänzend, wie 
aufgetragen, und durch den grossen Nahtfleck die Punktstreifen 
unterbrochen, gleichsam bedeckt. Das Pygidium sehr fein punk- 
lirt, glänzend braun, mit zwei grössern und unter diesen noch 
zwei kleinern verwaschen gelblichen Flecken. Auf der Unter- 
seite Hinterbrust und Parapleuren dichter, der Hinterleib feiner 
punktirt; die Farbe hellbraun , die Parapleuren und die Seiten 
der Hinterbrusi verwaschen schwärzlich , auf der Innenseite der 
erstern eine weder deren Vorder- noch Hinterrand erreichende 
gelbe Längslinie, und ausserdem Mittel- und Seitenzipfel des er- 
sten Bauchrings, die Seiten der übrigen Ringe und ein Quer- 
fleck jederseits auf dem letzten Ringe verwaschen hellgelb. Auf 
den Vorderhüften ein gelber Fleck, die Wurzeln der Mittel- und 
Hinterschenkel, und eine Längslinie auf der Innenkante der letz- 
tern weissgelb. Die Vorderschenkel stark verdickt, mit eben so 
stark gekrümmten Schienen, die übrigen Schenkel aus sehr dün- 
ner Wurzel nach dem Knie zu keulig aufgeirieben. Das letzte 
Bauchsegment des einzigen vorliegenden J° einfach. 
Von St. Domingo (Port-au-Princee — Mus. Berol.). 
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EL, pumicatus m. Hellbraun, das gelbgerandete Halsschild 
nebst Deckschilden. gefurcht kerbstreifig mit gewölbten, 
spiegelglatten Zwischenräumen. L. 4312”; Br. 1—130%, 


Dem vorhergehenden täuschend ähnlich und mit ihm bei 
oberflächlicher Betrachtung leicht zu verwechseln, aber doch von 
ihm sehr verschieden. Bei einer im Alsenen a gleichen Ge- 
stalt, Färbung und Zeichnung ist er kleiner; die Fühler sind viel 
kürzer, die obern Glieder derselben nicht an den Spitzen kno- 
lig verdickt, sondern deutlich verbreitert, auch die ganzen Füh- 
ler, bis auf die pechbraunen untern Glieder, schwarz. Die Punk- 
tirung auf dem. Kopfschilde etwas sparsamer; die obern innern 
Augenränder bei dem S fast zusammenstossend, bei dem 2 eben 
so weit getrennt als bei dem 9 der vorhergehenden Art. Das 
Halsschild ist viel kürzer, der Hinterrand stark ausgeschweift. 
Der hintere Eindruck schmal aber tief, und in dieser Bildung bis 
zu seinen Enden verlaufend, daher die Mitte quer hoch aufge- 
wölbt, spiegeiglatt, die Seiten dagegen in und um den Eindruck 
mit groben Punkten besetzt; hinter dem Vorderrande ein’ zwei- 
ter, schwächerer, aber das Halsschild stark zusammendrückender 
Eindruck. Der gelbe Rand nicht unterbrochen, besonders an den 
Seiten breit, die Mittellinie zu einem Mittelfleck verkürzt, oft 
aber merklich verbreitert; seitlich einige verwaschene Längs- 
flecke. Das Schildchen abgestutzt dreieckig, elänzend hellbraun 
mit dunklerm Saum. Die Deckschilde im Ganzen wie bei der 
vorhergehenden Art, nur der Kiel an der Wurzel feiner ünd 
schärfer. Die Schulterbeulen breiter und flacher, die Kerbstrei- 
fen überall nur einfach, die Zwischenräume Schmiiler, höher ge- 
wölbt, spiegelglatt. Die Grundfarbe an der Wurzel, längs der 
Naht, und in einer undeutlichen über die Mitte ide Quer- 
binde etwas lichter braun, die gelben Längslinien vorzüglich auf 
. diesen lichtern Stellen börherkisn ausserdem sowohl der Mittel- 
fleck neben der Naht, als auch der gelbe Spitzenfleck kaum halb 
so gross wie bei der vorhergehenden Art. Das Pyeidium hell- 
gelb, mit einer breiten dunkeln Längsbinde über die Mitte; die 
Unterseite hellbraun, die Seiten der Hinterbrust und die Pora- 
pleuren dunkler, die Schulterblätter, eine breite Linie an dem 
einen Parapleurentande, die Seiten des ersten Bauchrings, ein 
Querfleck jederseits auf dem .vorleizten Ringe, und der ganze 


148 


letzte Ring hellgelb. Die Vorderschenkel braun, Mittel- und Hin- 

terschenkel weissgelb, breit braun geringelt, Schienen und Tar- 

sen hellbraun mit dunklerm Unterrande der erstern; die Vorder- 

schenkel mässig verdickt. Das letzte Segment des Jg einfach, 

des @ mit einer rundlichen, seichten, ziemlich glänzenden Grube. 
Von Cuba (Mus. Riehl.). 


Zweite Rotte. Fühler kurz und derb; Körper plump, breit 
walzlich, schwarz, dicht unordentlich punktirt und greishaarig. 
Eine artenarme Gruppe, in jedem der fesiländischen Hauptgebiete 
nur durch eine einzige Art vertreten. 


4. P. pubescens Oliv. Tief schwarz, mit bräunlichen Füh- 
lerwurzeln, dicht greishaarig; Kopf und Halsschild feiner, 
die Deckschilde grob und dicht punktirt. .L. 2— 21’; Br. 


I 5 /NM 
1. 


Cryptocephalus pubescens Oliv. Ent. VI. 820. n. 6l. tab. VI. Be. 91. 

Kirby in Richards. F. boreali-americ. IV, 208. n. 277. — Pachybra- 

chys morosus Hald. 260. n. 56. . 

Eine nebst der folgenden durch die fein greisbehaarte Ober- 
seite und die völlig regellos punktirten Deckschilde von allen 
übrigen völlig abweichende Art. Der Kopf ganz flach, mit mäs- 
sig starker aber dicht gedrängter Punktirung, daher durchaus 
matt, das Kopfschild nur durch einen schwachen Quereindruck 
von dem Oberkopfe geschieden, der Unterrand desselben und 
die Tarsenspitzen zuweilen, besonders bei dem &', rothbraun. 
Die Augen kurz, tief ausgerandet und dadurch sehr ungleich 
getheil. Die Fühler des J eiwa von halber Körperlänge, bei 
dem 2 kürzer und kaum den Hinterrand des Halsschilds errei- 
chend; das erste Glied kurz eiförmig aufgeblasen, das zweite 
kugelig, das dritte um die Hälfte länger und das vierte noch 
etwas verlängert, letzterm auch die obern gleich, von. der Spitze 
des sechsten an zusammengedrückt und stark erweitert; der 
Fortsatz des Endgliedes kurz und breit. Die Farbe schwarz, das 
zweite und die zwei oder drei folgenden dunkel pechbraun mit 
manchmal schwärzlich überflogener Oberseite. Das Halsschild 
kurz und breit, hinten vor dem Schildchen jederseits breit schräg 
eingedrückt und dazwischen stumpf gekielt, von dem Querwulst 
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ab fast mit halber Länge vorn übergehogen. Die Seiten kaum 
gerandet, fast grade und in Schräger Richtung zu den spitzen, 
eingezogenen Vorderecken herablaufend, die Hinterecken stumpf- 
winklig; der Hinterrand jederseits breit aber seicht ausgeschweift, 
der Mittellappen kurz, stumpf und aufgebogen. Die Punktirung 
dicht, von mässiger Stärke, auf der Mitte gewöhnlich eine abge- 
kürzte, glänzende Längslinie, die Oberfläche ausserdem matt, kurz 
greishaarig, schwarz. Das Schildchen kurz und breit viereckig, 
hinterwärts verengt und die Hinterecken abgerundet, vorn tief 
quer niedergedrückt, schwarz. Die Deckschilde kurz, breit und 
flach gewölbt, merklich breiter als das Halsschild, der Wurzel- 
rand zwischen Schildchen und Schulterbeule leistenförmig aufge- 
worfen und von einem Quereindrucke begleitet, die Umgebung 
des Schildchens stark erhöht, und dahinter wieder ein seichter 
Quereindruck; die Schulterbeulen stumpf höckerig, der Seiten- 
lappen kurz, mit stark gekrümmtem Vorderkiele, die Spitzen fast 
abgestutzt, die Wölbung vor ihnen kurz und steil abfallend, und 
der unter letzterer liegende Theil der Flügeldecken seicht quer 
eingedrückt, Die Punktirung noch merklich gröber als die des 
Halsschilds, aber nicht ganz so dicht; die Zwischenräume fein 
narbig gerunzelt, matt, greisbehaart, hinterwärts, zumal bei ab- 
geriebenen Stücken, etwas stärker glänzend. Die Beine derb und 
kräftig, die Vorderschenkel dick, mit schwach gekrümmten Vor- 
derschienen. Das Prosternum tief gefurcht. Der letzte Bauch- 
ring des g° einfach, des @ mit einer seichten, ziemlich glänzen- 
den Quergrube. 

In allen Küstenländern des östlichen Gebiets, von Canada 
(Richardson) bis Georgien (Olivier), westwärts bis Tennessee hin 
(Mus. Märkel), und wie es scheint, keine Seltenheit, da er in 
fast allen von mir verglichenen Sammlungen und meist in Mehr- 
zahl vorhanden ist. 

Cr. pubescens Fab. Ent. Syst. II. 58, n.28. Syst. Eleuth. II. 43. n.15, 
ist nach Ausweis von Fabricius Sammlung gar kein Cryptocephalus, sondern 
einEumolpide, und zwar der von Olivier (Ent. VI. 906. n. 20, tab. 1. fig. 16.) 
als Eumolpus hirtus beschriebene und abgebildete Käfer. Es wird daher für 
die vorliegende, in den deutschen Sammlungen auch unter dem Namen Or. 


rugosus Knoch bekannte Art füglich der Olivier’sche Name beibehalten wer- 
den können. 
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je P. haematodes m. Tief schwarz, Fühlerwarrzeln, Seiten 
des Halsschilds, einige Flecke der Deckschilde, Spitze des 
Pygidiums und Schenkelwurzeln blutroth; die ganze Ober- 
fläche dicht greishaarigs dicht und mässig stark punktirt. 
L. ER 12/4, Br. ee —1/4, 


Dem vorhergehenden ungemein ähnlich, ‚aber merklich klei- 
ner, verhältnissmässig etwas breiter und flacher, durch das vorn 
weniger verschmälerte Halsschild mehr gleich breit, letzteres hin- 
ien stärker eingedrückt, daher dessen Mitte deutlicher querwul- 
stige. Ausserdem die Punktirung def .Deckschilde mit der an 
Kopf und Halsschild von gleicher Stärke, und endlich die Haupt- 
verschiedenheit von P. pubescens durch das Auftreten blutrother 
Flecke an fast allen Theilen des Körpers ausgedrückt. Zuerst 
zeigen sich solche, wiewohl trüb und unscheinbar, jederseits am 
obern innern Augenrande, zwischen diesem und dem röthlich 
durchschimmernden Vordersaume des Halsschilds; weiter ist der 
Seitenrand des Halsschilds breit roth gefärbt, jedoch nach Innen 
nur verwaschen begränzt und eine kurze schwarze Vorderecke 
frei lassend. Alsdann erscheint auf jeder Flügeldecke eine An- 
zahl trübrother, nur bei deren Anfeuchtung deutlich erkennbarer 
Flecke, zunächst fünf Längsflecke in einer mit beiden Enden 
nach vorn gekrümmten unterbrochenen Querbinde, der äusserste 
unscheinbare hinter der Schulterbeule, dann drei in schräger Li- 
nie bis zur Mitte der.Länge, und der fünfte wieder vorwärts 
gerückt zwischen dem vierten und dem_Schildchen. Noch wei- 
ter hinterwärts ein einzelner Querfleck. Auch die Spitze des 
Pygidiums nebst dem hintern Rande des letzten Ringes, einem 
Schrägfleck auf den Schulterblättern, einem Fleckchen auf den 
Vorderhüften und den Schenkelwurzeln roth. | 

Der Käfer ändert ab durch Verdunkelung und Ausdehnung 
der rothen Zeichnung, und zwar: 

@. Alle rothen Flecke erloschen, und nur die Obbrkippe nebst 
den Schenkelwurzeln roth; 

y. Kopf, Halsschild und Deckschilde mit überzähligen rothen 
Flecken. Bei einem der mir vorliegenden fällt die röth- 
liche Farbe des Oberlippensaums ins Weisslich-Gelbe; es 
erscheint in der Mitte der untern Stirnhälfte ein verwa- 
schener, trübrother Fleck, und ein gleicher jederseits am 
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‚Hinterrande des Halsschilds, letztere als Längsflecke grade 
nach vorn gerichtet; ihnen entsprechend der kielartig auf- 
geworfene Wurzelrand der Deckschilde in der Mitte breit 
unterbrochen röthlich gesäumt. Schräg hinter dem verein- 
zelten Flecke der Deckschilde zeigt sich ein zweiter kleine- 
rer, und auch die Spitze der Flügeldecken fällt ins verbli- 

‘chen Rothe. 

Alles Uebrige, auch der einfache letzte Ring des 8, wie 
bei der vorhergehenden Art, bei dem 2 daselbst eine rundliche 
glänzende Grube. 

Aus Mexico (von Oaxaca —; Mus. Berol. Sommer.). 


Dritte Rotte. Fühler lang und ziemlich derb; Körper ge- 
streckt, flach walzenförmig, mit breiten, flachen, regellos punk- 
tirten, hinten kaum gerunzelten Deckschilden. Farbe schwarz, 
die Oberseite mit rothen oder gelben Zeichnungen. Eine gleich- 
falls artenarme, und in beiden festländischen Hauptgebieten ver- 
tretene Gruppe. 


6. P. pulvinatus Boeber. Schwarz mit gelben Fühlern; 
die Seitenfelder des Kopfschilds und ein Fleck an den 
Schenkelspitzen weiss; Halsschild und Flügeldecken röth- 
lich gefleckt, dicht und grob punktirt. L. 15— 22, Br. 
1—1#'", 


Dem bekanntern und gemeinern P. luridus F. nicht un- 
ähnlich, und mit ihm auch von Fabricius selbst vermengt, aber 
ausser andern Merkmalen an der ganz abweichenden Sculptur 
der Deckschilde leicht zu unterscheiden. Der Kopf fein und dicht 
punktirt, zwischen den Augen breit und seicht niedergedrückt, 
matt schwarz, die Oberlippe weisslich mit einem dunklen Schat- 
ten in der Mitte, die Seitenfelder des Kopfschilds gleichfalls 
weiss; bei dem & die Stirn mit zwei dreieckigen röthlichen oder 
gelblichen Flecken, seltener noch mit einem dritten dicht ober- 
halb der Fühlerwurzeln.* Die Fühler lang und mässig stark, bei 
dem & von Körperlänge; das Wurzelglied mässig aufgequollen, 
das zweite birnförmig, das dritte mehr als doppelt länger und 
die folgenden noch mehr verlängert, die obern kaum zusammen- 
gedrückt und erweitert, die Farbe schmutzig gelb mit geschwärz- 
ter Oberseite des Wurzelgliedes. Das Halsschild hinten seicht 
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quer niedergedrückt, und dann seitlich schräg stärker eingedrückt, 
vorn schwach übergewölbt und dadurch in der Mitte querwulstig, 
die Vorderecken eingezogen, die Seiten kaum gerandet, in der 
Mitte stumpf ausgebogen, die scharfen Hinterecken stumpfwinklig, 
der Hinterrand nur leicht ausgeschweift und etwas aufgebogen. Die 
Oberfläche dicht und gleichmässig punktirt, die Farbe malt schwarz 
mit einigen unregelmässig verbreiteten blutrolhen oder röthlich- 
gelben Flecken, von denen gewöhnlich einer in der Mitte, aber 
keinen Rand berührend, auch wohl einige Querflecke oder Wische 
vor dem Hinterrande stärker hervorireten. Das Schildehen drei- 
eckig mit breit abgestutzter Spitze, hinten stark erhöht, schwarz. 
Die Deckschilde vorn breiter als das Halsschild, mit fast flachem, 
sich hinterwärts noch eiwas verbreiternden Rücken und eckig 
hervortiretenden, ziemlich glänzenden Schulterbeulen, der Wurzel- 
rand scharf aufgeworfen und die erhöhte Umgebung des Schild- 
chens von: einem seichten Eindrucke umzogen, der Seitenlappen 
deutlich und mit gebogenem Vorderkiele, die Spitze kurz und 
steil abwärts gewölbt, unter der Wölbung quer eingedrückt. Die 
Punklirung grob und ziemlich dicht, auf der hintern Hälfte Spu- 
ren von ein paar erhöhten Längsrippen, deren äussere als. Fort- 
setzung der Schulterbeule erscheint. Die Farbe matischwarz, der 
Kiel längs der Wurzel röthlich oder (verblichen) bleich röthlich- 
selb, dahinter einige zum Theil an ihn gelehnte gleichgefärbte 
‘ Wische oder Sprenkeln, so wie ein paar vereinzelte ähnliche 
auf der Fläche der Deckschilde selbst, namentlich einer vor der 
Mitte unweit der Naht, ein anderer weiter auswärts dicht vor 
der Wölbung, und ein dritter hart vor der Spitze selbst, übri- 
gens alle unscheinbar, und nicht einmal auf beiden Flügeldecken 
gleich gross und gleich deutlich vorhanden. Das Pygidium sehr 
fein und dicht punkürt, matt schwarz. Die Unierseite gleichfalls 
sehr fein und dicht punkürt, querrunzlig, nebst den Beinen 
schwarz, auf der Oberseite der Schenkel vor der Spitze ein läng- 
licher weisser Fleck, ein ähnlicher aber weniger deutlicher bei 
den Mittel- und Hinterschenkeln an derselben Stelle der Unter- 
seite. Die Vorderschenkel verdickt, mit gekrümmten Schienen. 
Das letzie Segment des S mit einer niedergedrückten, glänzen- 
den Stelle, des 2 mit einer seichten, im Innern der Länge nach 
noch eiwas stärker eingedrückten Grube. 
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© In den östlichen Landschaften, namentlich in Pennsylvanien 
(Mus. Fabr. Sturm. Chevrolat.). 

Unter dem Namen Cr. pulvinatus Boeber wurde mir die vorliegende, 
wie es scheint den amerikanischen Autoren unbekannt gebliebene Art von 
Sturm zum Vergleiche mitgetheilt; das Exemplar stammt aus der Panzer’schen 
Sammlung. Fubrieius hat sie mit P. luridus (s. diesen) vermengt, und das- 
selbe ıst dem Grafen Dejeun widerfahren, denn ein von ihm herrührendes Exem- 
plar in Herrn Chevrolat’s Samımlung gehört hierher, während er dem Gr. 
Mannerheim den echten Cr. luridus F, unter der richtigen Benennung mit- 
getheilt hat. i 


€. P. varicolor m. Schwarz- und gelbbunt mit gelbem 
_ Rande und undeutlichen Flecken des Halsschilds, die Beine 
gelb mit dunklern Schenkelringen; das Halsschild feiner, 
die Flügeldecken grob punktirt. L. 2”; Br. 154, 


Eine Mittelform zwischen der vorhergehenden und folgenden 
Art, dem ersiern durch das vorwaltende Schwarz der Deckschilde, 
dem P. viduatus durch die Zeichnung des Halsschilds am näch- 
sien verwandt. Der Kopf schr fein und dicht punktirt, mit kaum 
eingedrückter Stirn, matt schwarz; der obere innere Augenrand 
mit einem sich hakenförmig krümmenden, zuweilen unterbroche- 
nen gelben Saume umgeben, ‚auf dem Kopfschilde einige undeut- 
liche gelbe Sprenkeln, die Seitenfelder desselben sammi der Ober- 
lippe gelb. Die Fühler — des @ — mässig lang und siark, das 
zweite Glied dick aufgeblasen knotig, das dritte nicht völlig dop- 
pelt länger, die beiden folgenden noch etwas verlängert und die 
obern wieder kürzer, letztere ziemlich deutlich zusammenge- 
drückt und erweitert, mit kurz dreieckigem Forisatze des End- 
gliedes. Die Farbe dunkelgelb, eine Längslinie auf der Ober- 
seite des Wurzelgliedes und die obern Glieder schwarz. . Das 
Halsschild kurz und breit walzenförmig, hinten schmal aber deut- 
lich eingedrückt, vorn kaum übergewölbt, aber durch die tief 
herabgezogenen spitzen Vorderecken etwas verschmälert; die 
Hinterecken stumpfwinklig, und an ihnen die Seiten mit stum- 
pfer Krümmung. abwärts gebogen, dann grade. Die Punktirung 
grob, ziemlich dicht, die Zwischenräume auf der gelblichen Zeich- 
nung schwach glänzend. Die Farbe matt schwarz, alle Ränder 
schmal gelb, die seitlichen durch das Ueberfliessen eines in den 
Vorderwinkeln liegenden lappigen Flecks sehr verbreitert, aus- 
serdem eine schmale, etwas gekielte, hinten bis an den Quer- 
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eindruck reichende Mittellinie, und zwei auf dem Hinterrande 
ruhende, vorn verbreiterte Längsflecke hochgelb. Das Schild-. 
chen kurz und breit, hinterwärts verschmälert-viereckig, mit ab- 
gerundeten Hinterecken, schwarz. Die Deckschilde breit und 
flach gewölbt, hinter dem Schildchen etwas eingedrückt, mit vom 
eckigen, hinterwärts sich verflachenden Schulterbeulen, die Wur- 
zelleiste scharf aufgeworfen, und der Seitenlappen breit. Die 
Oberfläche weniger dicht, aber merklich gröber punktirt als das 
Halsschild, die Zwischenräume stellenweise, zumal im Anschlusse 
an den Wurzelkiel, in Gestalt kurzer flacher Längsrunzeln her- 
vortretend, die aber nicht durch Punktreihen begränzt werden 
und daher auch keine Rippen bilden ; die Grundfarbe schwarz, 
der Kiel längs der Wurzel und die Spitze gelb, der übrige Theil 
der Oberfläche mit unregelmässigen, meist verfliessenden Zeich- 
nungen, Flecken und Wischen bedeckt, so dass die eigentliche 
Grundfarbe nur stellenweise, ausserdem aber in den, die aufge- 
tragene gelbe Zeichnung durchbrechenden Punkten hervortsitt. 
Das Pygidium schwarz, fein punktirt und silberhaarig, in der 
Mitte jederseits mit einem gebogenen grössern, oberhalb des- 
selben mit einem kleinern gelben Längsflecke. Auch die Unter- 
seite fein silberhaarig und schwarz, die beiden letzten Ringe bis 
auf einen schmalen Vordersaum ganz gelb, auf den drei vorher- 
gehenden die schmalen Hinterränder, ausserdem die Seiten und 
die seitlichen Vorderzipfel' des ersten Ringes trüb gelb. Vor- 
derhüften und Beine hochgelb mit schwarzen Füssen, die Vor- 
derschenkel mit einem weisslichen Mittelfleck. Die hintern mit 
dunklerm Mittelringe und weisslicher Spitze. Das letzte Seg- 
ment des 2 mit einer ziemlich tiefen rundlichen, matt punktirten 
Grube. 


Aus Mexico (Mus. Berol.). 


8. P. viduatus Fab. Schwarz, der Rand und drei damit 
zusammenhängende Flecken des Halsschilds gelb, die Flü- 
seldecken gelb, der Saum und zwei hinten abgekürzte 
Längsbinden schwarz; das Halsschild feiner, die Flügel- 
decken grob punktirt. L. 23—3”; Br. 12—12 


Cr. viduatus Fab. Syst. Eleuth. II. 49. n. 49! (von Bosc,). Oliv. Ent. 
vI, 808, no. 40. tab. V. fig. 75 male (von Bosc.). — Cr. bivittatus 
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-- 28. Mittlere Figur. — Pach. bivittatus Hald. 259. N. 55. 

In der Zeichnung und Färbung den punktstreifigen Arten 
der vorletzten Rotie, namentlich dem C. litigiosus nicht unähn- 
lich, daher die amerikanischen Autoren den Fabricius’schen 
Käfer auch auf letztern gedeutet haben; übrigens eine der oröss- 
ten amerikanischen Arten der ganzen Gattung. Der Kopf flach, 
die Stirn der Länge nach nnd das Kopfschild quer seicht nieder- 
gedrückt, die Augen tief und fast bis zur Hälfte der Breite aus- 
gerandei. Die Farbe ein durch dichte und feine Punktirung 
mattes Schwarz, ein verwaschener Längsfleck jederseits am obern 
innern Augenrande, ein Querfleck zwischen den Fühlern, und ein 
scharf begränzter Schrägfleck am untern innern Augenrande un- 
terhalb der Fühlerwurzel gelb, auch die Oberlippe schmutzig- 
gelb mit dunklerer Mitte. Die Fühler eiwa von drei Vierteln 
der Körperlänge, das dritte Glied doppelt länger als das zweite, 
die folgenden bis zum sechsten noch mehr verlängert, und dem 
leiztern die obern gleich, kaum verbreitert, die Farbe gelb mit 
kaum rauchgrauer Spitze, das Wurzelglied auf der Oberseite 
mit einem bräunlichen Längswische. Das Halsschild doppelt brei- 
ter als lang, vor der Mitte durch einen flachen rundlichen Quer- 
wulst gehoben, und hinter diesem seicht quer niedergedrückt, 
so dass der Hinterrand vor dem Schildchen als eine scharfe 
Kante emportrilt; der Eindruck jederseits eiwas schräg nach 
vorn gebogen und sich abwärts nach den Seiten zu verlierend. 
Die Seiten kaum gerandet, fast gradlinig in schräger Richtung 
nach vorn und unten verlaufend, daher die Hinterecken stumpf- 
winklig, die vorderen spitz, der Hinterrand jederseits nur leicht 
‚geschweift. Die Oberfläche durch eine dicht gedrängte, feine 
Punklirung matt und glanzlos, schwarz, der Rand mit Ausschluss 
einer kurzen Stelle vor dem Schildchen gelb, welche an den 
Seiten doppelt breitere Färbung sich in den Vorderwinkeln flek- 
kenartig erweitert; ausserdem zeigt die Oberfläche drei gelbe 
Längsflecke, der mittlere vor der Mitte und mit dem Vorderrande 
zusammenhängend, die seitlichen, breitern etwas schräg hinter 
der Mitte und den Hinterrand da berührend, wo dessen gelber 
Saum zunächst am Schildchen abbricht. Das Letztere breit drei- 
eckig mit abgestutzter Spitze, fein punktirt, malt schwarz. Die 
Deckschilde breit und flach, kaum gewölbt, längs der Wurzel 
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und um das Schildchen etwas aufgeworfen, hinter den stumpfen 
Schulterbeulen ein wenig verengt und dadurch hinterwärts ver- 
breitert, breit und stumpf abgerundet, fast abgestutzt, mit klaf- 
fender Naht. Die Oberfläche grob und ziemlich dicht, auf den 
schwarzen Binden sehr dicht punktirt und auf letztern die Punkte 
stellenweise zu dicht gedrängten kurzen Längsreihen geordnet, 
auch der Seitenlappen oberseits durch eine deutliche Punktreihe 
begränzt. Die Zwischenräume matt, nur auf der Wölbung bei 
mehr vereinzelter und etwas abgeschliffener Punktirung schwach 
glänzend. Die Farbe hellgelb, ein schmaler, auch den Seitenlap- 
pen umziehender Saum schwarz: ausserdem auf jeder Flügeldecke 
zwei schwarze Längsbinden, die äussere schmalere beginnt auf der 
Schulterbeule und zieht sich mit schlechter Begränzung und meist 
etwas wellig gekrümmt bis zur Wölbung hin, die innere ist dop- 
pelt breiter als jene, hinterwärts etwas verschmälert, schärfer 
begränzt und gleichfalls bis zur Wölbung ausgedehnt; sie liegt 
' zwischen der äussern und’ der Naht und beginnt unmittelbar hin- 
ter dem gelb verbleibenden Wurzelrande. Aendert ab: 
£. Die äussere Binde (an den Krümmungen) unterbrochen und 
' dadurch in zwei bis drei Längsflecke aufgelöst. Ein sol- 
ches Stück hat Say a. a. O. abgebildel, obgleich er im 
Text diese Binde nur als „‚generally interrupted in two 
or three spots” bezeichnet; Haldeman a. a. O. scheint 
nur solche Stücke gekannt zu haben. Die unvollständige 
Ausbildung: der schwarzen Zeichnung auf den Deckschilden 
mag bei einzelnen Exemplaren auch eine unklare Ausfär- 
bung des Kopfs und Halsschilds verursachen, und es sich 
dadurch erklären, dass beide Autoren deren Farbe als röth- 
lich-gelb (nach Haldeman: „sometimes indistinct”) be- 
zeichnen, und Say nur des gelben Randes und Mittelflecks, 
Haldeman nur des erstern gedenkt. Bei der völligen Ueber- 
einstimmung der ganzen übrigen Beschreibung zweifle ich 
aber an dem Zusammengehören der oben zusammengebrach- 
ten Citatle nicht, zumal da man sonst annehmen müsste, dass 
ein so grosser, bis in die atlantischen Landschaften sich 
verbreitender Käfer jenen Autoren unbekannt geblieben sein 
müsste. Ausserdem zeigt schon ein mir vorliegendes Stück 
dieser Form secundäre verwaschene gelbe Flecke zwischen 
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den Hinterflecken und dem Seitenrande des Halsschilds, als 
Vorbereitung des Zusammenfliessens. 

' Das Pygidium fein punktirt, matt schwarz, mit einem herz- 
förmigen gelben Fleck am Unterrande. Auch die Unterseite dicht 
und fein punktirt, fein greishaarig, -malt schwarz, mil einem gel- 
ben Fleck jederseits auf dem letzten Bauchringe. Die Hüften 
selb; Vorder- und Mitielbeine schwarz oder braun, die untere 
Hälfte der Schenkel und die obere der Schienen weiss-gelblich ; 
die Hinterbeine ganz gelb mit bräunlichem Schatten an den Wur- 
zeln der Schenkel, Das leiztie Segment des & seicht einge- 
drückt, des 2 mit einer wenig liefen, kreisrunden, der Länge 
nach nochmals eingedrückten, dicht und fein punktirten Grube. 

In den- südlichen Landschaften des Ostgebiets von Pennsyl- 
vanien (Mus. Chevrolat) bis Carolina (Mus. Fab. Deyrolle); 
westwärts nach Say und Haldeman bis in die Gegenden d&s 
obern Missouri und Arkansa (Mus. Fab. Berol. Deyrolle. 
Chevrolat). Im Allgemeinen gehört der Käfer in den Samm- 
lungen zu den seltenern. 


Vierte Rotte, Fühler meist lang und dünn; Körper brei- 
ter und flacher, oder schmaler und mehr gestreckt walzenför- 
mig. Kopf und Halsschild feiner, die Deckschilde vorn gröber 
punklirt, von der Milte ab, aussenseits wohl schon längs der 
ganzen Ausdehnung der Seiten unordentlich längsrippig, mit mehr 
oder minder deutlich hervortretenden Punktstreifen oder Furchen. 
Farbe schwarz, meist mit rothen oder gelben Zeichnungen; sel- 
tener das Schwarz vertreten durch Braun oder Gelb, das Gelbe 
durch Weissgelb oder Weiss. Diese Rotte bildet mit bis jetzt 
mehr als dreissig Arten den eigentlichen Stamm der Gattung, 
und findet in allen Theilen des nordamerikanischen Faunenge- 
bieis ihre Vertreter. 


9. P. hybridus m. Glänzend schwarz mit brauner Fühler- 
wurzel, ein Slirnfleck und das zerstreut punktirte Halsschild 
blutroih, die Deckschilde vorn zerstreut punktirt, aussen 
und hinten undeutlich wellig-längsrippig. L. 247%; Br. 125. 


Dieser Käfer zeigt in merkwürdiger Weise eine Farbenwie- 
derholung des in derselben Gegend einheimischen Cr. sangui- 
nicollis m., und besitzt dabei in der Färbung und der lackglän- 
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zenden Oberfläche eine unverkennbare Aehnlichkeit mit manchen 
Scolochrus-Arten, wird aber, auch abgesehen von dem Bau 
des Halsschilds und der Sculptur der Deckschilde, durch die 
‘schmale und tiefe, zwischen den stark gehobenen Pfannenrän- 
dern der Vorderhüften noch mehr hervortretende Längsrinne auf 
dem schmalen Prosternum eben so unverkennbar als der vorlie- 
genden Gattung angehörig bezeichnet. Von den zunächst fol- 
genden Arten mit schwarzer Oberseite ist er hauptsächlich durch 
die viel weniger dichte Punktirung und den Glanz der Oberfläche 
verschieden, Der Kopf breit und flach, ziemlich dicht und fein 
punktirt, matt glänzend, schwarz; ein grosser länglicher, ver- 
waschen begränzter, mit seinem untern Ende bis an das Kopf- 
schild reichender Fleck auf der untern Stirnhälfte blutroth. Die 
Mundtheile pechbraun; die Fühler bei dem einzigen vorliegenden 
Stücke beschädigt, nach den noch vorhandenen untern Gliedern 
zu urlheilen, dünn und zart, das zweite Glied kurz eiförmig, das 
dritte um die Hälfte länger, die beiden folgenden noch etwas 
verlängert, und auch noch das sechste dem fünften gleich; die 
Farbe dieser Glieder hellbraun, das Wurzelglied fast schwarz, 
die folgenden mit dunkler überflogener Oberseite. Das Hals- 
schild kurz und breit, nach vorn merklich verschmälert, sehr 
flach quer aufgewölbt, die Mittelfirste nach vorn hin wenig ge- 
krümmt, hinten durch einen starken Quereindruck vor dem 
Schildchen tiefer herabgesenkt, der Hinterlappen schmal, aber 
deutlich emporgebogen, der Hinterrand wenig ausgeschweift, die 
Hinterecken stumpf, fast abgerundet, und in flachem Bogen zu 
den rechtwinkligen Vorderecken hinlaufend. Die Oberfläche 
glänzend, die Punklirung von mässiger Stärke, gleichmässig und 
nicht dicht verbreitet, mit glatter, nicht gehobener Mittellinie. Die 
Farbe blutroih, ein schmaler Vorder- und Hintersaum schwarz, 
ersterer sich in der Mitte nach hinten mit undeutlicher Begrän- 
zung erweiternd.. Das Schildchen sehr kurz, quer viereckig, 
vorn quer niedergedrückt, mit deutlichem flach niederliegenden 
Hinterzipfel, kaum glänzend, schwarz. Die Deckschilde flach 
gewölbt, so breit als der hintere Theil des. Halsschilds und 
hinterwärts kaum verbreitert, nach der Spitze zu sehr flach ab- 
fallend; der Wurzelkiel scharf aufgeworfen und auch das Schild- 
chen mit erhöhtem Rande umgebend; hinter letzterm ein breiter, 
seichter Quereindruck, und ein zweiter noch schwächerer vor 
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der Mitte des Rückens; die Schulterbeulen breit und rund, der 
Seitenlappen tief herabgezogen. Die Punkte auf der vordern 
Hälfte von mässiger Stärke, ziemlich zerstreut, eiwas in die 
Länge gezogen; zunächst über dem Randstreifen eine unordent- 
liche, darüber eine noch weniger geordnete, stellenweise sich 
verdoppelnde Längsreihe, und ähnliche in grösserer Zahl auf der 
hintern Hälfte, zum Theil erst kurz vor der Wölbung beginnend, 
wodurch sehr flache, zum Theil unscheinbare und zusammen- 
fliessende wellige Längsrippen entstehen. Die Oberfläche lack- 
glänzend, rein schwarz. Das Pygidium schr fein punktirt, ziem- 
lich glänzend, schwarz; auf der Mitte mit einem schwachen 
Längseindruck. Die Unterseite dicht und fein punklirt, fein greis- 
haarig, nebst den Beinen schwarz ; die Vorderschenkel ziemlich 
stark verdickt, die Vorderschienen deutlich gekrümmt. Das letzte 
Segment des 2 mit einer flachen rundlichen Grube; das S° kenne 
ich nicht. | 
Aus dem nördlichen Californien (Mus. Mannerh.). 


10. P. carbonarius Dej. Tief schwarz, mit pechbrauner 
Fühlerwurzel, Kopf und Halsschild dicht und fein, die 
Deckschilde vorn grob punktirt, hinten grob längsfurchig. 

 L 12 —175°; Br. 3— 1. 

- P. carbonarius Hald. 260. No. 57. 


Mit der vorliegenden Art beginnt die lange Reihe derjeni- 
gen Arten, welche sich, auch der Grundforın unserer Europäi- 
schen Pachybrachen entsprechend, durch das Vorhandensein 
einer ‘zweifachen Sculptur der Deckschilde auszeichnen. Die 
schon bei den Arten der vorhergehenden Rotte einzeln vorge- 
kommenen Längsrunzeln vermehren sich nämlich so sehr, dass 
sie bei manchen Arten schon gleich hinter der Schulterbeule be- 
ginnen und so die ganze äussere Hälfte der Deckschilde einneh- 
men, und bei allen ohne Ausnahme wenigstens auf dem letzten 
Drittel.oder Viertel der innern Hälfte mehr oder minder deutlich 
hervortreten. Die vorn zertreute Punktirung wird dadurch zu 
unordentlichen Längslinien zusammengeschoben, und auf den hin- 
terwärts sich verbreiternden Zwischenräumen bleiben nur ein- 
zelne solcher Punkte zurück, während die Zwischenräume selbst 
auf der Wölbung nicht selten sich zu Rippen emporheben, und 
‚die Regelmässigkeit dieser ganzen Bildung immer mehr zunimmt, 
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jemehr sie sich von der Naht aus ‘den Seitenrändern "nähert. 
Unter den verwandten Arten ist die vorliegende eine’ der‘ klein- 
sten, auch,. wie es scheint, der seltensten und dabei ‘durch die 
malt kohlschwarze, jeder Zeichnung entbehrende Färbung ausge- 
zeichnet. Der Kopf sehr dicht und fein punktirt, mit einem un- 
scheinbaren Eindrucke am obern Theile der Stirn. Die breiten 
Augen sehr seicht ausgerandet, die Oberlippe schmutzig-greis- 
gelb. Die Fühler von mehr als halber Körperlänge, das Wur- 
zelglied kurz und ziemlich dick aufgeblasen, das zweite knotig, 
das dritte doppelt länger und die beiden folgenden noch etwas 
verlängert, die oberen dem fünften gleich, dabei wenig erweitert 
und zusammengedrückt, das Endglied mit kurzem und breitem 
Fortsatze. Die Farbe des Wurzelglieds glänzend schwarzbraun, 
der vier folgenden hochbraun; die obern schwarz. Das Hals- 
schild kurz, der hintere Quereindruck in der Mitte seicht-, mit 
den breiten schräg nach vorn gerichteten Seitenenden tiefer ein- 
gedrückt, aber den Seitenrand nicht erreichend; die Mitte deut- 
lich quer aufgewulstei, die spitzen Vorderecken eiwas eingezo- 
gen, die Seiten in der Mitte stumpfwinklig, auch die Hinterecken 
nur stumpf. Die Oberfläche sehr dicht und fein mit etwas in 
die Länge gezogenen Punkten besetzt. Das Schildchen kurz 
dreieckig, hinten breit abgestutzt ohne sichtbare Punktirung. Die 
 Deckschilde breiter als das Halsschild, breit und flach gewölbt,. 
hinterwärts etwas erweitert, hinter dem Schildchen seicht. quer 
niedergedrückt, die Schulterbeulen höckerig hervortretend und 
hinter ihnen die Deckschilde eiwas verengt, der Seitenlappen 
unbedeutend, mit gekrümmtem Kiele, Die Schulterbeulen: glatt, 
die übrige Oberfläche grob und auf der vordern Hälfte zwischen 
Naht und Schulterbeule regellos punklirt; hinter der Schulter 
beule entspringen einige anfangs unscheinbare Längsrippen, de- 
ren Anzahl und Deutlichkeit der Spitze zu immer mehr zunimmt, 
so dass zuletzt nur noch längs Naht und Seitenrand, so wie auf 
einzelnen Zwischenräumen ungeordnete Punkte übrig bleiben, 
während dazwischen die Punklirung sich zu unregelmässigen 
furchenartigen Längslinien zusammendrängt. Pygidium und Un- 
terseite dicht und fein punktirt, schwarz; Bauchringe' und Mitte 
der 'Hinterbrust stellenweise durch Abreiben der feinen Behaa- 
rung glänzend; eben so die Beine einfarbig schwarz, die Schen- 
kel glänzend, die vordern beim J ein wenig verdickt. Das 
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letzte Segment des &* einfach, des 2 mit einer seichten, einge- 
drückten Grube. | 

In den südlichen Landschaften der Vereinigten Staaten (Mus. 
Berol. Deyrolle. Mannerh.) nördlich bis Maryland hin (Mus. 
Riehl). 


11. P. nigricornis Say. Schwarz, die Seiten des Hals- 

‘  schilds und der Deckschilde nebst den Beinen braunroih; 
das Halsschild grob zerstreut punktirt, die Deckschilde 
_ aussen und hinten längsrippig, mit flachen quer gerun- 
zelten Buppen.. L. 14; Br. 2%, 


Cr, nigricornis Say Journ. ac. n, sc. Ph. (1824) ed Gory. 271. n, 1.! 


Eine, wie es scheint, äusserst seltene, auch Haldeman un- 
bekannt gebliebene Art, von der mir ausser einem Say’schen 
Originalexemplar in Pr. Germar’s Sammlung bis jetzt kein Stück 
zu Gesicht gekommen ist. In der Grösse gleicht sie einem mit- 
telmässigen P.carbonarius, ist aber von ihr, wie von allen an- 
dern Arten mit schwarzer Grundfarbe hauptsächlich durch die 
deutlich querrunzligen Zwischenräume der Deckschilde unter- 
schieden. Der Kopf breit und flach, die Slirn fast so breit als 
lang, mit feiner Stirnrinne, übrigens besonders in der Mitte dicht 
punktirt, die Augen klein, nur schmal ausgerandet. Die Farbe 
schwarz, mit gelber Oberlippe; das Wurzelglied der Fühler kurz, 
dick aufgeblasen, das zweite knotig, beide braunroth mit ge- 
schwärzter Oberseite; das Uebrige fehlt dem vorliegenden Stücke. 
Das Halsschild kurz und breit, mit fast grader Mittelfirste, hinten 
kaum eingedrückt, und dieser Eindruck seitlich etwas breiter, 
aber auch nur flach, gegen den Hinterrand stärker hervortretend, 
in der Mitte jederseits ein zweiter, schmaler Quereindruck, der 
vordere Theil durch die tief herabgezogenen Vorderecken ins 
Walzliche verschmälert:: die Seiten gerundet und die Hinterecken 
stumpfwinklig. Die Punktirung grob, zerstreut, etwas in die 
Länge gezogen, die Zwischenräume ziemlich glänzend, die Farbe 
schwarz mit braunrothem Seitenrande. Das Schildchen kurz und 
breit, fast viereckig, glänzend schwarz. Die Deckschilde hinter- 
wäris wenig erweilert, flach gewölbt und längs der Naht et- 
was niedergedrückt, hinter dem scharfen Wurzelkiele und dem 
Schildchen eingedrückt, die Schulterbeulen schmal aber höckerig 


heraustretend.. Der Seitenlappen unbedeutend. Die Punklirung 
m. 11 
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zwischen Schildchen und Schulterbeulen fast bis zur Hälfte-der 
Länge hin orob, ohne Ordnung, wenn gleich schon einzelne 
Längsrunzeln bemerkbar werden, hinterwärts und seitlich schon 
von den Schulterbeulen ab reihenförmig geordnet, welche Rei- 
hen der Wölbung zu immer regelmässiger werden und sich 
furchenartig eindrücken; die Zwischenräume längs Naht und Sei- 
ten etwas gewölbt, die mittlern flacher, alle fein aber dicht quer- 
runzlig, und dadurch matt seidig schimmernd. Die Farbe 
schwarz, die erhöhte Umgebung des Schildchens, der äusserste 
(neunte) Zwisehenraum und die Spitze braunroth, von der letz- 
tern tief bräunlich schimmernde Längslinien auf den achten, 
fünften, zweiten und ersten Zwischenraum auslaufend. Das Py- 
gidium punktirt, greishaarig, schwarz; auch die Unterseite 
schwarz ; der letzte Ring des Hinterleibs, die Vorderhüften und 
Beine braunroth, die hintern dunkler braun. Das letzte Segment 
‚des 2 mit einer länglich dreieckigen malten Grube. Das 
kenne ich nicht, nach Say a. a. O. scheint bei ihm die braun- 
rothe Färbung im Ganzen unklarer, zuweilen kaum bemerklich 


zu sein. 
Vom obern Missouri (Mus. Germar). 


12. P. dilatatus m. Schwarz; die Seiten des Halsschilds, 
ein Seitenfleck in der Milte der Flügeldecken und deren 
Spitze blutroih, das Halsschild fein. und zerstreut, die 
Deckschilde sehr grob punktirt, hinten mit breiten und 
flachen unregelmässigen Längsrippen. L. 13 — 13”; 

Br. 1-13. ! ” 
Den vorhergehenden Arten im Habitus nicht unähnlich, ‘der 
Zeichnung nach dem unten beschriebenen, in den Sammlungen 
viel häufiger vorkommenden P. subfasciatus Lec. noch näher 
verwandt, von leizterm aber durch den viel breitern, flachern, 
hinterwärts aber nicht erweiterten Körper, die zerstreute Punk- 
tirung des Halsschilds, die sehr groben, aber nicht runzlig ver- 
fliessenden Punkte der Deckschilde und deren deutlichere Längs- 
rippen sehr abweichend. Der Kopf breit und flach, mit deutli- 
cher, sich unten zu einem breit dreieckigem Eindrucke erwei- 
ternder Stirnrinne, die Augen schräg liegend, mit den obern 
Rändern etwas genähert, breit und tief ausgerandet; die Ober- 
fläche, besonders in der Mitte, dicht punktirt, schwarz mit weiss- 
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licher Oberlippe. Zwischen den Fühlerwurzeln eine gebogene 
Querleiste. Die Fühler kurz und dünn, das Wurzelglied aufge- 
blasen, das zweite kurz und knotig, das dritte um die Hälfte 
länger und die beiden folgenden noch etwas verlängert, die 
obern wieder kürzer und merklich erweitert. Die Farbe der 
untern Glieder durchscheinend gelbroth mit bräunlicher Oberseite 
der beiden ersien Glieder; die Spitze schwarz. Das Halsschild 
breit, sich vor der Mitte zum Walzlichen verschmälernd, hinten 
tief quer niedergedrückt, und dadurch sowohl der Hinterlappen 
mit scharfer Kante emporgehoben, als auch die Mitte quer auf- 
gewulstet und sich nach vorn wieder allmählig herabsenkend, die 
Hinterwinkel kurz abgerundet, die Seiten in der Mitte eiwas er- 
weitert und hinter den spitzen Vorderecken leicht ausgeschweift. 
Die Oberfläche ziemlich fein, aber sehr zerstreut punktirt, da- 
zwischen glänzend. Die Farbe schwarz, die Seiten nach vorn 
hin breiter, hinterwärts verschmälert blutroth, so dass diese Fär- 
bung jederseits etwa den vierten Theil des Vorderrandes ein- 
nimmt, und ihre innere Begränzung sich dann schräg hinterwärts 
nach den Hinterecken hinzieht. Bei einem @ Exemplare in Ger- 
mar’s Sammlung vor dem Hinterrande jederseits ein kleiner ro- 
iker Punkt. Das Schildchen breit dreieckig, hinten abgestutzt, 
gleichfalls glänzend kohlschwarz. Die Deckschilde etwas breiter 
als das Halsschild, flach gewölbt, hinter der scharfen Wurzelleiste 
und dem Schildchen eingedrückt, von der Mitte ab längs der 
Naht nochmals niedergedrückt, mit vorn eckig hervortretender, 
nach aussen seitlich sich abflachender Sehulterbeule, der Seiten- 
lappen kurz und breit. Die Oberfläche sehr grob punktirt, die 
Punkte zwischen Schulterbeulen und Naht, und längs der letztern 
fasi bis zur Wölbung unregelmässig, sich auf der Mitte und aus- 
serhalb der Schulierbeulen allmählig zu Längslinien ordnend, wo- 
durch erst undeutliche, dann immer deutlichere und breitere 
Längsrippen hervortreten, die letztern ziemlich glänzend, wie 
blank: gerieben. Die Farbe schwarz, ein breiter rundlicher, an 
den Rand gelehnter Seitenfleck auf der Mitte, und ein kleinerer 
Querfleck vor der Spitze der Flügeldecken blutroth; von dem 
Seitenrande des erstern zieht sich auch wohl ein schmaler trü- 
ber Schimmer vorn bis zur Schulter hin. : Das Pygidium dicht 
punktirt, schwarz; auch Unterseite und Beine schwarz, die Schen- 
kelwurzeln und Kniee siark ins Bräunliche fallend. Das. letzte 
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Segment des g' mit einer breit und quer niedergedrückten spie- 
gelglatten Stelle, des 2 mit einer kreisförmigen matten Grube. 

Aus den östlichen Staaten. (Mus. Thorey. Germar; die 
in letzterem befindlichen Stücke von Zimmermann eingesandt.) ° 


'43, P. trinotatus Melsh. Schwarz mit rothbuntem Kopfe, 
Vorder- und Seitenrand nebst drei Längsflecken des Hals- 
schilds blutroth; Kopf und Halsschild mässig, die Deck- 
schilde vorn grob zerstreut punktirt, hinten grob längs- 
runzlig. L. 2—23%; Br. 13—12”. 

Cr. 3notatus Melsh, Phil. Proceed. III. 170. n. 3. — P. Znotatus Hald, 

260, n. 58. Bi 

Merklich grösser als die vorhergehenden, stärker gewölbt, 
ausserdem durch die sich auf die Hinterhälfte der Deckschilde 
beschränkenden mehr runzelartigen Längslinien und die Färbung 
genugsam verschieden, in unsern Sammlungen auch unter den 
Namen Cr. rubi Knoch und ornaticollis Dej. bekannt. Der 
Kopf breit und flach, mit kaum eingedrückter Stirn und unten 
eiwas eingezogenem Kopfschilde, dicht punktirt und matt, die 
Oberlippe glänzend pechschwarz, der Kopf selbst schwarz, blut- 
roth gefleckt. Bei vollständiger Ausfärbung sind dieser Flecken 
fünf vorhanden, ein dreieckiger Längsfleck jederseits am obern 
innern Augenrande, ein ähnlicher kleinerer zwischen den Füh- 
lerwurzeln, und ein mehr länglicher jederseits auf dem Seiten- 
felde des Kopfschilds unter den Augen. Bei andern Stücken 
verkleinert sich zuerst der einzelne Mittelfleck bis zum völligen 
Schwinden, fehlt dem @ auch oft ganz; dann werden die Stirn- 
flecken so wie die untern Flecken immer kleiner, bis sie zu un- 
scheinbaren, aber doch noch kenntlichen Pünktchen einschrum- 
pfen. Die Fühler fast von Körperlänge, schlank und dünn; das 
Wurzelglied stark verdickt, das zweite knotig, das dritte fast 
dreimal so lang, und alle folgenden bis zum Endgliede allmählig 
verlängert, letzteres mit Einschluss des dünnen kegelförmigen 
Forisatzes fast so lang als das dritte und vierte zusammenge- 
nommen. Die Farbe schwarz, das zweite bis fünfte Glied: bei 
dem 4, weniger deutlich bei dem 2 pechbraun. Das Halsschild 
kurz, der hintere Quereindruck seicht und schmal, die seitlichen 
schräg nach vorn gebogenen Enden etwas breiter. Der Quer- 
wulst in der Mitte deutlich, und von ihm ab das Halsschild nach 
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vorn mit mehr als halber Länge übergebogen, die Vorderecken 
spitz und etwas eingezogen, die Seiten von den stumpfen Hin- 
‚terecken ab schräg abwärts gekrümmt, der Hinterrand jederseits 
breit ausgeschweift, kurz aufgebogen, von einer vor dem Schild- 
chen unterbrochenen scharfen Querleiste begleitet. Die Punkti- 
rung dicht und ziemlich derb, die Querleiste glatt; die Oberfläche 
matt schwarz, ein schmaler Vorder- und ein breiter sich hinter- 
wärts verschmälernder Seitenrand blutroth, jener hinter den Au- 
gen zackig erweitert; ausserdem zeigt das Halsschild eine an 
den Vorderrand anstossende, bis zur halben Länge reichende 
Mittellinie und zwei längliche Hinterflecke von gleicher Farbe, 
auch ist zuweilen die Querleiste ganz oder zum Theil gleich 
gefärbt, oder beide Hinterflecke sind durch einen solchen längs 
dem Hinterrande hinziehenden Saum verbunden. Das Schildchen 
viereckig, hinterwärts wenig verschmälert, glatt, schwarz, mit 
mattem Glanze. Die Deckschilde breit und etwas flach gewölbt, 
längs der Wurzel scharf gekielt, um das Schildchen wenig er- 
höht, mit breiter eckiger Schulterbeule und mässig breitem Sei- 
tenlappen, grob und ziemlich dicht punktirt, am Aussenrande 
runzlig. Die Zwischenräume hinter der Mitte sich zu Längs- 
runzeln ausbildend, wodurch schon vor der Wölbung tiefe, über 
letztere sich hinziehende Längsfurchen entstehen; die Zwischen- 
räume matt, nur auf und unter der Wölbung, so wie auch die 
Schulterbeulen, wie abgeschliffen glänzend. Die Farbe schwarz, 
bei den Z der Wurzelkiel bis zur Schildchenspitze mehr oder 
minder deutlich roth. Pygidium mit Unterseite und Beinen dicht 
und‘ fein punktirt, greishaarig; die Vorderhüften roth gefleckt. 
Schenkelwurzeln und Füsse zuweilen bräunlich. _Das letzte Seg- 
ment des Z' mit einer quer niedergedrückten glänzenden, lang 
greis gewimperten Stelle, des 2 mit einer runden, im Innern 
der‘ Länge nach etwas stärker eingedrückten Grube. 
s' Bei einzelnen, wahrscheinlich verblichenen oder durch Nässe 
verdorbenen Stücken fallen die blutrothen Zeichnungen ins bleich 
Ziegelrothe oder schmutzig Gelbliche; ich kann darin jedoch keine 
BR erkennen. 
“In Maryland, Pennsylvanien, Tennessee (Mus. Berol. Franc. 
Gadnilin: Fiah Deyrolle. Sommer. Maerkel.). 
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1. P., subfasciatus Leconte,. Schwarz, die Seiten des 
Halsschilds, eine Querbinde und die- Spitze der Flügel- 
decken ziegelroth, die Oberfläche dicht und mässig stark 
punktirt, die Deckschilde auf der Wölbung ‘grob a 
runzlig. L. 14— 2; Br. 3177". 

ee P. subfasciatus Wald. 260 n. 59. 


Durch den schmalen, hinterwärts leicht verbreiterten Körper 
von eiwas kegelförmiger Gestalt und dadurch eigenthümlichem, 
sich unserer Stylosomus-Form näherndem Habitus, ausserdem, 
wie oben schon bemerkt, in Färbung und Farbenvertheilung dem 
P. dilatatus ungemein ähnlich. Der Kopf flach, die Stirn der 
Länge nach seicht niedergedrückt, dicht punktirt; die Farbe 
schwarz, die Oberlippe mit den Seitenfeldern des Kopfschilds 
weisslich. Die Fühler mässig lang, sehr dünn, das zweite Glied 
kurz und knotig, das dritte um die Hälfte länger, auch die bei- 
den folgenden noch etwas verlängert, die obern dem fünften 
gleich, kaum erweitert und zusammengedrückt, mit kurz drei- 
eckigem Fortsatze des Endgliedes. Die Farbe heller oder dunk- 
ler roth, bald mehr gelb oder wieder bräunlich, die Oberseite 
des Wurzelgliedes geschwärzt, die Spitze rauchgrau. Das Hals- 
schild hinten ziemlich flach, breit und seicht eingedrückt, nach 
vorn hin durch die tief herabgezogenen spitzen Vorderecken 
merklich verschmälert, die Seiten kaum gerandei, von den stum- 
pfen Hinterecken an erst schräg abwärts gerichtet, dann in der 
Mitte winklig erweitert, und nach den Vorderecken zu etwas 
ausgeschweift; der Hinterrand vor dem Schildchen etwas aufge- 
worfen. Die Oberfläche dicht punktirt, die Zwischenräume hier 
und da, besonders seitlich, als breite, flache Runzeln emporge- 
hoben, eine nicht punktirte Mittellinie zuweilen angedeutet. Die 
Farbe matt schwarz, die Seiten vorn breit und hinterwärts ver- 
schmälert hellziegelroth. Das Schildchen dreieckig, hinten ab- 
gesiulzt, schwarz. Die Deckschilde flach gewölbt, hinterwärts 
etwas verbreitert, mit breiten eckigen Schulterbeulen und kiel- 
artig aufgeworfenem Wurzelrande, der Seitenlappen deutlich, mit 
gekrümmter Vorderleiste. Die Spitzen einzeln schräg abgestutzt. 
Die Punktirung vorn dicht und etwas gröber als auf dem Hals- 
schilde, eine Längsrippe auf der Schulterbeule und eine zweite 
auf der Mitte entspringend, auf der Wölbung aber die ganze 
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Flügeldecke längsrippig, so dass man dieser Rippen acht zählen 
kann, von denen die siebente sich an die Schulterleiste, die 
dritte an die abgekürzte anschliesst. Die Rippen selbst als Zwi- 
schenräume der sich hier bildenden Punktstreifen breit und flach, 
matt glänzend, wie abgerieben. Die Farbe schwarz, die Spitzen 
einzeln und eine gemeinsame Querbinde über die Mitte der Deck- 
schilde hell ziegelroth, letztere nach vorn und hinten schlecht 
begränzt, bei einzelnen Stücken längs der Naht vorn hin bis zum 
Schildchen verlängert, bei andern hier durch eine hintere Aus- 
randung sehr verschmälert, selbst unterbrochen, zuletzt die allein 
übrig gebliebenen Aussenenden zu unscheinbaren Flecken ge- 
sehwunden. CP. biguttatus Norwich in Sturms Catalog.) Das 
Pygidium fein punktirt und behaart, schwarz. Auch die Unter- 
‚seite sehr fein punktirt und gerunzelt, daher ziemlich glänzend 
schwarz, Vorderhüften und Schenkelwurzeln, seltener auch die 
Schienen heller oder dunkler braun, die Vorderschenkel beson- 
‚ders bei dem Ö stark verdickt und die Schienen gekrümmt. 
Das leizie Segment des J' einfach, des @ mit einer seichten 
rundlichen, nach vorn verschmälerten Grube. 

In den östlichen Küstenlandschaften von Pennsylvanien bis 
Caxolina (Mus. Berol. Riehl. Sommer. Germar. Sturm.). 


45. P. signatifrons Man. Schwarz, Kopf und Schenkel 
weissfleckig, die Seiten des Halsschilds, Wurzel und Schul- 
terränder der Deckschilde weissgelb ; die Oberfläche dicht 
punktirt, die Deckschilde aussen und hinten deutlich längs- 
rippig, L. ia; Br. E 

P. signatifrons Mannerh. Käferfaune der Aleut. etc. Bullet. de Mosc. 

1843. I. n. 295! 

Von dem Habitus der folgenden Art, aber mehr gleichbreit, 
„etwas flacher, und von ihr sogleich durch den gänzlichen Man- 
gel der weissen Zeichnungen auf den Deckschilden und deren 
regelmässigern Längsrippen, von dem gleichfalls nahe verwand- 
ten P. carbonarius durch die viel feinere Sculptur der Oberseite 
und deren seidigen Schimmer zu unterscheiden. Der Kopf 
gleichmässig und dicht punktirt, schwarz; die am untern Rande 
gebräunte Oberlippe und die Seitenfelder des Kopfschilds, die 
innera Augensäume, und ein bei einem Stücke zu einigen un- 
deutlichen Atomen geschwundener, oben gegabelter Stirnfleck 
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weisslich-gelb. Die Fühler von drei Vierteln der Körperlänge; 
dünn und zart, das zweite Glied eiförmig aufgeblasen, ‚das .dritte 
kaum länger, das vierte noch etwas verlängert, und diesem die 
obern gleich, dabei wenig zusammengedrückt und erweitert, mit 
pfriemlichem Fortsatze des Endgliedes. Die untern Glieder 
schmutzig-gelb mit gebräunter Oberseite, die übrigen von der 
Mitte des fünften an schwärzlich. Das Halsschild kurz und breit, 
die Mitte kaum quer aufgewölbt, vor dem Hinterrande ein tiefer, 
sich seitwärls erweiternder und verflachender Eindruck. Die 
Hinterecken stumpf abgerundet, die Mitte der Seiten durch einen 
stumpfen Bogen wenig erweitert. Die Oberfläche dicht siebartig 
punktirt, seidig schimmernd, auf der Mitte eine undeutliche Spur 
von einer jederseils abgekürzten Längslinie. Die Farbe schwarz, 
bei dem typischen Exemplare mit gelbem Seitenrande, wovon 
bei einem zweiten nur eine schwache Andeutung am Vorder- 


winkel hinter dem obern Augenrande übrig geblieben ist. Das 


Schildchen quer viereckig, hinten etwas verschmälert, matt schwarz. 


Die Deckschilde länglich-viereckig, hinten etwas verbreitert, der 


Wurzelrand durch einen Quereindruck scharf emporgehoben und 
auch das Schildchen umziehend, die Schulterbeulen breit und 


höckerig heraustretend; der Rücken hinter dem Schildchen quer 


eingedrückt, hinter diesem Eindruck jederseits an der Naht rund- 


lich-beulig erhöht, und dann vor der Mitte nochmals quer nie-» 
dergedrückt; der Seitenlappen schr breit und rund. Die Punk- 
tirung gröber, aber weniger dicht als die des Halsschilds, seit- 


lich schon von der Schulterbeule ab, auf dem Rücken von der 


Mitte an und längs der Naht erst auf der Wölbung sich zu et=- 
was welligen Längsstreifen ordnend, die Zwischenräume als: 


breite flach gewölbte Längsrippen bemerkbar; die ganze Ober- 


fläche dabei seidenartig schimmernd. Die Farbe schwarz, der. 
Wurzelkiel und bei der typischen Form auch noch der Schulter" 
rand trüb gelb. Pygidium und Unterseite gleichfalls schwarz, 
dicht und fein punktirt und greishaarig, auch die Beine schwarz. 


Die Schenkelwurzeln und die Innenseite der Vorderschienen 


bräunlich-gelb, die breite Aussenfläche der Schenkel mit einem 
weissgelben Fleck bezeichnet, der sich auf den Vorderschenkeln, 
als Längsfleck fast über die ganze Fläche erstreckt, bei. den 
übrigen aber zu einem kurzen Querfleck vor den Knieen- zusam- > 
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menzieht. ‘Das letzte Segment des 2 mit einer breiten, seichten 
er matten Grube, das JS kenne ich nicht. 
» Aus Südcalifornien (Mus. Mannerh.). 


46. P. luridus Fab. Schwarz, Kopf, Deckschilde und Schen- 
kel weissfleckig, das Halsschild mit drei rothen Längslinien; 
die Oberfläche dicht punktirt, die Deckschilde aussen und 
hinten längsrippig. L. 13—2}'; Br. 1—14. | 


Cr, luridus Fab. Suppl. 109. n. 87—88. Syst. Eleuth. II. 45. n. 24 (von 

Mauerhoff). — Or. femoratus Say Journ, ac. n. Sc. Phil. (1824) ed. 

 Gory 273. n. 5. — Or. aesculi Melsh. Phil. Proceed II. 171. n. 5. 
— P. luridus Hald, 261. n. 63. 


“Eine der wandelbarsten Arten der ganzen Gattung, von der 
kaum zwei Stücke mit einander vollständig übereinkommen, übri- 
gens'in Gestalt und Zeichnung am meisten dem P. pulvinatus 
Boeb. verwandt, und von ihm hauptsächlich durch die abwei- 
chende Sculptur der Deckschilde und die ganz andere Farben- 
vertheilung auf dem Halsschilde zu unterscheiden. Der Kopf 
flach, mit der Länge nach eingedrückter Stirn, schwarz mit weiss- 
gelben Mundtheilen, Oberlippe und Seitenfelder des Kopfschilds, 
bei dem S° gewöhnlich auch noch das Kopfschild selbst, ein den 
obern Augenrand umschliessender Hakenfleck jederseits, und zu- 
weilen noch einige Sprenkeln in den Augenbuchten weiss. Die 
Fühler sehr dünn, bei dem 9° von mehr als halber Körperlänge, 
dem 2 kürzer, das zweite Glied kurz und knotig, das dritte dop- 
pelt und das vierte dreimal länger, die beiden folgenden noch 
etwas zunehmend; die oberen dem sechsten gleich, kaum erwei- 
tert, mit lang kegelförmigem Fortsatze des Endglieds. Die Farbe 
heller oder dunkler braun, mit schwärzlich überflogenem Wur- 
zelgliede, die Spitze rauchgrau. Das Halsschild hinten flach und 
nur seicht eingedrückt, in der Mitte wenig aufgewulstet und da- 
her ‚vorn nur kurz abwärts gekrümmt, durch die spitzen und 
wieder eingezogenen Vorderecken verschmälert, die Seiten ge- 
rundet und vor der Mitte etwas ausgeschweift, die Hinterecken 
stumpf und gleichfalls eingezogen; der Hinterrand fein und nur 
vor dem Schildchen etwas stärker aufgeworfen. Die Punktirung 
dicht, etwas in dieLänge gezogen; die Farbe matt schwarz, ein 
sich in der Mitte etwas nach Innen erweiternder Seitensaum und 
eine von vorn etwas über die Mitte hinausreichende, seltener 
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sich bis zum Hinterrande erstreckende, sich hier zuweilen zu 
einem Querfleck erweiternde, aber auch wohl unterbrochene, 
oder noch seltener ganz fehlende Mittellinie roth. (Stücke der 
letztern Form bezeichnet Haldeman a. a. O. als var. «., eitirt 
aber dabei unrichtig den die gewöhnliche Form mit rother Mit- 
tellinie bezeichnenden Cr. aesculi Melsh.). Zuweilen ist selbst der 
rothe Seitenrand unscheinbar oder fehlt ganz (Melsh. a. a. O. 
var. a., wenn dabei zugleich die Schenkel ungefleckt sind); bei 
andern Stücken schimmert auch noch der Vorderrand röthlich 
durch, und Say a. a. O. (dazu auch Hald. a. a. O. var. 2.) 
gedenkt selbst einer Form mit ganz rothem ins Schwärzliche 
fallenden Halsschilde, wie sie mir indess unter sechsunddreissig 
aus den verschiedensten Gegenden der Vereinigten Staaten vor- 
liegenden Stücken noch nicht vorgekommen ist. Uebrigens sie- 
hen diese Farbenänderungen mit der Zeichnung von Kopf, 
Halsschild und Beinen keinesweges immer in Verkindung, und 
es ist daher unmöglich, gewisse dadurch charakterisirte Farben- 
varietäten besonders herauszuheben. Das Schildchen viereckig, 
hinterwärts wenig verschmälert, der Länge nach schwach ge- 
wölbt, schwarz. Die Deckschilde flach, hinterwärts etwas erwei- 
tert und hinter der Mitte quer eingedrückt, der Wurzelrand von 
dem Hinterende des Schildchens bis zu den Schulterbeulen lei- 
stenförmig aufgeworfen und hinter ihm die Deckschilde etwas 
eingedrückt, der Seitenlappen stark entwickelt, mit gebogenem 
Vorderkiel, die Spitzen kurz abwärts gewölbt, einzeln stumpf 
zugerundet. Die Punktirung zwischen Naht und Schulterbeule, 
hinterwärts bis zum Quereindrucke grob, ziemlich dicht gedrängt; 
ausserhalb der Schulterbeulen zeigt sich hinterwärts eine deut- 
lichere Streifenbildung, welche von dem Eindrucke an die ganze 
Flügeldecke einnimmt, und hier neun solcher Rippen, die äussern 
stärker und breiter, als .Zwischenräume ziemlich regelmässiger 
Punktstreifen erkennen lässt. Die Farbe schwarz, kaum glänzend, 
der Wurzelkiel mehr oder minder deutlich, zuweilen unterbrochen 
weisslich, und 'eben so die ganze Fläche mehr oder weniger: 
zahlreich mit weissen Flecken besäet, die sich, grösser oder klei- 
ner, auf den Zwischenräumen befinden, zuweilen an den Wurzel- 
kiel sich anschliessend, kurze Längslinien bilden, besonders auf 
der Aussenhälfte der Flügeldecken vorhanden sind, hinterwärts 
aber auch nach der Naht zu erscheinen, auf der Wölbung haupt- 
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sächlich als Längslinien den Rippen folgen, und zuweilen vor 
der Spitze in einen grossen unregelmässigen Fleck zusammen- 
fliessen. Bei einzelnen Stücken zeigen sie sich nur hier, und 
zwar in so beschränktem Maasse, dass die Flügeldecken fast 
schwarz erscheinen, bei andern dagegen sind letztere völlig 
' weissbunt (Hald. a. a. O. var. y.). Das Pygidium wie die Un- 
terseite dicht und fein punktirt, schwarz, die Vorderhüften weiss 
gefleckt; die Beine schwarz, oft mit bräunert Schenkelwurzeln, 
auf der breiten Aussenfläche der Vorderschenkel zuweilen eine 
abgekürzte weisse Längslinie, bei einem mir vorliegenden Stücke 
nur auf dem linken Schenkel vorhanden; manchmal ein kurzer 
weisslicher Querfleck auch an dem untern Ende der übrigen 
Schenkel zu finden. Schienen und Fussglieder schwarz oder 
schwarzbraun. Das letzte Segment des 9‘ seicht quer einge- 
drückt, des @ mit einer seichten, rundlichen matten Grube. 

In dem östlichen Gebiete, und dori, wie es scheint, sehr 
verbreitet. Er findet sich auf dem unechten Indigo (Baptisia 
tinctoria) lebend, in den Küstenlandschaften von Massachusetts bis 
nach Georgien, westwärts bis Tennessee und Missouri. Say fand 
ihn selbst noch am obern Arkansa. Er fehlt fast in keiner der 
von mir verglichenen Sammlungen. | 

In Fabricius Sammlung befinden sich unter Cr. luridus zwei Exem- 
plare. Das bezettelte, übrigens durch den Mangel der rechten Flügeldecke 
defecte Stück gehört zu der vorliegenden Art, and auf dieses allein. passen 
die WVorte der Diagnose: »Elytris subreticulatis.«. Auf dem Halsschilde 
fehlt die rothe Mittellinie. Beigesteckt ist ein gleichfalls sehr beschädigtes 
des P. pulvinatus Boeber, und auf dieses ist die Angabe der Descr. zu deu- 
ten, dass Halsschild und Deckschilde «mox immaculata« seien, entgegengesetzt 
dem «margo obscure cinereus« und »elytra cinereo-varia« des eigentlichen 


Cr, luridus. Dass Dejean’s P, luridus gleichfalls dieser P. pulvinatus ist, habe 
ich bereits bei letzierm bemerkt. 


17. P. atomarius Melsh. Schwarz mit gelblichen Fühlern, 
die Oberseite sparsam weissgelb gesprenkelt, Schenkel- 
wurzeln und Spitzen nebst den Schienenwurzeln weiss- 
gelb; das Halsschild feiner, die Deckschilde gröber punk- 
_ auf der hintern Hälfte längsrippig. L. 1— 14, Br. 


A u, 


Cr. ir Melsh, Philad. Proceed. II, 170, n. 2. 
Dem vorhergehenden in der Gestalt nicht unähnlich, aber 
'viel kleiner, ausserdem aber an dem gänzlichen Mangel aller 
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rothen Färbung und an den abweichend gezeichneten Beinen 
leicht kenntlich, von der folgenden Art an dem ungefleckten Py- 
gidium am leichtesten zu unterscheiden. Der Kopf flach, die 
Stirn kaum eingedrückt, der untere Theil des Kopfschilds leicht 
eingezogen, die Punktirung dicht und fein. Die Farbe schwarz, 
ziemlich matt, Oberlippe und Seitenfelder des Kopfschilds weiss- 
lich, ausserdem auf der ganzen Fläche, besonders an den Seiten 
des Kopfschilds, in der Ausrandung der Augen und vor der Stirn 
einzelne weissgelbe Sprenkeln, gleichsam Spuren erloschener 
Zeichnungen. Die Fühler von etwas über halber Körperlänge; 
dünn und schlank, das zweite Glied kurz birnförmig, das dritte 
doppelt länger und die beiden folgenden noch etwas verlängert, 
die obern kaum verbreitert. Die Farbe hellgelb, oben ins Rauch- 
graue fallend. Das Halsschild kurz und breit, hinten deutlich 
quer eingedrückt und vorn kurz übergewölbt, durch die spitzen 
wieder eingezogenen Vorderecken verschmälert. Die Seiten 
gradlinig, von den stumpfen Hinterwinkeln bis zur Mitte schräg, 
und dann nach kurzer stumpfer Krümmung wagerecht verlaufend. 
Der Hinterrand jederseits ausgeschweift, vor dem Schildchen breit 
aufgebogen. Die Punktirung fein, ziemlich dicht, die Zwischen- 
räume mit schwachem Schimmer; die Farbe rein schwarz, längs 
dem Vorderrande und beiderseits der Mitte mit vereinzelten weiss- 
gelben Sprenkeln besetzt. Das Schildchen kurz und breit drei- 
eckig, hinten abgestutzt, schwarz. Die Deckschilde ziemlich 
flach, hinter der Mitte noch mehr niedergedrückt, durch die 
eckig hervortretenden Schulterbeulen scheinbar breiter als das 
Halsschild, mit schwach aufgeworfenem Wurzelkiele und breiten’ 
Seitenlappen, die Spitzen einzeln von den zugerundeten Naht= 
ecken ab schräg abgestumpfi. Die Umgebung des Schildchens zu 
beiden Seiten desselben schräg niedergedrückt. Die Punktirung 
grob und dicht, von der Mitte ab zu Längsrunzeln verfliessend;' 
welche auf der Wölbung deutliche Rippen bilden, aber seitlich‘ 
weder Naht noch Rand erreichen, auch meist schon vor der 
Spitze wieder auseinander fallen: die Farbe schwarz, der Wur- 
zelkiel unterbrochen gelblich und auf der Oberfläche eine Anzahl 
glänzender gelblicher Flecke und Sprenkeln, theils an die Wur- 
zel gelehnt, theils auf dem Rücken, zumal auf der Wölbung, ver- 
breitet, und sich hier auf den Rippen zu Längslinien gestältend, 
übrigens weder bei allen Stücken, noch auf beiden Flügeldecken 
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desselben Stücks in gleicher Zahl, Gestalt und Grösse vorhanden, 
Pygidium und Unterseite sehr dicht und fein punktirt, fein greis- 
haarig, schwarz mit Seidenschimmer. Die Vorderhüften gelb ge- 
fleckt ; die Beine schwarz. Die Schenkelwurzeln, ein Fleck vor 
der Spitze, und eine Längslinie auf der breiten Vorderfläche der 
Vorderschenkel gelblich, auch die Wurzeln der Schienen fast bis 
zur Mitte verwaschen weissgelb. Das letzte Segment des 9 ein- 
fach, des 2 mit einer seichten, rundlichen mätien Grube. 

In den Küstenlandschaften des Ostgebiets, von Neuengland 
bis Pennsylvanien (Mus. Chevrolat.; auch früher von Ahrens 
mir als P. femoratus Oliv. mitgetheilt). 


48 P. femoratus Oliv. Schwarz mit gelblichen Fühlern; 
Oberseite, Pygidium und leizier Bauchring weissgelb ge- 
fleckt, Schenkelwurzeln und Spitzen nebst den Schienen- 
wurzeln weissgelb; das Halsschild feiner, die Deckschilde 
gröber punktirt, auf der hintern und äussern Hälfte längs- 
rippig. L. 175 —13; Br. 3—2'”. 


Cr. femoratus Oliv. Ent. Vl. 810. n. 44. tab. V. fig. 78. (von Bosc.). 
Cr, sparsus Newm. Entomologist. 1841. p.78. — P. femoratus Hald. 
261. u. 64. und P. sparsus ebd. n. 6l. 


Dem vorhergehenden allerdings nahe verwandt, daher Mels- 
heimer’s Beschreibung von jenem auch fraglich von Haldeman 
auf diesen bezogen, aber nach meiner Meinung doch eine gute 
Art. Er ist bei im Ganzen gleichem Bau, namentlich gleicher 
Beschaffenheit der Halsschildsseiten, im Umriss etwas abweichend, 
das Halsschild verhältnissmässig länger, daher scheinbar nach 
vorn stärker verschmälert, hinten schwächer und manchmal kaum 
merklich eingedrückt; das Schildchen länger, hinten schärfer ab- 
gestutzt; die Längsrippen der Deckschilde treten schon bald hin- 
ter den Schultern merklich hervor, und nehmen nachher, wenn 
gleich etwas wellig hin und her gebogen, fast die ganze Wöl- 
bung ein. Zu diesen habituellen Abweichungen kommt nun noch’ 
die verschiedene Färbung: die stets schon am Unterkopfe deut- 
licher vorhandene weissgelbe Zeichnung verbreitet sich auch über 
die Stirn, und bildet hier ein paar meist wohl zusammenhängende 
Längslinien, die mit ihren obern Enden die Augenränder hakig 
 umschliessen, und zeigt eben so gewöhnlich noch einige Spren- 
keln. in den Augenbuchten selbst: auf dem weit mehr gespren- 
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celten Halsschilde färbt sich der vordere, unterbrochen auch der 
hintere Rand gelb, und die Sprenkeln ordnen sich zu einer ziem- 
lich deutlichen, hinterwärts abgekürzten Mittellinie, sowie zu einem 
hintern Längsfleck auf jeder Seite des Schildchens; auch kommi 
auf dem letztern selbst nicht selien ein verwaschen gelblicher 
Mittelfleck zum Vorschein. Auf den Deckschilden verlängern sich 
die Sprenkeln zu welligen, den Rippen folgenden Längslinien, 
nehmen mit dieser gesteigerten Rippenbildung überhand, und man 
findet selbst einzelne Stücke, bei denen auch vorn zwischen Naht 
und Schulterbeule die Zwischenräume der regellosen Punktirung 
so weit sich weissgelblich färben , dass die ganzen Deckschilde 
weissgelb mit vertieften schwarzen Punkten und Punktreihen 
erscheinen, und sich ein Ueberwiegen dieses dunkeln Grundes 
nur auf dem bogenförmig sich über die Mitte.der Deckschilde 
hinziehenden Quereindrucke bemerklich macht. Sehr beständig 
“ist die Zeichnung des Hinterleibes. Auf dem dicht und fein 
punktirten Pygidium zeigen sich nämlich in der Mitte zwei sich 
unterwärts verschmälernde und hier zu einem Hufeisenflecke zu- 
sammentretende Längsflecke; ausserhalb der obern Enden jeder- 
seits ein an den Seitenrand gelehnter dreieckiger Fleck, und die- 
sen wieder berührend auf jeder Seite des letzten Hinterleibsrin- 
ges ein gelblicher Querfleck. Bei einzelnen Stücken finde ich 
zwar den zweiarmigen Mittelfleck bis zum Schwinden erloschen, 
aber die beiden Seitenflecke, so wie die Flecke des letzten Bauch- 
ringes sind bei allen (zweiundzwanzig) mir vorliegenden Stücken 
deutlich vorhanden. Die Beine wie die der vorigen Art, nur die 
Vorderschienen zuweilen ganz braun mit lichterer Oberhälfte und 
Spitze, und dann auch die Vordertarsen bräunlich. Das letzte 
Segment des I einfach, des 9 mit der gewöhnlichen rundlichen, 
hier eiwas grössern und liefern Grube. 


Mit dem vorhergehenden in gleichen Gegenden, nur süd- 
‚wärts sich bis Carolina und ostwärts bis Tennessee ausbreitend; 
nach Haldeman auf Carya-Bäumen lebend (Mus. Berol. Riehl. 
Dohrn. Sommer. Märkel. Deyrolle.). 


19. P. infaustus Hald. Schwarz mit gelblichen. Fühlern; 
die Oberseite sparsam weissgelb gefleckt,- die Spitze der 
Mittelschenkel weissfleckig und alle Schienen bräunlich, 
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© .das. Halsschild feiner-, die Deckschilde gröber punktirt, 
auf der hintern und äussern Hälfte Jängsrippig. L. 12,; 
Br. 2%, | 

UP. infaustus Hald, 262. n, 65. 


Die Selbstständigkeit dieser Art, welche entigegengesetzten 
Falls mit P. atomarius zu verbinden sein möchte, ist mir jeden- 
falls bedeutend zweifelhafter als die der vorhergehenden. Ich 
wage jedoch nach einem einzelnen mir vorliegenden Q darüber 
nicht mit Bestimmtheit zu urtheilen, und führe sie daher einst- 
weilen als eigne Art auf, weil sie bereits unterschieden und be- 
nannt ist, während die genauere Feststellung des hier obwalten- 
den Verhältnisses weiteren Forschungen an Ort und Stelle über- 
lassen bleiben muss. In Grösse und Habitus stimmt der Käfer 
vollkommen mit den grössern Stücken der vorhergehenden Art 
überein, nicht minder in der stärkern, die ganze Aussenseite der 
Flügeldecken einnehmenden Rippenbildung: in der Spärlichkeit 
der Flecken, und der einfarbig schwarzen Färbung des Pygi- 
diums und letzten Bauchrings; dagegen nähert er sich dem P. 
atomarius, und weicht von beiden ab in der Färbung der Beine, 
an denen zwar alle Schenkelwurzeln bräunlich, übrigens die 
Schenkel aber schwarz, und nur die Spitzen der Mittelschenkel 
mit einem kleinen weisslichen Fleck bezeichnet sind. Auch die 
Vorderschienen sind bräunlich, die mittlern und hintern dunkler, 
fast schwarz. Alles-Uebrige wie bei der vorhergehenden Art. 
Das letzte Segment des 2 mit einer kreisförmigen, seichten und 
matten Grube. | | 

In den südlichen Landschaften des Ostgebiets nach Halde- 
man (Mus. Riehl.). 


20. P. bajulus m. Schwarz mit gelblichen Fühlerwurzeln 
und gelbbuntem Kopfe, Saum und zwei Längslinien des 
Halsschilds gelb, Deckschilde, Pygidium und letzter Bauch- 
ring gelbfleckig , Schenkelwurzeln und Spitzen nebst den 
Schienenwurzeln weissgelb ; das seitlich gerundete Hals- 
schild feiner, die Deckschilde gröber punktirt, auf der 
hintern und äussern Hälfte längsrippig. L. 14”; Br. 3%. 

Wiederum den vorhergehenden zum Verwechseln ähnlich, 
und nur durch feine aber gewiss scharfe Merkmale verschieden. 
Grösse, Bau und Sculptur im Allgemeinen wie bei jenen; die 
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Abweichungen aber bestehen hauptsächlich in Folgendem: An den 
Fühlern sind nur die untern Glieder bis zum sechsten gelblich, 
sich allmählig verdunkelnd, die obern schwarz. Auf.dem Hals- 
schilde ein schmaler Vorder- und ein breiter Seitenrand ununter- 
brochen gelb, der gleichfalls schmale gelbe Hinterrand vor dem 
Schildchen und den Schulterbeulen unterbrochen; in der Mitte 
verdichten sich die gelben Sprenkeln zu zwei schlecht begränz- 
ten, aber über die ganze Länge hinwegreichenden, Vorder- und 
Hinterrand erreichenden Längslinien, durch welche das Halsschild 
in drei ziemlich gleichbreite Längsfelder getheilt wird. Ganz 
abweichend gebaut ist der Seitenrand des Halsschilds, der sich 
von den stumpfen Hinterecken bis zu den spitzen Vorderecken 
in einer zusammenhängenden, nicht wie bei den vorhergehenden 
Arten in der Mitte winkelig-gebrochenen Krümmung: hinzieht; 
von einem Eindrucke vor dem Hinterrande zeigt sich kaum eine 
schwache Spur. Auf dem Schildchen bei dem vorliegenden Stücke 
ein weissliches Fleckchen. Die Flecke der Deckschilde deutlich 
hochgelb, wie durch aufgetragenen Lack gebildet, und sich der 
Rippenbildung entsprechend auf letzterer zu Längslinien streckend; 
diese Rippenbildung auch schon innerhalb der Schulterbeulen be- 
ginnend, so dass nur der nicht breite Raum längs der Vorder- 
hälfte der Naht und ein ähnlicher hinter der Schulterbeule von 
solchen Rippen frei bleibt. Die Spitze schmal gelb. Auf dem 
Pygidium zwei gelbe Schrägflecke, der Hinterrand des leizien 
Bauchringes breit gelb, durch die Grube des 2 unterbrochen, 
gesäumt; die Schenkel schwarz, deren Wurzeln und die Schie- 
nen bräunlich - gelb mit dunkler Mitte der letztern, die Spitzen 
der Schenkel und ein kurzer Längsfleck auf der breiten Vorder- 
fläche der Vorderschenkel weissgelb. Die Grube auf dem letz- 
ten Segment des @ rundlich dreieckig, seicht, dicht und fein 
punktirt. | 


Ein einzelnes Stück aus Mexico (von Chalapa —; Mus. 
Berol.). | 


21. P. characteristicus Mus. B. Schwarz mit gelblichen 
Fühlern; Oberseite dicht weiss, gelbbunt, Pygidium und 
letzter Hinterleibsring weissgelb gefleckt, Beine gelb- 
lich mit dunkler Mitte der Schenkel und Schienen; das 
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seitlich gerundete Halsschild dicht und fein, die Deck- 
'schilde gröber 'punktirt, hinten mit een Längsrip- 
AL, AH in: Br. 220, 

Von allen a skmden Arten durch die mehr ausgebil- 
dete Zeichnung des Halsschilds, die braungelben Beine und die 
unordentlich wellige, nur hinten einigermaassen hervortretende 
Rippenbildung der Deckschilde, von den drei ersten ausserdem 
durch die gerundeten Seitenränder des Halsschilds, und von der 
letzten durch das wie bei P. femoratus vierlleckige Pygidium ab- 
weichend, dieser leizten Art überhaupt durch die dicht weiss 
sefleckte, wie bereift erscheinende Oberfläche am nächsten ste- 
hend, und deshalb’ auch mit ihr mehrfach in den Sammlungen 
vermengt. : Grösse und Habitus im Allgemeinen gleichfalls wie 
bei P. femoratus, der Kopf fast ganz weissgelblich, nur eine 
undeutliche -Stirnlinie, einige schlecht begränzte Flecke über den 
„Fühlerwurzeln, und der untere Rand des Kopfschildes gewöhn- 
‚lich 'schwärzlich, die Fühler wie bei den vorhergehenden, gelb 
mit rauchgrauer Spitze. Das Halsschild kurz und breit, nach 
vorn hin deutlich verschmälert, hinten kaum eingedrückt, der 
'Querwulst des Rückens auch seitlich leise hervortretend, die Sei- 
tenränder in vollem, nicht gebrochenen Bogen zu den spitzen 
Vorderecken herabgekrümmt, und erst dicht hinter den letztern 
leicht ausgeschweift. Die Oberfläche vorn und seitlich weissgelb 
gerandet, an diesen Rändern und eben so auf der Mitte mehr 
oder weniger dicht gesprenkelt, so dass diese Sprenkeln sich zu 
einer vordern, bis über die Mitte hinaus reichenden schmalen 
Mittellinie und zwei breitern, auf dem Hinterrande ruhenden, vorn 
das Hinierende der Mittellinie einschliessenden Längsflecken zu- 
sammenziehen. Der Grund selbst fällt zwischen diesen Flecken 
stärker oder schwächer ins Bräunliche. Das Schildchen auf der 
Mitte mit einem verwaschen gelblichen Flecke. Die Punktirung 
der Deckschilde zu kurzen ungeregelten, sich besonders bei den 
2 in den mannichfachsten Windungen und Krümmungen durch- 
einander schlingenden Linien zusammengereiht, die Zwischen- 
räume mehr oder minder deutlich weiss und als gebogene, sich 
aber auf der hintern Hälfte mehr ins Längliche ziehende, stets 
aber wellig gekrümmte flache Runzeln hervortretend, so dass die 
ganze Oberfläche zuweilen weiss oder, bei alten Stücken weiss- 


gelb und wie von dunklern gebräunten Punktlinien zerrissen er- 
vi. | 12 
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scheint. Das Pygidium dicht und -fein punktirt, schwarz, mit 
vier weisslich-gelben Flecken besetzt, wie bei P. femoratus Oliv. 
Auch der letzte Bauchring jederseits mit einem breiten hellen 
Fleck bezeichnet. Die Beine gelb mit weisslichen Spitzen der 
Mittel- und Hinterschenkel; Schenkel und Schienen in der Mitte 
mit einem dunklern Ringe, welcher an den Hinterbeinen am deut- 
lichsten ist, vorn gewöhnlich ganz fehlt, oder wenn vorhanden, 
auf der flachen Vorderseite der Schenkel durch einen weissgel- 
ben Längsfleck unterbrochen ist. Die Geschlechismerkmale wie 
bei den vorhergehenden Arten. 

In den östlichen Küstenlandschaften der BEE Staaten 
(Mus. Berol. Riehl. Sturm. Mannerh.). 


22. P. oculatus m. Schwarz, Kopf, Fühlerwurzeln, Hals- 
schildsränder und Beine weissgelb, die Oberseite nebst 
Pygidium und letztem Bauchringe greisgelb gefleckt; das 
seitlich gerundete Halsschild dicht und fein, die Deck- ' 
schilde gröber punktirt, auf der hintern und äussern Hälfte 
fein längsrippig. L. 155°, Br. 44%, 


In der langen Reihe der dem P. femoratus verwandten Ar- 
ten könnte auch die vorliegende leicht mit den übrigen vermengt 
oder verwechselt werden; ich glaube sie aber doch als selbst- 
ständig annehmen zu dürfen, weil sie ausser den angegebenen, 
möglicher Weise beim Vergleiche mehrerer Stücke noch Verän- 
derungen unterworfenen Merkmalen sich durch ein ganz unzwei- 
felhaftes Kennzeichen, nämlich durch die Annäherung der obern 
‚Innern Augenränder des g° von den (d* der) übrigen Arten un- 
terscheidet. Die Bildung von Kopf und Halsschild ganz wie bei 
den beiden nächst vorhergehenden; die Farbe des erstern weiss, 
nur eine feine Stirnlinie schwärzlich, eben so jederseits über der 
Fühlerbasis ein dunkler Punkt. Der Zwischenraum der obern 
innern Augenränder bei dem vorliegenden 9 so breit als. die 
Dicke des dritten oder vierten Fühlergliedes, kaum ein Drittel so 
breit als bei dem d* der vorhergehenden Arten; die Fühler selbst 
lang und dünn, das sechste Glied das längste, die obern wenig 
erweitert und zusammengedrückt, die Farbe hellgelb mit rauch- 
grauer Spitze. Das Halsschild wie bei P. characteristicus, nur 
alle Ränder bis auf’ eine kurze Unterbrechung vor dem Schild- 
chen hellgelb, die Mitte des Seitenrandes etwas stärker gekrümmt. 
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‚Das Schildchen schwarz. Die Deckschilde nur auf der vordern 
Hälfte längs der Naht regellos punktirt, übrigens fein aber deut- 
lich längsrippig, dazwischen die Punkte zu ziemlich regelmässi- 
gen Punktstreifen geordnet; die Rippen vorn mehr kielartig, hin- 
‚ten verbreitert und abgeflacht, theilweise, aber nicht so durch- 
.greifend, wie bei der vorhergehenden Art, mit weissgelben Längs- 
linien gezeichnet. Das Pygidium gefleckt wie bei jenem, der 
letzte Bauchring schmal weissgelb gesäumt, die übrige Unterseite 
schwarz. Die Beine hellgelb, die Aussenkante der verdickten 
Vorderschenkel, so wie ein schmaler Ring auf der Mitte der 
Hinterschenkel verwaschen bräunlich. Das letzte Segment des 
einzigen vorliegenden g* einfach, etwas quer niedergedrückt. 
Aus den östlichen Küstenstaaten (von Ahrens unter P. 
femoratus. Ol. mitgetheilt). 

Die Beschreibung des Cr. flavicornis Melsh. Proceed. IV. 172, n. 9. 
(L. 14‘) Hald. 261. n. 62. zeigt zwar manche Aechnlichkeit mit der der vor- 
stehenden Art, passt jedoch nıcht ganz, denn bei jenem sollen die ganzen 


Fühler gelb sein, auch jede Flügeldecke nur zwei linienförmige weisse seit- 
liche Flecke zeigen. Ein solcher Käfer ist mir unbekannt. 


23. P. spumarius m. Braun, mit gelbbunter Oberseite, Py- 
sidium und letzer Bauchring gelbfleckig, Schenkelwurzeln 
und Spitzen nebst den Schienenwurzeln weissgelb, das 
seitlich winklig gekrümmte Halsschild dicht und fein, die 
Deckschilde gröber punktirt, auf der hintern und äussern 
Hälfte wellig längsrippig,. L. 1—13°; Br. 3—1, 


Bei etwa gleicher Länge mit den vorhergehenden Arten 
doch merklich breiter und flacher, auch durch die ganz eigen- 
thümliche, bei fünf mir vorliegenden Stücken durchaus gleichmäs- 
sige Färbung sehr ausgezeichnet. Der Kopf dicht und fein punk- 
‘ tirt, mit feiner Stirnrinne, braun, mit bei dem J* stärkerer, dem 
® sparsamer gelblicher Zeichnung, die sich in unzähligen kleinen 
Atomen über die Oberfläche verbreitet, sich aber längs den obern 
innern Augenrändern zu zwei deutlichen Längslinien, auf dem 
Kopfschilde zu einem unregelmässigen Fleck verdichtet. Die 
Fühler wie bei den vorhergehenden Arten, schmutzig gelb mit 
kaum dunkler Spitze. Das Halsschild kurz und breit, hinten deut- 
lich niedergedrückt , "aber dort seitlich nur schwach eingedrückt, 
vorn wenig übergewölbt und deshalb der mittlere Querwulst nur 
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schwach hervoriretend, die Seitenränder von den stumpfen Hin- 
terecken ab schräg abwärts gekrümmt, in der Mitte sich winkelig 
‚nach vorn biegend, und dann wie bei P. femoratus, gradlinig auf 
die rechtwinkligen Vorderecken zulaufend, hinter leiztern nur 
seicht ausgeschweift: der Hinterrand vor dem Schildchen wenig 
aufgebogen. Die Punktirung dicht und fein, die Oberfläche matt, 
braun, die Ränder fein gelb, die gelben Sprenkeln hauptsächlich 
hinter dem Vorder- und längs dem Seitenrande verbreitet, auf 
- der Mitte, wie bei den beiden vorhergehenden, zu drei abge- 
kürzten Längslinien zusammengedrängt; das Schildchen gelb mit 
bräunlicher Basis. Die Deckschilde breit und flach, vor der Mitte 
seicht quer niedergedrückt, um das Schildchen aufgeworfen, hin- 
ter den als ‚längliche Höcker heraustretenden Schulterbeulen et- 
was zusammengedrückt, dicht und derb punktirt; auf der Aussen- 
seite einige schräg hinterwärts ziehende, sich hier immer mehr 
ausbildende und der Zahl nach vermehrende wellenförmige Längs- 
rippen, zwischen denen sich die Punkte zu unordentlichen Strei- 
fen an einander reihen. Die Grundfarbe braun; die Zwischen- 
räume und hinterwärts die Längsrippen überwiegend rostgelb, so 
dass die ganze Oberfläche braun und rosigelb marmorirt erscheint. 
Das Pygidium vierfleckig, der letzte Bauchring gelb gesäumt, die 
Schulterblätter mit einem verwaschenen trübgelben Schrägfleck. 
Die Schenkelwurzeln licht bräunlich, die Spitzen mit einem weiss- 
lichen Querfleck, und die breite Vorderfläche der Vorderschen- 
kel noch mit einem ähnlichen Längsfleck bezeichnet. Vorder- 
schienen und Tarsen schmutzig gelbbraun mit dunkler Mitte der 
erstern, Mittel- und Hinterschienen dunkler, letztere nur an der 
Wurzel schwach bräunlich durchscheinend. Der letzte Ring des 
auch an den Beinen lichter gezeichneten &' einfach, des 2 mit 
der gewöhnlichen, rundlichen, matt punktirten Ehe 

Aus Carolina von D. Sekulni mitgebracht, auch in Hrn. 
Chevrolat’s Sammlung ohne Angabe des Fundorts als nordame- 
rikanischer Käfer vorhanden. 


24. P. intricatus Knoch. Schwarz, zwei Stirnflecke, die 
Ränder und drei Flecken des Halsschilds nebst fünf meist 
zusammenfliessenden Flecken der Flügeldecken gelb, Py- 
gidium und letzter Bauchring nebst Schenkeln und Schie- 
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schilde hinten längsrippig. L. 15 —24; Br. z—12'". 
P. M nigrum Hald. 261. n. 60, 

Durch den ziemlich gleich breiten Körper und die flachen 
matt schwarzen Deckschilde zeigt diese Art im Habitus einige 
Verwandtschaft mit den Arten der vorhergehenden Gruppe, 
schliesst sich aber eben so durch ihre vor der Spitze undeutlich 
längsrippigen Deckschilde am nächsten an die vorhergehenden 
Arten an, und kommt daneben mit den typischen europäischen 
Pachybrachenarten (Gruppe des hieroglyphicus) in Habitus und 
Farbenvertheilung so überein, dass letztere bei einer gemeinsa- 
men Anordnung der Arten beider Faunen nur zunächst hinter dem 
vorliegenden ihre geeignete Stelle finden können. Der Kopf 
flach, ziemlich dicht und deutlich punktirt. Die Stirnrinne kaum 
bemerklich, das Kopfschild und jederseits ein breiter, den obern 
und innern Augenrand umziehender Hakenfleck, an dessen unte- 
rem Ende auch noch das Seitenfeld des Kopfschilds gelb; bei 
dunklern, besonders Q Stücken, zerreissen diese Säume in ein- 
zelne Flecke, von denen besonders zwei dreieckige Stirnflecke 
und ein solcher in der Ausrandung des Auges hervorlreten; end- 
lich werden auch diese unscheinbar und formlos, und auf dem 
Kopfschilde bleibt nur die lichte Spitze als ein gleichfalls un- 
scheinbares gelbes Fleckchen übrig. Die Fühler dünn, von etwa 
halber Körperlänge, das zweite Glied knotig, das dritte dreimal län- 
ger und die folgenden bis zum sechsten noch mehr verlängert, 
die obern den letztern gleich, kaum erweitert, mit schmal kegel- 
förmigem Fortsatze des Endgliedes; die Farbe gelb, eine Längs- 
linie auf der Oberseite des Wurzelgliedes schwarz, die obern 
Glieder rauchgrau, bei dem @ schwärzlich. Das Halsschild kurz 
und breit, die Mitte hinten flach, selbst etwas niedergedrückt, 
seitlich jederseits mit einem schwachen Eindruck, die Vorder- 
hälfte sanft übergebogen und hinter dem Vorderrande nochmals 
eingeschnürt, die Hinterecken sehr stumpf und mit kurzer Krüm- 
mung in die übrigens graden Seiten übergehend, die Vorder- 
ecken rechtwinklig. Die Oberfläche dicht und mässig punktirt, 
matt, die Farbe schwarz; der Vorderrand und zuweilen jeder- 
seits das äussere Drittel des Hinterrandes schmaler, die Seiten 
breit gelb gesäumt, die Vorderecken zu lappigen Flecken über- 
fliessend, ausserdem die drei Längsflecke wie bei den nächst 
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vorhergehenden Arten. Das Schildchen breit dreieckig, hinten 
abgestutzt, glänzend schwarz. Die Deckschilde etwa doppelt län- 
ger als das Halsschild, mit ziemlich flachem, seitlich und hinten 
kurz abwärts gebogenen Rücken, die Schulterbeulen länglich 
höckerig und der Seitenlappen breit, die Spitzen nach vorn und 
aussen breit schräg abgerundet, fast abgestutzt. Die Oberfläche 
um das Schildchen breit aber seicht eingedrückt, die Punktirung 
grob, vorn zu Runzeln verfliessend, auf der hintern Hälfte bis 
über die Wölbung hinaus zu kurzen Längsreihen geordnet und 
dadurch kurze, flach gewölbte Längsrippen bildend, unter der 
Wölbung wieder regellos. Die Grundfarbe matt schwarz. Die 
gelben Zeichnungen wenig glänzend, ziemlich gleichmässig ge- 
stallet. Auf jeder Flügeldecke zuerst der Wurzelkiel von der 
Schildchenspitze bis zur Schulterbeule gelb, und an diesen ge- 
lehnt zwei gelbe Flecke, ein länglicher mehr wischartiger hin- 
ter dem Schildchen, und ein runder, Augenfleck-artiger, der die 
ganze schwarz bleibende Schulterbeule ringförmig umschliesst 
und gewöhnlich nur deren schmales Vorderende frei lässt. Dann 
auf der Mitte ein viereckiger Fleck an der Naht, weiter hinten 
ein nierenförmiger Querfleck hinter dem Schulterfleck, mit dem 
letztern zuweilen durch einen schmalen Arm verbunden, endlich 
die Spitze und von ihr ausgehend Naht und Seitenrand bis zu 
den beiden zunächst davor stehenden Flecken gelb. Uebrigens 
ist die Ausdehnung und Begränzung dieser Flecke bei den ein- 
zelnen Stücken sehr verschieden, und zuweilen hängen alle un- 
ier einander zusammen, dass dadurch die schwarze Grundfläche 
in vereinzelte Flecke zerrissen wird; immer als blieben auf der- 
gelben Färbung die eingestochenen Punkte im Innern schwarz. 
Das Pygidium dicht punktirt und silberhaarig, schwarz, mit zwei 
rhombischen gelben Flecken, auch die Unterseite dicht punktirt, 
fein greishaarig, schwarz, der letzte Ring jederseits mit einem 
gelblichen Fleck. Die Beine schwarz, die Vorderhüften und die 
vordere Seite der Schenkel auf deren unterer Seite weisslich, die 
Schienen unter dem Knie breit weisslich geringelt; bei lichtern 
Stücken der dunklere Theil der Beine nicht schwarz, sondern braun. 
Das letzte Segment des g° einfach, des 2 mit der gewöhnlichen 
rundlichen, sehr seichten, der Länge nach etwas stärker einge- 
drückten Grube, (RD MIR 
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In den mittlern Küstenstaaten des Ostgebiets, namentlich in 
Pennsylvanien. ans Berol. Riehl. Dohrn. Germar. Sommer. 
Sturm.) 

Da der von Haldeman als P. M.nigrum Melsh. beschriebene Käfer nicht 


mit der Melsheimerschen Art übereinstimmt, so habe ich für jenen den äl- 
teren Pespchen Namen wieder hergestellt. 


25. P. carmelita m. Rostgelb, die Seiten des Halsschilds, 
| ‘ein Schulterfleck und die Spitze der Flügeldecken schwe- 
felgelb; die Oberseite mässig punktirt, die Deckschilde 
auf der hintern und äussern Hälfte unordentlich längsrip- 

we. 1.129 Dr 2% 


Eine der Zeichnung nach höchst eigenthümliche Art, wie 
mir weiter keine ähnliche jemals zu Gesicht gekommen ist. Es 
liegt dies Eigenthümliche theils in dem Auftreten schwefelgelber 
Färbung an sich, theils in der Farbenvertheilung, weil gleichfar- 
bige Schulter- und Hinterflecke allerdings wohl bei eigentlichen 
Cryptocephalen, niemals aber bis jetzt innerhalb der Pachybrachen- 
gattung beobachtet worden sind. Der Kopf flach, mässig dicht 
aber grob punktirt, die Stirnrinne fein und zart, die obern in- 
nern Augenränder bei dem vorliegenden Q® stark genähert, das 
Kopfschild etwas quer niedergedrückt. Die Farbe rostgelb mit 
schwefelgelber Oberlippe, der Glanz lackartig. Die Fühler schlank 
und dünn, kaum von halber Körperlänge, das zweite Glied birn- 
förmig, das dritte doppelt- und die folgenden noch etwas länger, 
die obern kaum erweitert, die Farbe hell rostgelb. Das Halsschild 
gewölbt, seitlich stark abfallend und dadurch fast walzenförmig, 
nach vorn etwas verschmälert, hinten nur schmal quer einge- 
drückt, der Eindruck jederseits mit einem schräg nach vorn ge- 
richteten Grübchen endigend. Die Vorderecken fast rechtwink- 
lig, die hintern stumpf, von ihnen ab die Seitenränder kurz ab- 
wärts gekrümmt und dann grade fortlaufend. Der Hinterrand 
ein wenig aufgebogen, hinter dem Vorderrande ein schwacher, 
‚seitlich stärker hervortretender Eindruck. Die Oberfläche grob 
aber nicht dicht punktirt, rostgelb, die Seiten breit schwefelgelb, 
‚so dass diese Färbung jederseits ein Drittel der Breite des Hals- 
schilds einnimmt und ausserdem stärker glänzend, wie aufgetra- 
gen, erscheint, auch nur mit wenigen vereinzelten Punkten be- 
setzt ist. Das Schildchen abgestutzt dreieckig, glänzend rosi- 
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gelb. Die Deckschilde schmal, aber hinterwärts etwas verbrei- 
tert, weniger gewölbt als das Halsschild, hinterwärts kurz aber 
steil abfallend, mit länglichen schmal hervortretenden Schulter- 
beulen; die Punktirung grob und dicht, stellenweise unordenilich 
längsstreifig, woraus längs jeder Seite ausserhalb der Schulter- 
beule zwei deutliche etwas wellige Längsrippen sich bilden, zu 
denen sich hinterwärts noch einige kürzere längs der Naht-ge- 
sellen. Die Farbe glänzend rostgelb, die Spitze jeder Flügel- 
decke breit schwefelgelb, in welche Färbung jederseits eine aus 
Punkten der Grundfarbe bestehende Bogenlinie hineintritt; aus-- 
serdem ein winkliger, sich hinter der Schulterbeule nach innen 
erweiternder Schulterfleck schwefelgelb. Auch dieser Fleck wie 
aufgetragen, stärker glänzend, von der die beiden seitlichen 
Längsrippen trennenden Punktreihe durchzogen. Das Pygidium: 
schwefelgelb, kaum punktirt, eben so der letzte Bauchring ge- 
färbt, der übrige Theil der Unterseite und die Beine hell rost- 
gelb mit etwas lichiern Seiten des Hinterleibes. Das letzte Bauch- 
segment bei dem einzigen vorliegenden 2 mit einem dreiecki- 
gen matten Grübchen, und jederseits desselben seicht in die uns 
eingedrückt. D 
Von St. Domingo (Port-au-Prince — Mus. Berol). 


26. P. tridens Knoch. Schwarz, Kopf, Halsschild, Pygidium 
und Unterseite röthlich-bunt, ein Kreuzfleck und die Spitze 
der Flügeldecken nebst den Beinen röthlich-gelb; die 
Oberseite grob punktirt, die Deckschilde auf der hintern 
und äussern Hälfte längsrippig. L. 12’; Br. 3% _ 

Cr. tridens Melsh. Phil. Proceed. II. 172. n. 8. Hald. 257. n, 38.? _ 


Etwas grösser als der vorhergehende, auch deutlicher wal- 
zenförmig, übrigens durch seine eigenthümliche Färbung nicht 
minder ausgezeichnet. Der Kopf hell fleischroih, die fein ge- 
rinnte Stirn mit einem verwaschenen schwärzlichen Längsfileck, 
auch der obere Theil des Kopfschilds und ein Fleck jederseits. 
über der Fühlerbasis schlecht begränzt schwarz, bei dem 2 alle 
diese schwarzen Zeichnungen deutlicher ausgeprägt und schärfer 
begränzt, bei einzelnen &° wahrscheinlich ganz verschwindend. 
Die Fühler schlank und dünn, das zweite Glied kugelig, das 
dritte doppelt länger und die folgenden noch etwas mehr ver- 
längert, die obern vom sechsten an schwach erweitert. und zu- 
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sammengedrückt, die Farbe weiss mit röthlichem Anfluge. Das- 
Halsschild kurz und breit, hinten schräg nach der Wurzel der 
Deckschilde zu niedergedrückt und jederseits vor dem Hinter- 
rande stärker eingedrückt, die grössere Vorderhälfte grade und 
daher kein eigentlicher Querwulst vorhanden; die Vorderecken 
tief herabgezogen und spitz, die hintern stumpfwinklig; von ih- 
nen ab die Seitenränder erst schräg abwärts gerichtet, in der 
Mitte kurz stumpfwinklig gebogen, und dann gradlinig den Vor- 
derecken zulaufend. Die Punktirung, wie die des Kopfes, fein, 
ziemlich dicht; die Farbe schwarz, der in der Mitte unterbrochene 
Vorder- und der Seitenrand breit fleischroth, die Mitte mit einer 
hinterwärts abgekürzten feinen röthlichen Längslinie ‚ und jeder- 
seits eine derbere ähnliche, die aber vom Vorderrande ununier- 
brochen bis zum Hinterrande fortzieht, der letzte von dem Hin- 
terwinkel bis zu dieser Linie zuweilen gleichfalls hellroth, und 
das Halsschild zeigt dann drei schwarze Längsfelder neben ein- 
ander, deren mittleres durch die abgekürzte Mittellinie mehrmals 
getheilt, jedes seitliche rings von einem lichten Saume umgeben 
ist. Das Schildchen ziemlich breit dreieckig, hinten kurz abge- 
stutzt, schwarz. Die Deckschilde gestreckt, gewölbt, hinten we- 
niger steil abfallend als bei den vorhergehenden Arten, aber ein 
wenig verbreitert, mit schmalen eckig hervortretenden Schulter- 
beulen und breit abgerundetem Seitenlappen, um das Schildchen 
niedergedrückt und hier, wie hinter den Schulterbeulen, unregel- 
mässig und ziemlich dicht punktirt, die übrige Punktirung unre- 
gelmässig längsreihig, wodurch längs dem Aussenrande zwei 
deutliche Längsrippen entstehen, die ganze hintere Hälfte aber 
völlig mit solchen bedeckt ist. Die Farbe schwarz, die stark 
aufgeworfene Wurzelleiste von der Spitze des Schildchens bis 
zum hintern Ende des Seitenlappens hell fleischroth, und gleiche 
Färbung zeigt auf jeder Flügeldecke ein kreuzförmiger Schrägfleck, 
dessen derberer Querbalken sich an den Seitenlappen anschlies- 
send eine abgekürzte Querbinde bildet, während der schmalere 
Längsbalken sich innerseits der Schulterbeule undeutlich bis zur 
Wurzel, hinterwärts bis zur Wölbung erstreckt, und hier durch 
einen schmalen Zwischenraum von dem Mittelzipfel des Spitzen- 
flecks getrennt ist. Der letztere nimmt, die Punktirung fast be- 
deckend,‘ die ganze Spitze ein, und erstreckt sich längs Naht 
und Seitenrand und in der Mitte mit drei kurzen Zipfeln nach 
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vorn, deren mittlere bei einzelnen heller gefärbten Stücken wohl 
mit dem Hinterrande des Kreuzes zusammenstossen könnte. Das 
Pygidium fein punktirt, fleischroth, eine breite Mittellinie und der 
obere Rand schwarz, der hintere Theil des vorhergehenden Rük- 
kenrings gleichfalls hellroth. Die Unterseite schwarz, 'Schulter- 
blätter, Seiten der Bauchringe und der Hinterrand des letzten 
Ringes nebst den Beinen hell fleischroth, die Mittel- und Hinter- 
schenkel in der Mitte mit einem bräunlichen Schatten. Der letzte 
Bauchring des 9° einfach, des 2 mit einer seichten rundlichen, 
fein punktirten Grube. | 

In Pennsylvanien (Mus. Berol. Riehl.). 

Das Haldeman’sche Citat ist mir zweifelhaft, da H., obwohl er auf 
Melsheimer Bezug nimmt, doch weder ın der Diagnose noch der Bescheei- 
bung der charakteristischen Flügeldeckenzeichnung gedenkt. Melsheimer über- 
geht dieselbe zwar auch in der Diagnose, holt sie aber ın der Beschreibung 


nach (each elytron with a cruciform spot and apex white); auch ist der 
Käfer als Cr. tridens Knoch im Mus, Berol. vorhanden. 


27. P. impurus m. Oben schwarzbraun und rostroth-bunt, 
unten schwarz mit röthlichen, an den Schenkeln schwarz 
geringelten Beinen; das Halsschild mässig-, die Deckschilde 
grob längsrunzlig punktirt, hinter der Mitte unordentlich 
wellig längsrippig. L.- 12; Br. 3%, } 


Von dem Habitus des vorhergehenden, aber auch ausser 
der abweichenden Färbung hauptsächlich durch die eigenthümlich 
grobe Sculptur von ihm verschieden. Der Kopf flach, die Stirn 
der Länge nach seicht niedergedrückt, durch die feine, beson- 
ders auf dem dunkeln Grunde dichte Punktirung matt, rostroth, 
ein lang und schmal dreieckiger Stirnfleck braun, auch die Um-- 
gebung der Fühlerbasis etwas dunkler. Die Ausrandung der 
Augen breit und tief. Die Fühler schlank und dünn, von halber 
Körperlänge, das zweite Glied kurz birnförmig, das dritte um die 
Hälfte länger, die beiden folgenden noch etwas verlangert, und 
das sechste dem fünften gleich; die obern wieder kürzer, wenig 
erweitert und zusammengedrückt, die Farbe rostroth mit bräun- 
licher Spitze. Das Halsschild sehr kurz und breit, hinten nieder- 
gedrückt, in der Mitte quer aufgewulstet und vorn sich leicht 
herabwölbend, die Hinterecken stumpfwinklig, die vordern spitz, 
zwischen beiden der Seitenrand bogig heraustretend. Der Mit- 
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tellappen am Hinterrande aufgebogen. Die Punktirung ziemlich 
grob und dicht, die Zwischenräume matt, nur auf einzelnen lich- 
ten Stellen grössere punktlose Fleckchen bildend. Die Farbe 
rostroth, jene besonders auf der vordern Hälfte befindlichen lich- 
ten Stellen und ein schmaler.Vorderrand mehr ins Rostgelbe fal- 
lend; an dem Hinterrande drei grössere verwaschene Schatten- 
flecke, einer vor der Mitte, die seitlichen je an den Enden des 
Quereindrucks. Das Schildchen breit dreieckig, hinten abgestutzt, 
gleichfalls rostroih. Die Deckschilde ziemlich schmal walzen- 
förmig, hinterwärts etwas verbreitert, um das Schildchen breit 
eingedrücki, die Wurzelleisten durch eine schmale Querfurche 
emporgehoben, die breiten Schulterbeulen vorn eckig heraustre- 
tend, der. Seitenlappen wenig bemerkbar. Die Oberfläche sehr 
dicht und grob punktirt, die Zwischenräume durch Zusammen- 
fliessen der Punkte schon vor der Mitte zu unordentlich gekrümm- 
ten Längsrunzeln aus einander gezogen, auch schon von da ab 
Spuren einiger nicht durch Punktreihen begränzter Längsrippen 
bemerkbar; hinter der Mitte werden dieselben deutlicher und 
zahlreicher, so dass zuletzt die Wölbung ganz mit solchen wel- 
lig gekrümmten, aber nur durch Furchen, nicht durch Punktstrei- 
fen ‘getrennten, gewölbten Längsrippen besetzt ist. Die Farbe 
rostroth, die Schultergegend und einige unordentlich verbreitete 
Wische bräunlich, andere Stellen, namentlich die Spitzen und eine 
schräg über die Mitte hinterwärts ziehende schlecht begränzte 
Querbinde etwas lichter. Das Pygidium fein punktirt und gekielt, 
dünn behaart, rostroth mit schwärzlicher Mittellinie. Die Unter- 
seite schwarz, die Hinterränder aller Ringe. und die Seiten des 
letzten verwaschen rostroth, auch die Beine roth, die Aussen- 
kante der Vorderschenkel und ein breiter Ring auf der Mitie der 
übrigen Schenkel schwärzlich. Das letzte Segment des. vorlie- 
genden Q mit einer breiten, rundlichen Grube. 


In Texas (Mus. Deyrolle) und Nordamerika ohne Angabe 
des Fundorts (Mus. Mannerh. von Dejean als P. femoratus 
Oliv. mitgetheilt). | 


28. P. pectoralis Melsh. Oben braun und rostgelb bunt, 
unten schwärzlich, Pygidium, Schulterblätter, Bauchseiten 
und Beine gelblich; die Oberseite dicht und fein punk- 
tirt, die Deckschilde längs der Naht regellos punktirt, 
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übrigens unregelmässig längsrippig. L. 12 — 13; Br. 
N, 
C, pectoralis Melsh. Phil. Proceed. IH, 171. n. 6. P, sobrinus Hald. 

262. n, 66. 

Durch den schmal walzenförmigen Teste Körper den 
nächst vorhergehenden Arten, durch die Färbung mehr der fol- 
genden verwandt; wie es scheint, selten und nur in wenigen 
Sammlungen vorhanden. Der Kopf flach, mit feiner Stirnrinne 
und bei dem d* sehr genäherten obern Augenrändern, die Punk- 
tirung fein und dicht, die Farbe hochgelb, die Stirn bei den JS 
schmaler, den 2 ei schwarz, so dass die gelbe Färbung 
sich nor an die obern A anschliesst; auch 
über den Fühlerwurzeln ein paar undeutliche schwärzliche Flecke. 
Die Fühler kurz und dünn, von nicht halber Körperlänge, das 
zweite Glied kurz und knoüig, die beiden folgenden etwa dop- 
pelt länger, das fünfte am längsten und die folgenden wieder 
kürzer, die obern wenig zusammengedrückt und erweitert, das 
Endglied mit kurz dreieckigem Fortsatze. Die Farbe hellgelb 
mit bleich rauchgrauer Spitze. Das Halsschild kurz und breit 
walzenförmig, hinten tief quer eingedrückt, fast eingeschnürt, 
vorn schwach übergewölbt, so dass der Querwulst nur hinter- 
wärls deutlich abgesetzt hervortritt, vorn merkbar zusammenge- 
drückt. Die Hinterecken stumpfwinklig, von ihnen ab die Seiten 
schräg abwärts gerichtet, in der Mitte stumpf und fast winklig 
gebrochen und dann bis zu den rechtwinkligen Vorderecken 
grade fortziehend. Die Oberfläche dicht und fein punktirt, malt, 
braun; die Ränder breiter oder schmaler gelb gesäumt, auf der 
Mitte die drei gewöhnlichen, hier ziemlich breiten, schlecht be- 
gränzten und mit den Enden fast zusammenfliessenden Längs- 
flecken, daneben auf der übrigen Fläche einzelne atomenarlige 
gelbe Sprenkeln, die zuweilen so mit, einander und mit der übri- 
gen gelben Zeichnung zusammenfliessen, dass das Halsschild als 
gelb mit fünf undeutlichen bräunlichen Längsflecken, deren zwei 
am Vorder- und drei vor dem Hinterrande, erscheint. Das 
Schildchen kurz und breit dreieckig, abgestutzt, schwarz mit 
brauner oder gelblicher Spitze. Die Deckschilde flach walzlich, 
ziemlich gleich breit, hinter der Mitte seicht quer niedergedrückt, 
hinten stark abfallend, mit schmal eckiger Schulterbeule und 
stark entwickelten Seitenlappen: die Oberfläche längs der Naht 
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derb punktirt, zwischen ihr ‚und der Schulterbeule zwei, durch 
einen regellos punktirten, sich erst auf der Wölbung zu einer 
kurzen Rippe entwickelnden Raum getrennte Längsrippen, zwei 
andere stärkere längs dem Aussenrande, daneben der äussere 
Raum schon von der Hälfte, bei einzelnen Stücken schon von 
dem ersten Drittel ab sich mit ähnlichen Längsrippen füllend, 
wodurch sich die Punktirung zu unordentlichen Längsstreifen an 
einander reiht. Die Farbe braun, die aufgeworfene Wurzelleiste 
sammt einer Anzahl regellos verbreiteter Längsflecke und Längs- 
linien, meist den Rippen folgend, aber keineswegs bei allen 
Stücken übereinstimmend, hochgelb, auch die Spitze gelb, das 
Innere der Punkte aber beständig lief braun. Das Pygidium 
und der Hinterrand des vorhergehenden Ringes gelb, ersteres in 
der Mitte zuweilen mit schwarzem Längsfleck. Die Unterseite 
schwarzbraun, die Mitte der Vorderbrust, die Schulterblätter und 
alle Hüften gelblich, die Hinterleibsringe verwaschen gelb, meist 
mit schmutzig brauner Mitte. Die Beine weissgelb, die Mitte der 
Schenkel nebst Schienen und Fussgliedern etwas dunkler. Das 
letzte Segment des g° einfach, des 2 mit der gewöhnlichen seich- 
ten und matten Grube. 

In Maryland und Pennsylvanien, nach Haldeman auch in 
den südlichen Staaten des Ostgebiets (Mus. Sturm. Riehl. Dey- 
rolle.). 


29. P. occator m. Schwärz, oben gelbbunt, mit drei dunk- 
ler gelben Flecken des Halsschilds, das Pygidium gelb 
gefleckt, die Beine hochgelb, mit weisslicher Schenkel- 

spitze, die Oberseite grob und dicht punklirt, die Deck- 
schilde aussen und auf der Wölbung schwach längsrippig. 
1; 12°; Br. 1/4, 


Dem vorhergehenden sehr ähnlich, aber etwas grösser, und 
von ihm hauptsächlich durch die ganz schwarze Unterseite, die 
schärfere Zeichnung des Halsschilds, und die viel gröbere, we- 
niger regelmässige Sculptur der Deckschilde unterschieden. Der 
Kopf flach, mit fein eingeschnittener Stirnrinne, fein punklirt und 
ziemlich matt, gelb, ein schmaler, sich unten keulig, oben anker- 
förmig verbreitender Stirnfleck nebst der Fühlerbasis schwarz. 
Die Fühler dünn und zart, nicht die halbe Körperlänge errei- 
chend, das zweite Glied kurz birnförmig, das dritte um die Hälfte 


190 


länger und die beiden folgenden noch etwas verlängert, die 
obern vom siebenten an allmählig wieder kürzer, wenig. verbrei- 
tert, der Fortsatz des Endgliedes kurz dreieckig. Die. Farbe 
celb, die obern Glieder von der Spitze des sechsten an schwärz- 
lich, Das Halsschild kurz und ziemlich breit walzenförmig, hin- 
ten breit eingedrückt und in der Mitte quer aufgewulstet, vorn 
wenig herabgesenkt, aber durch eine seichte Einschnürung hinter 
dem Vorderrande etwas verschmälert; die Hinterecken stumpf- 
winklig, die Seiten bis zu den spitzen Vorderecken fast grade. 
Die Oberfläche grob punktirt, matt. Die Farbe schwarz, etwas 
ins Bräunliche fallend, alle Ränder und zwar der hintere stel- 
lenweise unterbrochen hochgelb, die Vorderecken durch einen 
nach Vorder- und Seitenrand überfliessenden, nach innen unre- 
gelmässig gelappten Fleck ausgefüllt, und ausserdem noch die 
drei hier deutlichen Längsflecken vorhanden, so dass man das 
Halsschild auch als gelb, mit einem plumpen schwarzen, auf dem 
Hinterrande ruhenden nn bezeichnet, beschreiben könnte. Das 
Schildchen kurz, breit abgestutzt dreieckig, schwarz. Die Deck- 
schilde flach walzenförmig, hinten wenig erweitert, mit länglich 
eckiger Schulterbeule und tief herabgezogenem Seitenlappen. Die 
Oberfläche grob und ziemlich dicht punktirt, die Punkte stellen- 
weise längsreihig und dadurch kurze grade Zwischenräume bil- 
dend, die aber mit unordentlicher Verlheilung bald wieder ab- 
brechen, nicht einmal auf beiden Flügeldecken desselben Stük- 
kes gleich sind, und sich erst auf der Wölbung, und auch hier 
nur mit einiger Deutlichkeit auf der Aussenseile zu wirklichen 
Längsrippen ausbilden. Die Farbe schwarz mit schwach bräun- 
lichem Anfluge, überall mit eben so unregelmässig vertheilten, 
an Grösse und Gestalt sehr ungleichen Längsflecken und Längs- 
linien, theilweise den Rippen folgend, besetzt, wobei als bestimm- 
ter Charakter nur die gelbe Färbung der Spitze und des Wur- 
zelkiels, von welchen mehrere solcher Längsflecke ausgehen, 
hervortritt, Das Innere der Punkte stets, auch innerhalb .der 
gelben Zeichnungen, schwarz. Das Pygidium dicht und fein 
punklirt, matt schwarz, vierfleckig, die beiden Seitenllecke auf 
den letzten Bauchring übergreifend. Die übrige Unterseite malt 
schwarz, fein behaart; Vorderhüften, Schenkel und Schienen 
hoch rosigelb, Ein Längsfleck auf der breiten Vorderfläche der 
Vorderschenkel nebst der Spitze der übrigen Schenkel weiss- 
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gelb, die Tarsen schwarz. Das Jeizte Segment des JS seicht 
quer niedergedrückt. 
- Aus Mexico (Mus. Berol.). 


30. P. melanostictus m. Oben schmutzig schwarz- und 
 gelbbunt mit gelb gesäumiem Pygidium, unten schwarz 
mit gelben Schulterblättern, die Beine gelb mit weissli- 
chen Spitzen und dunkeln Ringen der Schenkel, die Ober- 
seite dicht und grob punktirt, die. Deckschilde aussen und 
hinten undeutlich wellig-längsrippig. L. 13; Br, 1%, 


Durch die schwarze Unterseite von allen verwandien Arten, 
mit Ausnahme der einzigen P. occator, unterschieden, von letz- 
term aber durch eine breitere, flachere Gestalt, die undeutlichen 
wischarligen Zeichnungen der Oberseite, das nicht gefleckte son- 
dern nur am untern Rande gelb gesäumte Pyeidium und die 
schmalen gelben Scapularflecke abweichend. Der Kopf flach, 
schmutzig-gelb, die Stirn der Länge nach seicht eingedrückt, 
und dieser Eindruck schwärzlich, fein und dicht punktirt; die 
Punkte auf dem gelben Grunde gröber, mehr zerstreut, und im 
Innern gleichfalls schwarz. Die Fühler fast von Körperlänge, 
das zweite Glied birnförmig, das dritte stielrund und etwas län- 
ger, das vierle um die Hälfte länger als das drilte und ihm die 
obern gleich, letztere dabei wenig zusammengedrückt und erwei- 
tert, mit schmal dreieckigem Fortsatze des Endglieds. Die Farbe 
der untern Glieder schmutzig röthlich-gelb mit gebräunter Ober- 
seite des ersten und zweiten Gliedes, die obern von der Wur- 
zel des sechsten an schwarz. Das Halsschild kurz und breit 
gewölbt, seitlich stark abwärts gekrümmt, mit wenig gebogener 
Mittelfirste, und einem tiefen, den Hinterlappen empordrückenden 
Quereindrucke längs dem Hinterrande; die Hinterecken sehr 
stumpfwinklig, die Seiten gerundet, aber nicht erweitert, von der 
Mitte ab bis zu den spitzen, fast rechtwinkligen Vorderecken 
grade, die Punktirung grob, ziemlich dicht, die Oberfläche da- 
zwischen etwas glänzend, stellenweise durch. das Fehlen einzel- 
ner Punkte glänzendere Runzeln bildend. Die Farbe schwarz 
und dieser Grund dichter punktirt, ein schmaler Rand, und an 
diesen sich anlehnend einzelne Flecke, namentlich in den Vor- 
derwinkeln, hinter der Mitte des Vorderrandes, und als schwache 
Andeutungen der drei gewöhnlichen Längslinien schmutzig-gelb, 
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alle aber durch das schwarze Innere der darin befindlichen 
Punkte zerrissen und in der Begränzung gelrübt. Das Schild- 
chen quer viereckig, hinten etwas verschmälert, an der Wurzel 
tief quer niedergedrückt, schwarz. Die Deckschilde breit, flach 
gewölbt, hinter der die Wurzelleiste emporhebenden Querfurche 
“eiwas aufgewulstet, hinter dem Schildchen und dann nochmals 
vor der Mitte seicht quer niedergedrückt, die Schulterbeulen als 
längliche stumpfe Höcker hervortretend, der Seitenlappen wenig 
bemerkbar. Die Punktirung auf der vordern Hälfte zwischen 
Schulterbeule und Naht, auch längs leizierer bis zur Wölbung 
hin gröber aber weniger dicht als die des Halsschilds, seitlich 
von der Schulterbeule ab, mehr hinterwärts auch auf dem Rük- 
ken zu unordentlichen Streifen an einander gereiht, wodurch 
wellige, flache, nicht überall gleich breite, auch wohl unterbro- 
chene und menftesunde Längsrippen gebildet werden; 
letztere ziemlich glänzend, auch wohl mit einzelnen Punkten be- 
setzt. Die Farbe trüb schwarz, der Wurzel- und Schulterrand 
bis über den Seitenlappen hinaus, dann die äusserste Rippe und. 
die Spitze der Flügeldecken, endlich eine Anzahl unordentlich 
verlheilter und gestalteter Flecke, -die sich seitlich’ und hinter- 
wärts zu ähnlichen unregelmässigen, den Rippen folgenden und 
hinten in der Spitze zusammenfliessenden Längslinien ausbilden, 
gelblich; auch diese durch den schwarzen Grund der darin be- 
findlichen einzelnen Punkte geirübt. Das Pygeidium fein punktirt 
und greishaarig, ein Schrägfleck auf jedem Schulterblaite trüb- 
gelb. Die Beine hochgelb, die Vorderhüften und ein Längsfleck 
am untern Ende der breiten Schenkelflächen gelb, die Aussen- 
kante der Schenkel bräunlich, welche Färbung sich an. den Mit- 
tel- und Hinterschenkeln zu einem dunkeln, über dem lichten 
Längsflecke liegenden Ringe ausdehni. Schienen und Tarsen 
schmutzig dunkelgelb, die Aussenkante der ersiern, am Unter- 
rande auf die breite Schienenfläche übergreifend, bräunlich, 
Das leizie Segment des einzigen vorliegenden Z° seicht quer 
niedergedrückt, das 2 kenne ich nicht. | 


Aus dem nördlichen Californien (Mus. Mannerh.). 


31. P. peccans m. Schwarz und sparsam gelbbunt, mit 
drei deutlichen gelben Flecken des Halsschilds, das Py- 
gidium gelb gefleckt, Beine, Schulterblätter und Seiten 
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o.. vdes Hinterleibs gelb, die Oberseite grob punktirt, die Deck- 
| schilde auf der äussern und hintern Hälfte deutlich längs- 
Bppigsa, Ti 43 4,,Br. 1%, 

Von der Grösse der vorhergehenden Art, ihr auch ausser- 
dem im Habitus nicht unähnlich, aber hinterwärts noch deutlicher 
verbreitert, das Halsschild noch gröber punktirt, die gelbe Fär- 
bung bleicher, die Längsrippen der Deckschilde schärfer ausge- 
prägt, ausserdem der Hinterleib breit gelb gerandet und dadurch 
dem P. sobrinus näher kommend, aber von letzterm durch die 
Sculptur des Halsschilds leicht zu unterscheiden. Der Kopf flach, 
ziemlich dicht und grob punktirt, gelb; ein Mittelfleck auf der 
Stirn, der sich oben ankerförmig erweitert, ein verwaschener 
Fleck jederseits über der Fühlerbasis und der Unterrand des 
Kopfschildes schwärzlich. Die Fühler kurz und dünn, kaum von 
halber Körperlänge, das dritte Glied kaum um die Hälfte länger 
als das kurze und knotige zweite, auch das fünfte, längste, nur 
‚doppelt länger als das zweite, die oberen wieder kürzer, kaum 
erweitert und zusammengedrückt, gelblich mit blass rauchgrauer 
Spitze. Das Halsschild kurz und breit walzlich, hinten wenig 
schräg niedergedrückt, erst seitlich etwas stärker eingedrückt, 
vorn kaum übergebogen, die Seiten von den stumpfwinkligen 
Hinterecken ab bis zur Mitte schräg abwärts gebogen, dann nach 
den fast rechtwinkligen Vorderecken zu vorwärts gerichtet, der 
Hinterrand vor dem Schildchen mässig aufgebogen. Die Ober- 
fläche grob und zerstreut punktirt, malt, die Färbung und Far- 
benvertheilung, wenn gleich mit weniger scharfer Begränzung, 
ganz wie bei der vorhergehenden Art. Das Schildchen drei- 
eckig, breit abgeslutzt, schwarz, mit gelber oder bräunlicher 
Hinterhälfte.e. Die Deckschilde waizlich, hinterwärts etwas ver- 
breiterl und in der Mitte seicht quer eingedrückt, der Seitenlap- 
pen breit und rund, die Schulterbeulen vorn eckig hervortretend, 
hinterwärts breit und flach. Die Punktirung vorn etwas dichter 
und feiner, als die des Halsschilds, auf der Aussenhälfte gleich 
von den Schulterbeulen an, fast von der Mitte ab sich zu ziem- 
lich regelmässigen Längsreihen ordnend, die dadurch gebildeten 
Längsrippen deullich emporgehoben, ziemlich glänzend, und auch 
auf dem vordern regellos punktirten Raume einzelne verloschene 
erhöhte Längslinien. Die Zeichnung bei den vorliegenden Stücken 
FAIR: | | 13 
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sehr beständig; die Farbe schwarz, der aufgeworfene Wurzel- 
kiel vom Schildchen bis zur Schulterbeule, und an diesen ange- 
schlossen ein ganz schmaler Seitensaum bis zur Spitze, zuweilen 
mit einzelnen Unterbrechungen, weisslich-gelb; gleiche Färbung 
zeigen ein die Spilze einnehmender, mit drei Zipfeln nach vorn 
vorspringender Fleck, eine Anzahl den Längsrippen folgender 
Längslinien, theils oberhalb des Seitenlappens, theils und vorzugs- 
‘weise dicht vor der Wölbung, so wie einige vor der Mitte zer- 
streute Sprenkeln, unter denen sich besonders ein grösserer, auch 
eiwas erhöhter Fleck jederseits nahe an der Mitte der Naht her- 
vorhebt. Das Pygidium schwarz, vierfleckig, die grössern Mit- 
ielflecke zuweilen mit ihren kleinern Nebenflecken' zusammenge- 
flossen, auch wohl noch der Hinterrand des vorletzten Ringes 
hellgelb. Die Unterseite schwarz, die Hüften, Schulterblätter, 
Seiten aller Bauchringe, die hintere Hälfte des letzten, und der 
Mittelzipfel des ersten Ringes gelb. Die Beine hochgelb mit 
weisslichen Wurzeln und Spitzen der Mititel- und Hinterschenkel. 
Das leizie Segment des g° einfach, des 2 mit der gewöhnlichen 
rundlichen, sehr seichten und malten Grube. 

In den miltlern Küstenländern des Osigebiels (von Delaware; 
— Mus. Dohrn, auch von Dr. Schaum mitgebracht). 


52. P. scenicus Si. Oben schwarz und glänzend weiss- 
gelb bunt, mit zwei deutlichen Flecken des Halsschilds, 
unten schwarz, Pygidium und letzter Bauchring gelblich, 
die Beine weissgelb mit dunklern Schenkel- und Schie- 
nenringen, das Halsschild einzeln grob punklirt, die Deck- 
schilde innen wellig-, aussen regelmässig längsrippig. 
L. 13 — 12; Br. 3—15. 

Unserm P. Aistrio Oliv. nicht unähnlich, aber länglicher, 
flacher, das Helsschild sparsamer und gröber punktirt, und die 
Längsrippen in unterbrochenen Wellenlinien über die ganze 
Fläche der Deckschilde verbreitet. Der Kopf deutlich aber sehr 
zerstreut punklirt, mit eingeschnittener Slirnlinie, bis auf die ge- 
wöhnlichen schwarzen, hier ziemlich deutlichen Zeichnungen 
weissgelb. Auch die Fühler denen der vorhergehenden Arten 
ähnlich, zart und dünn, bei dem JS fast von Körperlänge, dem 
@ merklich kürzer, das zweite Glied kurz birnförmig, das drilte 
fast doppelt länger, die beiden folgenden noch etwas verlängert 
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und die obern allmählig wieder kürzer, wenig verbreitert, die 
‚Farbe bleichgelb mit ins Rauchgraue fallender Spitze, Das Hals- 
schild kurz und breit, von der wulstig erhobenen Mitte nach vorn 
‚und hinten ziemlich gleichmässig schwach abfallend, am Hinter- 
rande jederseits seicht eingedrückt, aber vorn durch Zusammen- 
drücken ınerklich verschmälert, die Hinterecken stumpf-, die vor- 
‘dern rechtwinklig, die Seiten in der Mitte stumpfwinklig heraus- 
gebogen ; die Oberfläche grob und zerstreut siebartig punktirt, 
dazwischen glänzend; die Farbe schwarz, die weissgelbe Zeich- 
nung wie bei den vorhergehenden, nur die vordere Mittellinie 
schmal oder ganz erloschen, dafür auf der Aussenseite „jedes 
Hinterflecks ein vereinzelter lichter Punkt. Vor dem Schildchen 
ein kurzer tiefer Eindruck. Das letztere selbst fast viereckig, 
hinterwärls wenig verschmälert, glänzend schwarz. Die Deck- 
schilde breit und flach gewölbt, hinterwärts kaum verbreitert, 
an der Wurzel nur schwach aufgeworfen, auch die Schulterbeu- 
‚len nur mässig hervortretend, und der Seitenlappen wenig ent- 
wickelt. Die Oberfläche auf der innern Hälfte von ungeregelten, 
mannigfach gekrümmten und unterbrochenen, auf der Aussen- 
seite mehr regelmässigen Punkistreifen durchzogen, wodurch 
oben kürzere wellenförmige, längs dem Aussenrande aber be- 
sonders hinterwärts sehr regelmässige, gewölbte Längsrippen ge- 
bildet werden, deren äussersie sich vor der Mitte etwas nach 
Innen erweitert, die Zwischenräume selbst glänzend. Die Farbe 
schwarz, der aufgeworfene Wurzelkiel und der Seitenrand bis 
über die Mitte weissgelb; ausserdem zeigt sich eine Anzahl 
weisslicher Längsflecken, deren zwei an der Basis, der innere 
am Schildchen, der äussere innerseils der Schulterbeule, dann 
ein grosser Schrägfleck auf der Mitte, zunächst der Naht, ein 
die Schulterbeule umfassender, meist mit dem äussern Vorder- 
fleck zusammenstossender Schulterfleck; endlich ist noch ein 
Querfleck hinter den beiden leiztern und die mit drei Zipfeln 
vorspringende Spitze glänzend weissgelb; dazwischen noch klei- 
nere, mehr linienartige, auf beiden Flügeldecken nicht gleichmäs- 
sig veriheilte Sprenkeln. Die Flecke selbst, besonders zunächst 
der Naht lackartig aufgelragen, die Punkistreifen verdeckend, die 
äussern von einzelnen eingegrabenen schwarzen Punkten durch- 
brochen. ‚Das Pygidium mit zwei breiten gelben Querflecken, 
deren jeder am Seitenrande von unten her eingeschnitten ist; 
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auch der Saum des vorhergehenden Ringes gewöhnlich weiss- 
gelb. Das Prosternum und der Mittelzipfel des ersten Bauch- 
rings bräunlich-gelb, übrigens die Unterseite schwarz, die Hüf- 
ten und der hintere Theil des letzten Ringes, bei dem ZA auch 
ein schmaler Fleck auf den Schulterblättern und meist die Sei- 
ten aller Bauchringe weisslich-gelb. Die Vorderschenkel sehr 
breit, braun mit einem weisslichen Ringe unter der Mitte, die 
Mittel- und Hinterschenkel weissgelb mit breitem braunen Mittel- 
ringe, die Schienen weisslich mit einem verwaschen braunen 
Längsflecke auf der Aussenseite, die vordern stark gekrümmt, 
die Fussglieder schmutzig weissgelb. Die Geschlechtsmerkmale 
wie bei der vorhergehenden Art. 
Aus Mexico (Mus. Berol. Germar. Sturin.). 


33. P. irregularis Mus. Berol. Oben rostroih und gelb- 
bunt, unten schwarz, Schulterblätter, Bauchseiten und 
Beine gelb mit weissen Schenkelspitzen; die Oberseite 
grob punktirt, die Deckschilde aussen und hinten ziemlich 
regelmässig längsrippig. L. 14 — 12%, Br. 5 —AM. 


Etwa von der Länge des P. spumarius, aber schmaler, 
stärker gewölbt, und durch die Sculptur, besonders durch die 
auf der Mitte der Deckschilde jederseits der Naht hervortreten- 
den glatten Felder den beiden vorhergehenden Arten am näch- 
sten verwandt. Der Kopf flach, mit seicht rinnig eingedrückter 
Stirn, dicht und deutlich punktirt, gelb; eine schmale Stirnlinie 
bräunlich. Die Fühler dünn und zart, bei dem & fast von Kör- 
perlänge, dem 2 kürzer, das zweite Glied birnförmig, das dritte 
doppelt länger und die folgenden noch bis zum siebenten all- 
mählig verlängert, letzterm die obern gleich, kaum zusammenge- 
drückt, mit schmal dreieckigem Fortsatze des Endgliedes, die 
Farbe gelb mit schwach rauchgrauer Spitze. Das Halsschild 
kurz und breit, hinten eingedrückt und der Eindruck seitwärts 
bis zu den Hinterecken bemerkbar; die Mitte deutlich quer auf- 
gewulsiet und das Vordertheil seitlich zusammengedrückt, die 
Hinterecken stumpf, die Seiten in der Mitte, dem Querwulst ent- 
sprechend, bogig erweitert. Die Punktirung ziemlich dicht, die 
Farbe roströthlich, die Ränder, zwei auf dem Hinterrande ru- 
hende, sich zuweilen bis zum Vorderrande verlängernde und 
durch eine schmale Mittellinie. getrennte Längsflecke verwaschen 
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gelb. Das Schildchen breit dreieckig, hinten grade abgestutzt, 
gelblich mit dunkler Basis. Die Deckschilde gleich breit, flach 
'gewölbt, hinter dem Schildchen seicht quer eingedrückt und hin- 
ten flach abwärts gebogen, die Schulterbeulen länglich höckerig, 
der Seitenlappen kurz aber breit. Die Punktirung grob, nicht 
sehr dicht, um das Schildchen bis gegen die Mitte hin regellos, 
aber schon innerhalb der Schulterbeulen sich reihenförmig ord- 
nend, ausserhalb derselben und hinten überall regelmässige Punkt- 
streifen bildend, die Zwischenräume als flach gewölbte Längsrip- 
pen bemerkbar; jederseits der Naht, nahe vor der Mitte, ein 
schräg rhombisches, glattes, etwas erhöhtes Feld. Die Farbe 
schmutzig gelb, die Schulterbeule, ein Querfleck vor der Spitze, 
und das Innere aller Punkte und Punktreihen bräunlich. Das Py- 
gidium gelb. Die Unterseite fein punktirt, silberhaarig, schwarz; 
die Schulterblätter, die Hinterhälfte des letzten Bauchringes und 
die Seiten aller vorhergehenden röthlich gelb. Auch die Hüften 
und Beine gelb, mit weisslichen Schenkelspitzen. Der letzte Ring 
des g' einfach, des 2 mit einer quer-eiförmigen, elwas glänzen- 
den Grube. Unvollständig ausgefärbte Stücke dieser Art sind 
ganz hell weissgelb. 

Aus Mexico (von Oachaca —; Mus. Berol. Sommer. 
Chevrolat.). 


34. P. labyrinthicus Mus. Berol. Oben schmutzig weiss- 
gelb mit schwärzlichen Punkten und Punktstreifen, unten 
schwarz mit weissen Schulterblättern und Baucheeiten, 
Beine braun- und weissbunt. Das Halsschild ungleichmäs- 
sig grob punktirt, die Deckschilde fast regelmässig punkt- 

“streifig mit deutlichen Längsrippen. L. 125; Br. 3”. 


Von einem bleichen, schmutzig weisslichen Ansehen, und 
dadurch, wie durch die fast regelmässigen Punktstreifen sehr 
leicht kenntlich; durch die starke, schon dem blossen Auge sicht- 
bare Erweiterung des zweiten Zwischenraums neben der Naht 
‘den zunächst vorhergehenden Arten sich anschliessend. Der 
Kopf flach, weisslich, über der Fühlerbasis ein paar schleeht be- 
sränzte dunklere Schatten, auf der dicht punktirten Stirn eine 
schwarze Längslinie, auch die zerstreute Punktirung des Unter- 
kopfes schwarz. Die Fühler von mehr als halber Körperlänge, 
ziemlich dünn, das zweite Glied aufgeblasen birnförmig, das dritte 
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doppelt länger, die beiden nächstfolgenden nöch mehr verlängert, 
die obern wieder kürzer als das vierte, deutlich zusammenge- 
drückt und erweitert, das Endglied breit mit kurz dreieckigem 
Forisatze. Die Farbe hochgelb, die obere Hälfte von der Spitze 
des sechsten an allmählig geschwärzt. Das Halsschild kurz und 
breit, vor dem Schildchen seicht quer niedergedrückt, vorn ins 
Zusammengedrückt-Walzenförmige übergehend, mit wenig merk- 
lichem Querwulst auf der Mitte; die Hinterecken stumpfwinklig, 
die vordern spitz, die Seiten in der Mitte winklig erweitert. Die 
Farbe schmutzig weiss, ziemlich glänzend, die schwärzliche Punk- 
ürung ungleichmässig verbreitet, und dadurch . einzelne Siellen, 
namentlich eine sich nach vorn gabelig theilende Mittellinie und 
ein grosser unregelmässiger Raum auf dem äussern Drittel stär- 
‚ker niedergedrückt und durch die Punktirung mehr geschwärzt. 
Das Schildchen kurz und breit dreieckig, hinten grade abgestutzt, 
weisslich mit dunklerm Saume. Die Deckschilde breit walzlich, 
hinter dem Schildchen etwas niedergedrückt und dann in der 
Mitte der Naht nochmals schräg nach vorn und aussen einge- 
drückt, hinten kurz abwärts gebogen, die Schulterbeulen kaum 
bemerkbar, der Seitenlappen breit und rund. Die Punktirung 
ziemlich regelmässig in zehn Längsstreifen geordnet, die Streifen 
auf dem innern Vorderraume bis zum Nahteindruck etwas in em- 
ander gewirrt, hinter letztern der zweite schräg nach hinten und 
“innen gerichtet und dann mit einem Bogen in seine ursprüng- 
liche Richtung zurückkehrend, wodurch sich der zweite Zwischen- 
‚raum auf Kosten des ersten zu einem breiten Felde erweitert; 
der neunte Streifen über dem Seitenlappen winklig gebogen, da- 
her auch hier die beiden durch ihn getrennten Zwischenräume 
an Breite ungleich. Die Zwischenräume flach gewölbt, ziemlich 
glänzend; die Schulterbeule mit einem bräunlichen Längswisch, 
die Farbe der Flügeldecken selbst weisslich, von schwarzen, durch 
die Färbung der Punkte gebildeten Längslinien durchschnitten; 
die Sireifen auf der Wölbung zum Theil ohne Verbindung aus- 
laufend. Das Pygidium fein punktirt, silberhaarig, weiss; eine 
Längslinie und jederseits ein Fleck am untern Rande nebst dem 
diese Flecke verbindenden Saume schwarz. Auch die Unterseite 
schwarz, ein schmaler Schrägfleck auf den Schulterblättern und 
die Seiten der Bauchringe, am ausgedehntesten des ersten und 
letzten, weiss. WVorderhüften und Beine hochgelb, die Aussen- 


kanten' der Vorderschenkel schwäzlich, welche Färbung bei Mit- 
tel- und Hinterschenkeln zu einem schwärzlichen, verwaschenen 
'Schenkelringe überfliesst. Auf den Mittelschienen zeict sich ein 
ähnlicher Ring, und die hintern sind längs der ganzen Aussen- 
seite schwarz. Die Schenkelspitzen überall lichter als deren 
Wurzeln. Das leizie Segment des 2 mit einer länglich eiförmi- 
gen, in der Mitte noch tiefer eingeschnittienen Grube; das Z 
kenne ich nicht. 
Aus Mexico (Mus. Berol.). 


35, P. xanthias m. Rosigelb- und hellgelb-bunt, das Hals- 
schild uneben grob punktirt, die Deckschilde auf der brei- 


tern Aussenhälfte fast kerbstreifig- langsrippig, Pa 
DE Br. 2— aM, 


Klein und schlank, von der Länge der kleinern Stücke des 
P. femoratus, aber durch den mehr walzlichen Körper und die 
regelmässigern Streifen der Deckschilde mehr den nächst vorher- 
gehenden Arten verwandi; die Farbe des ganzen Körpers ein 
schmutzig-rölhliches, oben durch das ins Bräunliche fallende In- 
nere der Punkte auf Halsschild und Deckschilden schwach mar- 
morirtes, unten eiwas bleicheres Gelb. Der Kopf ziemlich flach, 
mit feiner Stirnrinne, die Punklirung hauptsächlich zwischen den 
Augen sich zusammendrängend, daher hier die Färbung elwas 
dunkler. Die Fühler sehr kurz und dünn, fast haarlörmig, das 
zweite Glied knotig, das dritte doppelt länger, das fünfte, längste, 
kaum so lang als das zweite und dritie zusammengenommen, die 
obern wieder kürzer, wenig erweitert, mit schmal dreieckigem 
Fortsatze des Endgliedes. Die Farbe gelb, die obern Glieder 
rauchgrau. Das Halsschild kurz und breit, nur vor dem Schild- 
chen deutlich quer eingedrückt, nach vorn walzlich verschmälert, 
die Mittelfirste fast grade, und die Seitenränder von den stumpf- 
winkligen Hinterecken ab in einfach geschwungenem Bogen ab- 
serundei. Die Oberfläche glatt und etwas glänzend, durch un- 
vegelmäsige Vertheilung der Punkte uneben, so dass sich jedoch 
ausser den Rändern jederseils der Mitte eine längliche Stelle, als 
am wenigsten punktirt, durch lichtere Färbung und mehr glän- 
zende Oberfläche hervorheht. Das Schildchen breit dreieckig, 
hinten kurz abgestutzt, gelb mit dunklerm Rande. Die Deck- 
schilde walzlich, hinten etwas erweitert, hinter dem Schildehen 
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eingedrückt, und weiter hinterwärts längs der Naht etwas’abge- 
flacht, der Wurzelkiel durch einen dahinter liegenden schmalen 
Quereindruck stark emporgehoben. Die Schulterbeule schmal, 
aber vorn eckig, der Seitenlappen kurz aber breit. Die Punkti- 
rung zwischen Naht und Schulterbeule bis gegen die Mitte hin 
ziemlich regellos;, wiewohl auch hier einzelne an den Wurzelkiel 
angeschlossene Längslinien hervortreten; an der Naht von: der- 
Mitte ab, und dann je weiter nach aussen desto früher beginnend, 
die Punkte zu ziemlich regelmässigen, durch die dichte Stellung 
der Punkte kerbstreifenartigen Längsreihen zusammengedrängt, 
so dass diese Streifen und die durch sie getrennten Rippen hin- 
ter und ausserhalb der Schulterbeule bis an diese und die Schul- 
terecke selbst reichen. Die Rippen selbst flach gewölbt, die 
Punktstreifen dem blossen Auge als dunkle Längslinien erschei- 
nend, die mittlern schon vor der Spitze ohne weitere Verbin- 
dung einzeln auslaufend. Pygidium und Unterseite fein punktirt, 
silberhaarig, bleichgelb, die Hinterränder der Bauchringe nebst 
den gröber punktirten Parapleuren bräunlich. Auch die Beine 
gelb mit weisslichen Schenkelspitzen, die Vorderschienen stark 
gekrümmt. Das letzte Bauchsegment des JS einfach, des Q mit 
einer seichten, rundlichen, grob punktirten Grube. 

Aus Pennsylvanien (Mus. Chevrol.) und Missouri (Mus. 
Berol.) 


36. P. obsoletus Mus. B. Oben rostgelb- und braunbunt 
mit bräunlichen Längswischen der Flügeldecken, unten 
braun, Schulterblätter und Bauchseiten gelblich; das Hals- 
schild dicht uneben punktirt, die Deckschilde fast regel- 
mässig kerbstreifig-längsrippig. L. 14”; Br. 3%, ! 

Dem vorhergehenden an Grösse und Färbung nicht ungleich, 
nur breiter, dunkler, die Punktirung des Halsschilds viel dichter, 
und die ziemlich regelmässigen Punktstreifen über die ganze 
Fläche der Deckschilde verbreitet, daher ihn Erichson nach mei- 
ner Ansicht mit Recht von jenem unterschieden hat. Der 
Kopf flach, durch die gleichmassig dichte Punktirung matt, braun; 
jederseits am obern innern Augenrande eine auch dessen Ober- 
seite hakenförmig umschliessende breite Längslinie, und: ausser 
dieser noch die Ausrandung der Augen nebst den Seitenfeldern 
des Kopfschilds hellgelb; das letztere selbst trüb gelblich mit .ver- 
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waschener Begränzung. : Die Fühler. (des 9) sehr kurz und 
dünn, nicht von halber Körperlänge, das zweite Glied knotig, das 
dritte um die Hälfte länger, die folgenden beiden noch etwas 
verlängert, die obern bis auf das längere Endglied wieder kür- 
zer als das fünfte, dabei wenig zusammengedrückt und erwei- 
tert, mit schmalem, langgezogenen Fortsatze des Endglieds. Die 
Farbe gelb, ein Längsfleck auf der Oberseite des Wurzelgliedes 
und die Spitze schwärzlich. Das Halsschild gebaut wie bei der 
vorhergehenden Art, nur hinten tiefer eingedrückt, daher gegen 
die Mitte hin stärker aufsteigend, die feinere Punktirung auf den 
punktirten Stellen dichter gedrängt und dadurch letztere dunkler, 
auch tiefer niedergedrückt, die lichtern glänzendern Stellen stär- 
ker hervortretend, und in der Mitte eine helle glänzende Kiel- 
linie bemerkbar. Das Schildchen kurz dreieckig, hinten abge- 
stutzt, matt schwarz. Die Deckschilde etwas flacher als bei P. 
xzanthias, hinter dem Schildchen und wieder hinter dem Wur- 
zelkiel deutlich eingedrückt, mit schmal höckerig hervortretenden 
Schulterbeulen und kurzen runden Seitenlappen; die Punkte nur 
vorn längs der Naht etwas unordentlich, ausserdem zu regelmäs- 
sigen Kerbstreifen dicht aneinander gedrängt, die mittlern Strei- 
fen hinten paarweise verbunden, die Zwischenräume flach ge- 
wölbt, ziemlich glänzend, das zweite auf der Mitte nach der 
Naht zu etwas winklig erweitert. Die Farbe gelb, das Innere 
der Punkte und einige Längswische auf jeder Flügeldecke bräun- 
lich, deren namentlich einer auf der Schulterbeule, ein zweiter 
auf dem zweiten Zwischenraum, sich von der Wurzel fast über 
den dritten Theil der Länge hinziehend, hinter diesem ein drit- 
ter auf der Wölbung, ein vierter hinter der Schulterbeule auf 
dem achten Zwischenraum, ein fünfter auf der Wölbung über 
den sechsten bis achten Zwischenraum verbreitet, ein sechster 
auf dem vierten Zwischenraum von der Mitte fast bis zur Wöl- 
bung reichend. Das Pygidium braun, mit zwei grössern auswärts 
gelappten gelben Flecken; die Unterseite gleichfalls dunkelbraun; 
Schulterblätter und Seiten der Bauchringe, besonders des letzten, 
verwaschen gelblich. Auch die Beine gelb, die Schenkel in der 
Mitte mit einem verwaschen bräunlichen Ringe, und dem ent- 
sprechend die Mitte der Schienen mit einem dunklern Schatten; 
beides an Mitiel- und Hinterbeinen merklicher, als an den vor- 
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dern. Der letzte Ring des 2 mit der gewöhnlichen he ‚malt 
punktirten Grube; das 9 kenne ich nicht. Ben 
Aus Pennsylvanien (Mus. Berol.). | AD 


37. P.nebulosus m. Oben rostgelb- und eg unien 
schwarz, Schulterblätter und Saum des letzten Bauchrings 
gelblich; das Halsschild dicht uneben punktirt, die Deck- 
schilde unregelmässig wellig-längsrippig. L.1’; Br. 1%, 


Dem P. obsoletus ähnlich, aber merklich kleiner, die Punk- 
iirung der Deckschilde weniger regelmässig, und die Unterseite 
bis auf die Schulterblätter und den Hinterrand des leizten Bauch- 
vinges ganz Schwarz; übrigens die kleinste mir bis jetzt in die- 
ser Rotte bekannt gewordene Art. Der Kopf. flach, die Augen 
(des S) gross, einander oben genähert, innerseits schmal aber 
tief ausgerandet, die Punktirung zerstreut, auf dem dunklen 
Grunde dichter und feiner; die Farbe rostgelb, eine eingedrückte 
Stirnlinie und ein damit zusammenhängender ankerförmiger Nacken- 
leck, ein undeutlicher Fleck jederseits über der Fühlerwurzel, 
und der Unterrand des Kopfschildes verwaschen bräunlich. Die 
Fühler von mehr als halber Körperlänge, sehr dünn, das zweite 
Glied kurz eiförmig, das dritte wenig grösser, die beiden folgen- 
den noch etwas verlängert, und die obern dem fünften gleich, 
das Endglied mit schmal pfriemlichem Forisatze. Die Farbe rötli- 
lich-gelb, die Oberseite der beiden untern Glieder schwärzlich 
überflogen, die Spitze rauchgrau. Das Halsschild kurz und breit, 
flach quer gewölbt, vorn etwas verschmälert, von der Mitte ab 
nach Vorder- und Hinterrand gleichmässig N und vor dem 
Schildchen noch quer eingedrückt, die Hinterecken stumpf, die 
Seiten flach gekrümmt, mit rechtwinkiiiähe lief eingezogenen 
Vorderecken. Die Punktirung ziemlich dicht, aber nicht gleich- 
mässig verbreitet, und die stärker punklirten, dunklern Stellen 
elwas niedergedrückt; die Oberfläche matt, die Farbe, besonders 
längs der Ränder, hellgelb, gegen die Mitte hin mit regellos ver- 
breiteten, verwaschen bräunlichen Flecken, deren namentlich vor 
dem Schildchen ein sich vorn gabelig theilender vorhanden ist. 
Das Schildchen abgestutzt dreieckig, vorn stark niedergedrückt, 
schwarz, mit weisslichem Hinterfleck. Die Deckschilde flach ge- 
wölbt, länglich viereckig, vor der Mitte breit quer niedergedrückt, 
mit kaum aufgeworfenem Wurzelrande, die Schulterbeulen stumpf 
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gerundet, der Seitenlappen kurz und breit, über ihm ein schwa- 


cher Quereindruck. Die Punktirung längs der Naht fast bis zur 
Wölbung hin ungeregelt, auswärts sich zu unordentlichen Strei- 
fen an einander reihend, deren erster stark einwärts gekrümm- 
ter fast mitten zwischen Naht und Schildchen liegt; die Zahl die- 
ser Streifen wächst allmählig gegen aussen und hinten, so dass 
deren schon innerseits der Schulterbeule sich vollständige finden: 
alle aber bleiben unregelmässig, sich wellig hin und her krüm- 
mend, zuweilen unterbrochen: daher nur die mittlern auf der 
Wölbung paarweise sich verbindend, und den dadurch gebildeten 
flachen Längsrippen, deren innerste sich von der Mitte der Naht 
gegen diese hin dreieckig erweitert, geht dadurch das Zierlich- 
regelmässige der vorhergehenden Art gänzlich verloren. Die 
Farbe schmutzig rostgelb, das Innere der Punkte braun, und da- 
durch die Oberfläche mit braunen welligen Längslinien gezeich- 
net, deren einzelne stellenweise als unordentliche Wische auf die 
Zwischenräume selbst übertreien. Das Pygidium dicht und fein 
punktirt, gelb, mit breiter, schwarzer, sich unterwärts verschmä- 
lernder Mittellmie. Auch die Unterseite fein punktirt, dicht greis- 
haarig, schwarz; ein schmaler Fleck auf den Schulterblättern und 
ein eben so schmaler Hintersaum des letzten Ringes gelb. Die 
Beine gelb, die Mitte der Schenkel braun geringelt, und dieser 
Ring auf den Vorderschenkeln zu einem braunen Wische längs 
der Aussenkante erweitert, die Schienen in der Mitte mit einem 
dunklern Schatten. Das leizie Segment des J' mit einer breiten, 
flach niedergedrückten Stelle; das @ bis jetzt unbekannt. 
Aus Mexico (von Vera-Cruz — Mus. Mannerh.). 


38. P. praetextatus m. Bleichgelb- und rostgelb-bunt, das 
Halsschild und vorn die Deckschilde ungleichmässig fein 
punktirt, letztere hinten und aussen mit welligen, hinter 
der Schulterbeule zusammenfliessenden en L. 
14; Br. PAUR 

| 3 

Im Habitus dem P. obsoletus nicht unähnlich, aber in allen 
Theilen kleiner, mehr gleichbreit, zugleich als eine der wenigen, 
nicht vom amerikanischen Festlande stammenden Arten der Gruppe 
merkwürdig. Der Kopf flach, mit grossen, tief ausgerandeten, 
mit den obern innern Haherh einander ziemlich genäherten Au- 
gen; die Stirn mit schmaler Rinne, die Farbe weissgelb; ein lan- 
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ger, schmaler mit einem ankerförmigen Nackenfleck zusammen- 
hängender dreieckiger Fleck und einige zerstreute unregelmässige 
Flecke an der Fühlerbasis rostgelb. Diese dunklern Stellen durch 
dichte feine Punktirung matt; der übrige Theil der Oberfläche 
zeigt nur einige zersireute Punkte. Die Fühler von halber Kör- 
perlänge, das zweite Glied kurz eiförmig, das dritte um die Hälfte. 
länger und die beiden folgenden noch etwas verlängert, die obern 
wieder kürzer, wenig verbreitert, die Farbe bleichgelb mit rauch- 
grauer Spitze. Das Halsschild kurz und breit, hinten flach nie- 
dergedrückt, der Eindruck seicht, seitlich etwas schräg nach vorn 
ziehend und das Halsschild hier walzlich zusammendrückend, die 
Mitte sanft quer aufgewulstet und vorn ein wenig abwärts gezo- 
sen. Die Hinterwinkel stumpf, die Seitenränder bogig gerundet, 
der durch eine feine Randlinie abgesetzte Saum vor der Mitte 
etwas erweitert. Die Punktirung fein, auf dem’ dunklern Grunde 
dicht gedrängt und letztern etwas niederdrückend, auf den lich- 
tern Stellen sparsamer; die Farbe rostgelb, alie Ränder, ein Paar 
verwaschene Längsflecke vor dem Hinterrande, und eine Anzahl 
kleiner, unregelmässig vertheilter Fleckchen hell bleichgelb. Das 
Schildchen abgestutzt dreieckig, weissgelb mit rostgelbem Saume. 
Die Deckschilde breit und flach gewölbt, gleich breit, hinter dem 
Schildehen seicht eingedrückt, die Schulterbeulen als schmale 
Höcker emporgehoben und der Seitenlappen breit herabgezogen; 
die Punktirung zunächst hinter dem Schildchen bis zur Mitte un- 
ordentlich und dicht, hier durch zwei gekrümmte unordentliche 
Punktstreifen auf jeder Flügeldecke eingeschlossen, deren äusse- 
rer sich mit einer wellenförmigen Krümmung längs der Naht hin- 
abzieht und an deren Mitte mit dem nächstfolgenden Streifen ein 
breites, dreieckiges, glänzendes Feld einschliesst. Die übrige 
Oberfläche mit etwas welligen, stellenweise sich verdoppelnden, 
unter der Wölbung einzeln auslaufenden, bald hinter der Schul- 
terbeule durch das Zusammenfliessen der Zwischenräume breit 
unterbrochenen Kerbsireifen besetzt, die dadurch gebildeten flach- 
gewölbten Längsrippen und die Spitze glatt. Die Farbe weiss- 
gelb, die Schulterbeulen glänzend braungelb, das Innere der 
Punktsireifen rostgelb. Das Pygidium fein punktirt, greishaarig, 
weissgelb, der obere Saum, eine Mittellinie und jederseits der- 
selben eine kurze Längslinie bräunlich. Auch die Unterseite 
weissgelb, die Nähte der Bruststücke dunkler, bei einem der 
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vorliegenden Stücke fast schwarz, die Hinterränder der Bauch- 
‚ringe licht rostgelb. Die Beine hellgelb mit weisslichen Schen- 
kelspitzen, die Vorderschenkel stark verdickt, auf der Aussen- 
kante an der Wurzel jäh erweitert. Das letzte Segment des 9' 
der Länge nach seicht eingedrückt, des @ mit einem tiefen und 
breiten, glänzenden Grübchen. 

Von Portorico (Mus. Sommer.). 


39. P. conformis Dej. Oben schmutzig gelb mit braunen 

Längsbinden des Halsschilds und schwarzen zusammen- 

‚ Sliessenden Längswischen der Deckschilde, unten schwarz; 

Pygidium, Bauchseiten und Beine gelblich; das Halsschild 

sehr dicht und fein gleichmässig punktirt, die Deckschilde 

mit welligen, durch unterbrochene Kerbstreifen begränzten 
Längsrippen. L. 14’; Br. 2, 


Wenig länger als der vorhergehende, daher. bei gleicher 
Breite anscheinend schmaler, an der durchaus gleichmässigen 
Punktirung des Halsschilds leicht kenntlich. Der Kopf flach, fein 
und dicht punktirt, matt, gelb; ein dreieckiger oben mit einem 
ankerförmigen Nackenfleck zusammenhängender Stirnfleck, ein 
Fleck über der Fühlerwurzel und der untere Rand des Kopfschilds 
schwärzlich. Die Fühler fehlen dem vorliegenden, von Dejean 
stammenden Stücke bis auf die untern Glieder ; von diesen ist 
das zweile kurz knotig, das dritte um die Hälfte länger und dem 
nächstfolgenden oleich, die Farbe braungelb mit schwärzlicher 
Oberseite der beiden ersten. Das Halsschild breit walzlich, nach 
vorn eiwas verschmälert, hinten seicht eingedrückt, die Miite 
sanft quer aufgewulstet und vorn wieder abwärts gekrümmt; die 
stumpfwinkligen Hinterecken mit einem Bogen in die wenig ge- 
krümmten Seiten übergehend. Die Oberfläche sehr dicht und 
fein punktirt, die Punkte auf den lichten Stellen sparsamer, aber 
nirgends ganz fehlend. Die Farbe zimmibraun, der unterbro- 
chene Vorder- und Hinterrand , die Seiten, eine schmale nicht 
punkfirte Kiellinie in der Mitte, und jederseits derselben eine 
breite Längsbinde gelb, wodurch der braune Grund in vier rings- 
um: gelb gerandete Längsfelder getheilt wird. Das Schildchen 
dreieckig, kurz abgestutzt, schwarz. Die Deckschilde schmal und 
flach gewölbt, in der Mitte etwas niedergedrückt, der Wurzel- 
kiel wenig erhöht, die Schulterbeulen vorn schmal und eckig, 
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hinterwärts breiter und flacher. Die Punktirung aus unordentli- 
‘chen Punkten und Streifen gemischt; zuerst vorn längs der Naht 
ein regellos punktirter länglicher Raum, dann zwei gekrümmte 
Längsstreifen, bis zu dem Eindruck reichend, dann zwei wellig 
‚gebogene, von dem Eindrucke an längs der Naht fortziehende 
. Streifen, dann ein sehmaler hinterwärts verbreiterter- Raum, mit 
Streifenenden, Wellenstreifen und Punkten besetzt; hinter der 
Schulterbeule drei Längsstreifen, von denen nur die beiden äus- 
sern bis zur Wölbung gelangen, und zwischen dem äussern und 
dem Randstreifen ‘ein theilweise punktirter, grösstentheils aber 
glatter Zwischenraum; die Spitze glatl. Die Farbe schmutzig 
gelb, das Innere aller Punkte schwarz, ausserdem aber auf jeder 
Flügeldecke eine Anzahl schwarzer Längswische, deren einer von 
der Schulterbeule bis zur Mitte, hier mit einem zweiten am Aus- 
senrande liegenden zusammenstossend und mit diesem bis zur 
Wölbung foriziehend, zwischen dem ersten und der Naht vorn 
ein dritter breiterer bis zum Eindruck, hinterwäris grade auf der 
Mitte der Flügeldecke ein vierter, und ein fünfter auf der Wöl- 
bung, die Naht berührend, alle matt und glanzlos; die Zwischen- 
räume selbst flach gewölbt. Das Pygidium gelb mit einer schwar- 
zen Längslinie auf der Mitte, die Unterseite schwarz mit gelben 
Seiten der Ringe. Die Beine gelb, die Schenkel weissgelb mit 
bräunlich geringelter Mitte. Das letzte Segment des einzigen 
vorliegenden 2 mit einer seichten länglichen Grube. 

Aus dem östlichen Gebiete ohne genauere Angahe des Va- 
terlandes (Mus. Chevrolat.) | 


40. P. incrassatus m. Braun- und gelbbunt, das Halsschild 
mit gelben Rändern und Längslinien; Pygidium , Schul- 
terblätter, Bauchseiten und Beine gelb; die Oberseite 
grob punktirt, die Deckschilde mit welligen, unterbroche- 
nen Längsrippen. L. 13°; Br. 3”, 


‚ Etwas länger und breiter als der vorhergehende, nicht so 
flach, das Halsschild mit deutlichern gelben Zeichnungen, die 
Punktirung sehr derb, auf dem Halsschilde zugleich dicht gedrängt. 
Der Kopf flach, der untere Theil der Stirn mit leichter Wölbung 
voriretend, der obere kaum längsrinnig, die Farbe gelb, die Punk- 
tirung zerstreut, nur auf der breiten bräunlichen Stirnlinie. dich- 
ter gedrängt. Die Fühler nicht die halbe Körperlänge erreichend, 
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das zweite Glied birnförmig, das dritte wenig länger, das vierte 
etwa. doppelt länger als das dritte und den folgenden gleich, die 
obern wenig erweitert und auch der Fortsatz des Endgliedes 
nur kurz. Die Farbe gelb, die obern Glieder rauchgrau. Das 
Halsschild kurz und breit, hinten tief eingedrückt, in der Mitte 
querwulstig, und nach vorn walzlich verschmälert, die Seiten dicht 
vor den siumpfwinkligen Hinterecken kurz ausgeschweilt, in der 
Mitte etwas herausgebogen. Die ganze Oberfläche grob und 
dicht, wenn gleich auf den lichten Stellen etwas sparsamer, punk- 
tirt, matt; die Farbe dunkel rosibraun, alle Ränder, zwei breite 
Vorder- und Hinterrand berührende Längsbinden und zwischen 
diesen eine unscheinbare Mittellinie, ausserdem in jedem Seiten- 
felde ein paar unregelmässige Flecke heller gelb. Das Schild- 
chen breit dreieckig, hinten abgestutzt, braun mit lichterer Spitze. 
Die Deckschilde breit und flach gewölbt, ‚hinter dem Schildchen 
kaum eingedrückt, der Wurzelkiel scharf erhöht, die Schulter- 
beulen vorn eckig heraustretend, der Seitenlappen breit gerun- 
det. Die Oberfläche längs der Naht bis zur Mitte unordentlich 
punklirt, ausserdem grob kerbsireifig, die Streifen wellig gebo- 
gen, zuweilen, besonders hinter der Schulterbeule, unterbrochen, 
die Zwischenräume als gewölbte, matte Längsrippen von unglei- 
cher Breite hervortretend. Die Farbe hochgelb, das Innere aller 
Punkte, die Naht und einige regellos vertheilte Wische, darunter 
einer auf der Schulterbeule, ein anderer am Aussenrande auf 
der Wölbung, braun. Das Pygidium fein und dicht punktirt, gelb, 
mit bräunlichem Mittelfleck. Die Unterseite fein und dicht runz- 
lig punktirt, dünn silberhaarig, braun, Schulterblätter, Vorderbrust 
und Seiten der Bauchringe heller, die Beine röthlick-gelb mit 
‘weisslichen Schenkelspitzen; die Vorderschienen deutlich ge- 
krümmt. Das letzte Segment des Q mit einer seichten, rundli- 
chen, matten Grube; das J kenne ich nicht. 
Aus Mexico (von Chalapa —; Mus. Berol.). 


41. P. longulus m. Oben rostgelb- und hellgelb-bunt, unten 
rosigelb mit weisslichen Schulterblättern und Bauchseiten; 
das hinten jederseits tief eingedrückte Halsschild und die 
Deckschilde grob punktirt, letztere aussen und hinten mit 
einzelnen verloschenen Längsrippen. L. 23; Br. 14%. 
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Durch den langen schmal walzenförmigen Körper vor allen 
Arten der ganzen Gruppe ausgezeichnet, ausserdem auch an. den 
weissen Hinterleibsrändern leicht kenntlich. Der Kopf flach, das 
Kopfschild etwas niedergedrückt, zwischen den Fühlerwurzeln 
eine feine Querleiste, die Punktirung grob und zerstreut. Die 
Farbe hochgelb, auf der Stirn ein dreieckiger, unten verwasche- 
ner bräunlicher Fleck, der Nacken und einzelne Fleckchen in der 
Ausrandung der Augen rostroth. Die Fühler von drei Vierteln 
der Körperlänge, das zweite Glied knotig, das dritte fast, drei- 
mal länger, die folgenden bis zum siebenten noch mehr verlän- 
sert, die obern kaum erweitert, der Fortsatz des Endgliedes 
schmal dreieckig. Die Farbe gelb, die Spitze rauchgrau. Das 
Halsschild kurz, hinten sehr breit, vor dem Schildchen ein seich- 
ter, sich jederseits schräg nach vorn und aussen krümmender, 
und hier merklich vertiefender Eindruck, durch ‘den vor dem 
Hinterrande eine convexe, der Wurzelleiste der Flügeldecken 
entsprechende Querrippe emporgehoben wird; der übrige Theil 
der Mitte flach gewölbt, sich nach vorn walzenförmig verschmä- 
lernd, mit fast grader Längsfirste. Die Hinterecken stumpf, bo- 
genförmig in die in der Mitte kaum heraustretenden Seitenränder 
übergehend; die Oberfläche grob und ziemlich dicht punktirt, da- 
zwischen genarbt und matt, die Ränder und auch einzelne ver- 
waschene Sprenkeln auf der Mitte etwas lichter. Das Schildchen 
fast quer viereckig, hinterwärts etwas verengt, rostgelb mit dunk- 
lerm Rande. Die Deckschilde lang und schmal walzenförmig, 
mehr als dreimal länger wie das Halsschild, die Wurzelleiste 
scharf emporgehoben, die Schulterbeulen breit und vorn eckig, 
‚heraustretend, der Seitenlappen breit und rund, über ihm die 
Deckschilde zusammengedrückt, auch hinter dem Schildchen der 
Rücken etwas niedergedrückt. Die Oberfläche dicht und ‚grob 
punktirt, stellenweisse gerunzelt, die Punkte auf der äussern und 
hintern Hälfte zu abgerissenen einfachen oder Doppelstreifen zu- 
sammengereiht, wodurch einzelne abgekürzte flache Rippen, und 
eine einzelne stärkere, etwas gekielte zwischen Schulterbeule und 
Seitenrand gebildet werden. Die Farbe rostgelb, der Kiel des 
Seitenlappens, die Spitze und eine Anzahl unordentlicher abge- 
kürzter, überall den Längsrippen folgender verwaschener Längs-. 
linien hellgelb, schwach lackglänzend. Das Pygidium weissgelb 
mit bräunlicher Mittellinie und jederseits einem kleinen rostgelben 
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Randileck. Auch die Unterseite fein punktirt und greishaarig, 
rosigelb ; die Seiten aller Ringe verwaschen weissgelb, die bei- 
den letzten ganz hell, mit einem rostgelben Querfleck jederseits 
am Vorderrande, Schulterblätter und Hüften hellgelb. Die Beine 
glänzend rostgelb mit stark gekrümmten Vorderschienen. Das 
letzte Segment des 2 mit einer eiförmigen, ziemlich tiefen, nach 
vorn verschmälerten und im Innern glänzenden Grube; das A 
kenne ich nicht. 
Aus Mexico (Mus. Berol.). 


42. P. picturatus Grm. Weissgelb, fünf linienartige Längs- 
flecke des Halsschilds, die Schulterbeule und eine abge- 
kürzte Längsbinde der Flügeldecken schwarz; das Hals- 
schild fein und sparsam, die Deckschilde derb punktirt, 
aussen und hinten längsrippig. L. 13—2; Br. 1—1#, 

Cr. pieturatus Grm. Ins. sp. 560. n. 765! — ÜUr, M. nigrum Melsh, 

Phil. Proceed, III. 170. n. 1? 

Eine durch die abweichende Zeichnung von allen Arten die- 
ser Rotte abweichende, sehr leicht kenntliche Art. Der Kopf 
flach, ziemlich. dicht und derb punktirt, weissgelb, ein dreiecki- 
ger unten verbreiterter Stirnfleck nebst einer Nackenquerlinie, 
der Unterrand und die Seiten des Kopfschilds, und ein dreiecki- 
ger Fleck jederseits innerhalb der Fühlerbasis schwarz. Die Füh- 
ler kaum von halber Körperlänge, das zweite Glied knotig, das 
dritte doppelt und die folgenden dreimal länger, die obern etwa 
dem vierten gleich, deutlich verbreitert und flach gedrückt, das 
Endglied durch den gestreckt-dreieckigen Fortsatz wieder ver- 
längert. Die Farbe gelblich mit einem schwarzen Längswisch 
auf der Oberseite des Wurzelgliedes, eben so die sechs obern 
Glieder geschwärzt. Das Halsschild kurz und breit, hinten ziem- 
lich breit niedergedrückt, der Eindruck seitlich stärker und zu- 
gleich etwas schräg vorwärts gezogen, die Mitie sanft quer auf- 
gewulstet und vorn wieder abwärts gewölbt, wo sich das Hals- 
schild durch die tief herabgezogenen spitzen Vorderecken walz- 
lich verengt: die Hinterecken stumpfwinklig mit fast gradlinig in 
schräger Richtung gegen die Vorderecken hinziehenden Seiten- 
rändern. Die Punktirung deutlich aber zerstreut, mit ziemlich 
glänzender Oberfläche, die Farbe bleichgelb, ein schwarzer Längs- 
fleck jederseits, der Mitte der Flügeldecke gegenüber, zwischen 

vn. ; 14 
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beiden zwei schwarze hinterwärts convergirende Schrägflecke, 
und da wo sie verlängert zusammenstossen würden ‚ noch ein 
‚einzelner kurzer Längsfleck, der Mitte des Hinterrandes gegen- 
über, alle schlecht begränzt, am Rande brandig, ein plumpes, 
bald unterbrochenes, bald durch das Zusammentreffen aller Flecke 
deutlicheres M bildend. Das Schildchen quer viereckig, hinten 
etwas verschmälert, weissgelb, schwärzlich gesäumt. Die Deck- 
schilde breit und flach gewölbt, etwas mehr wie doppelt länger 
als das Halsschild, längs der Wurzel hinter der äufgeworfenen 
Wurzelleiste quer eingedrückt, und hinter dem Schildchen etwas 
der Länge nach niedergedrückt, die Schulterbeulen Nach, der 
Seitenlappen breit und rund. Die Oberfläche wenig glänzend, 
die Punktirung grob, auf der Vorderhälfte zwischen Naht und Schul- 
terbeule ziemlich dicht, längs jener fast runzlig zusammengedrängt, 
von der Schulterbeule auswärts und auf der hintern Hälfte überall 
zu ziemlich regelmässigen Längsstreifen geordnet, alle von der 
glatten Spitze einzeln auslaufend, längs dem Aussenrande beson- 
ders einer auffällig, die Zwischenräume als flach gewölbte Längs- 
rippen bemerklich. Die Farbe bleichgelb, ein schmaler Nahtsaum, 
die Schulterbeule und eine verwaschene, zwischen Scliulterbeule 
und Naht liegende, weder Wurzel noch Wölbung erreichende 
Längsbinde schwarz. Das Pygidium fein punktirt und greishaa- 
rig, nebst dem Hinterrande des vorhergehenden Ringes weisslich. 
Die Unterseite schwarz, greishaarig, Schulterblätter, letzter Bauch- 
ring und die Seiten der übrigen weisslich, auch die Vorderzipfel 
des ersten Ringes, der hintere Theil der Parapleuren und die 
Mitte der Mittelbrust schmutzig weiss. Die Beine mit den Hüf- 
ien weiss, die Vorderschenkel dünn, die Schienen kaum ge- 
krümmt. Der letzte Ring des 0‘ in der Mitte mit einer flach 
sedrückten glänzenden Stelle, des 2 mit einer rundlichen, glatten 
und glänzenden Grube. | Ben 

Aus Kentucky (Mus. Germar.) und Pennsylvanien (Mus. 
Chevrolat.). | 

Nach Herrm Chevrolat ist der vorstehend beschriebene Käfer der eigen: 
liche P. M. nigrum des Dejean’schen Catalogs und von Melsheimer’s Käfer 
entspricht sowohl die Grössenangabe, als auch fast die ganze Diagnose und 
die Beschreibung von Kopf und Halsschild derselben Art. Nach der Beschrei- 
bung soll jedoch jede Flügeldecke auf der Aussenseite noch drei schwarze 


Flecke besitzen; die Unterseite nebst Beinen schwarz mit weissen Schenkeln 
undSehienen, auch die Punktirung der Deckschilde unregelmässig sein: Alles 
E24 
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dies passt nicht auf Cr, picturatus Grm.; eben so wenig auf Cr, intricatus 
Knoch, auf den Haldeman die Beschreibung gedeutet, vielleicht am ersten 
auf die Varietät des Or. viduatus Fab, mit aufgelöster Aussenbinde, an welche 
auch Melsheimer selbst gedacht zu haben scheint. 


Fünfte Rotte. Fühler ziemlich lang und dünn, Körper 
walzenförmig, zuweilen sehr gedrungen, Kopf und Halsschild 
dicht-, einmal runzlig punktirt, Deckschilde deutlich und ziem- 
lich regelmässig längsstreifig. Die Farbe schwarz- und gelb- 
bunt, meist mit längsbindenartiger Zeichnung der Deckschilde. 
Arten aus dem östlichen, und dem mexicanisch-mittelamerikani- 
schen Gebiete, 


45. P. abdominalis Say. Oben greisgelb mit bräunlicher 
Punktirung an Halsschild und Deckschilden, unten schwarz, 
der letzte Ring und die Seiten der übrigen breit gelblich; 

_ das Halsschild ungleich punktirt, die Deckschilde wellig 
kerbstreifig. L. 1—13; Br. 2— 1, | 

‚Cr. abdominalis Say Journ. ac. n. Sc. Phil. (1824) ed. Gory. 271. n. 2! 

— P. abdominalis Hald. 263. n. 70. 


Im Habitus einigen Arten der vorhergehenden Gruppe, na- 
mentlich dem P. pectoralis Melsh. nicht unähnlich, und daher 
mit letzterm häufig vermengt, aber durch die fast regelmässigen 


‚Kerbsireifen der Flügeldecken leicht von ihnen zu unterscheiden. 


Der Kopf flach, die Stirn kaum der Länge nach etwas nieder- 
gedrückt, die Punktirung mässig stark und dicht, die Farbe 
bleich knochengelb, ein schmaler Nackensaum, eine ‚Längslinie 
auf der Stirn, ein Fleck jederseits über der Fühlerwurzel und 
der Unterrand des Kopfschildes schwarz. Die Fühler kaum von 
halber Körperlänge, das zweite Glied kurz birnförmig, das dritte 
wenig — die beiden folgenden etwas mehr verlängert, die obern 
etwas zusammengedrückt und erweitert. Die Farbe gelb, auf 
der obern Seite der beiden untern Glieder ein schwärzlicher 
Längswisch, und die Spitze gleichfalls schwärzlich. Das Hals- 


schild kurz, hinten ziemlich breit, wenig niedergedrückt und 


vorn ebenfalls wenig übergekrümmt, so dass die Mitte als Quer- 
wulst nur sanft, wenn auch hinterwärts etwas stärker abfallend, 
hervortritt. Die Hinterecken stumpfwinklig gerundet, die vordern 
spitz, tief herabgezogen, und dadurch den vordern Theil des 
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"Halsschilds walzlich verschmälernd, die Seiten in der Mitte kaum 
erweitert. Die Oberfläche mässig ‚glänzend, greisgelb, mit einer 
im Innern schwärzlich oder bräunlich gefärbten Punktirung un- 
gleichmässig bestreut, daher da wo die Punkte sich drängen, 
namentlich jederseits zunächst am Seitenrande und wieder in der 
Mitte, eiwas niedergedrückt. Das Schildchen breit dreieckig, 
hinten abgestutzt, greisgelb mit dunklerm Saume. Die Deck- 
schilde breit walzlich, etwas mehr wie doppelt länger als das 
Halsschild, hinter dem Schildchen kaum eingedrückt, auch die 
Wurzelleiste wenig emporgehoben, nur stumpf und höckerig, die 
Schulierbeulen rundlich, der Seitenlappen deutlich, über ihm ein 
breiter Quereindruck, der fast bis zur Mitte der Flügeldecke hin- 
aufreicht. Die Punkte zu etwas welligen Kerbstreifen zusam- 
mengereiht, letztere vorn längs der Naht, auch hinter der Schul- 
terbeule etwas gestört, die Zwischenräume flach gewölbt, mässig 
olänzend, der zweite vor der Mitte etwas nach der Naht zu er- 
weitert. Die Farbe greisgelb, die Schulterbeulen bräunlich, die 
Naht und das Innere der Punktreihen schwarz. Das Pygidium 
und der vorhergehende Ring hell greisgelb, zuweilen verwaschen 
bräunlich gefleckt, fein silberhaarig; die Unterseite gleichfalls fein 
behaart, schwarz, der letzte Ring und das äussere Drittel der 
übrigen, besonders des ersten, schmutzig weissgelh, mit verwa- 
schen bräunlicher Begränzung. Die Beine einfarbig weissgelb 
mit röthlichen Tarsen, die Schenkel manchmal, auch bei dem 
Say’schen Exemplare in Germar’s Sammlung, in der Mitte ge- 
bräunt. Die Vorderschenkel wenig verdickt, auch die Schienen 
nur schwäch gekrümmt. Das letzte Segment des g' einfach, des 
O mit einer hinterwärts verbreiterten glänzenden Grube. r 


Im nordwestlichen Theile des Ostgebiets. Say fand ihn : am 
Missouri; Haldeman nennt die Gegenden am obern Mississippi 
und am Obersee als seine Heimath (Mus. Berol. Germar. Dey- 
rolle.). 


Diese Art scheint, selbst in Amerika, vielfach mit dem P. pectoralis 
Melsh, vermengt oder verwechselt zu werden. Die Richtigkeit der Bestim- 
mung verbürgt ein Say’sches Originalexemplar in @ermar’s Sammlung , auch 
stimmt mit demselben die Beschreibung des P. abdominalis Hald, genau 
überein. Dagegen kann Or. pectoralis Melsh., den Haldeman mit ıhm ver- 
einigt, wegen seiner als rostgelb whole) bezeichneten Färbung, der 
schwarz gefleckten Oberseite und der nur schwarzen Brust (addomen ferru- 
ginous, pectus black or dusky) gar nicht hierher gehören, entspricht aber 
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nach dieser Beschreibung vollständig dem P. sobrinus Hald. und ist daher 
mit letzterm zu verbinden. Umgekehrt erhielt Sturm diesen P, sobrinus Hald. 
aus Philadelphia als P. abdominalis Say mitgetheilt, während der im Mus, 
Berol. und auch in Hrn. Deyrolle’s Sammlung als P. sobrinus De). -vor- 
handene Käfer wirklich nicht vom P. abdominalis Say verschieden ist, Die 
Synorymen vertheilen sich daher also: 1) P. pectoralis Melsh. sobrinus 
Hald. abdominalis Sturm Cat 2) P. abdominalis Say. Hald. sobrinus 
Dej. Cat. pectoralis Melsh. apud Hald., und die Verwirrung fällt dadurch 
weg, dass für den sodrinus Hald. der ältere Melsheimersche Name wieder ein- 
tritt, der Name sobrinus dagegen ganz ausser Geltung kommt. 


44. P. umbraculatus m. Oben rosigelb, einige Längslinien 
des Halsschilds, die Naht und ein Paar Längswische der 
Deckschilde schwarz, unten schwarz, Schulterblätter und 
Bauchseiten gelb, Beine weiss-gelbbunt; das Halsschild 
ungleich grob punktirt, die Deckschilde regelmässig punkt- 
streifig mit geschlängelten theilweise unterbrochenen Zwi- 
schenräumen, L. 2— 21; Br. 1, — 11%, 


Eine nach Bau, Sculptur und Zeichnung sehr zierliche Art, 
fast um die Hälfte grösser als die vorhergehende und zwischen 
ihr und den folgenden einen vollständigen Uebergang vermittelnd. 
Der Kopf breit und flach, mit feiner Stirnrinne, die Punktirung 
vereinzelt, die Farbe hell rostgelb, eine Längslinie auf der Stirn, 
ein schmaler Schrägfleck zwischen Fühlerwurzel und Kopfschild 
und der Unterrand des letztern schwarz oder bräunlich. Die 
Fühler von halber Körperlänge, ziemlich dünn, das zweite Glied 
birnförmig, das dritte fast doppelt- und das vierte noch länger, 
die obern vom siebenten an allmählig kürzer, etwas erweitert, 
der Fortsatz des Endgliedes kurz dreieckig, die Farbe hochgelb 
mit bräunlichem Schatten auf der Oberseite der Wurzelglieder, 
die Spitze schwarz. Das Halsschild hinten breit, nach vorn et- 
was walzlich verschmälert, von der Mitte ab gegen Vorder- und 
Hinterrand gleichmässig herabgesenkt, die Hinterecken stumpf- 
winklig und die Seiten gerundet, die Vorderecken ziemlich recht- 
winklig. Der Mittelzipfel des Hinterrandes durch eine scharfe 
Querlinie abgesetzt, wenn gleich wenig aufgebogen. Die Ober- 
fläche ziemlich glänzend gelb, die Punkte vereinzelt, nur stellen- 
weise, insbesondere zu einem sich vorn gabelig theilenden Mit- 
telfleck, einer seitlichen Längslinie und einem unregelmässigen 
Längsfleck zwischen jener und dem Seitenrande dichter zusam- 
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mengedrängt, dadurch diese Stellen etwas eingedrückt und durch 
das dunkle Innere der Punkte bräunlich oder schwärzlich, auch 
wohl. diese Färbung auf die Zwischenräume der Punkte über- 
greifend. Das Schildchen quer viereckig, fast so lang als in der 
Mitte breit, hinterwärts etwas verschmälert, glänzend gelb mit 
schwärzlichem Saum. Die Deckschilde breit walzlich, hinterwärts 
sich ganz allmählig verflachend, seitlich in sanfter Rundung ab- 
fallend, mit fein aber scharf durch einen deutlichen Quereindruck 
erhobenem Wurzelkiele und breiten, flachen Schulterbeulen. Die 
Punktstreifen ziemlich regelmässig, zwei abgekürzte zunächst der 
Naht kurz vor der Mitte zusammentreffend, die nächst folgenden 
bis zu diesem Winkelpunkte etwas gebogen, dann den feinen 
Nahtstreifen fast bis zur Spitze begleitend, der vierte und fünfte 
schon vor der Wölbung zusammenstossend, der sechste und sie- 
bente hinter der Schulterbeule abgerissen, ihre Vorderenden un- 
regelmässig, die dann durch einen breiten Raum getrennten Hin- 
terenden beiderseits verbunden. Die Zwischenräume flach, glatt, 
etwas glänzend, der zweite vor der Mitte nach der Naht hin er- 
weitert. Die Farbe dunkelgelb, schwach ins Roströthliche fallend, 
die Naht zart schwarz gesäumt, auch das Innere der Punktstrei- 
fen dunkler, die Schulterbeule schmutzig braun, und ausserdem 
auf jeder Flügeldecke noch einige schwärzliche Längswische, 
namentlich da, wo vorn der dritte und vierte, hinten der vierte 
und fünfte, so wie der sechste und siebente Streifen zusammen- 
treffen. Das Pygidium fein punktirt und gekielt, dicht greishaa- 
rig, greisgelb, der mittlere Theil des untern Randes, auch wohl 
eine Längslinie auf der Mitte schwärzlich. Die Unterseite schwarz, 
dicht punktirt und silberhaarig; die Hüften, Schulterblätter, der 
letzte Bauchring und die Seiten der übrigen weisslich-gelb, der 
Mittelzipfel des ersten Ringes schmutzig gelb. Die Vorderschen- 
kel hochgelb mit einem weisslichen Längsfleck auf der breiten 
Vorderfläche, die übrigen weissgelb, in der Mitte dunkler gerin- 
gelt; Schienen und Fussglieder dunkelgelb. Der letzte Ring des 
d' mit einer breit eingedrückten glänzenden Stelle, des ” mit 
einer seichten länglichen Grube. 
Aus Mexico (von Chalapa; — Mus. Berol. Thorey) 
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45. P. gregarius m. Oben glänzend schwarz- und weiss- 

bunt, mit vier schwarzen Längsflecken des Halsschilds, 
unten schwarz, Schulterblätter und Seiten der Bine 
weisslich, Beine braun- und weissbunt; das Halsschild 
grob punktirt, die Deckschilde unregelmässig, wellig längs- 
streifig mit unterbrochenen Zwischenräumen. L. 23% 
Br. 14%. 


Noch merklieh grösser als der vorhergehende, in der Sculp- 
tur der Deckschilde ihm nicht unähnlich, in der schwarz- und 
weissbunten Oberfläche mehr dem P. scenicus St. verwandt, aber 
von diesem an den regelmässigen Punktstreifen und den flachen 
Zwischenräumen leicht zu. unterscheiden. Die Sculptur und 
Zeichnung des Kopfes bei dem einzigen vorliegenden 2 wie bei 
der oben genannten Art, nur die Punktirung noch mehr ver- 
einzelt, der Stirnfleck mit dem Ankerfleck über den Augen zu- 
sammenhängend, und die Mitte des Kopfschildes verwaschen 
bräunlich. Die Fühler von mässiger Länge, das zweite Glied 
kurz birnförmig, das dritte doppelt länger, die folgenden bis zum 
sechsten stufenweise verlängert, und die oberen wieder etwas 
kürzer, mit schmal dreieckigem Fortsatze des Endglieds, ausser- 
‚dem etwas verbreitert. Die Farbe gelb, ein Längsfleck auf der 
Oberseite des Wurzelgliedes und die obern Glieder schwärzlich , 
das Halsschild breit und flach walzlich, hinten wenig niederge- 
drückt, die grössere Vorderhälfte leicht übergewölbt, die recht- 
»winkligen Vorderecken tief herabgezogen, die hintern stumpf- 
'winklig, mit kurzer Biegung in die graden Seiten übergehend. 
Die Punktirung grob, oben besonders auf den weisslichen Zeich- 
nungen sehr zerstreut, seitlich dichter gedrängt. Der Vorder- 
‚and Hinterrand schmal, die Seiten breit und in den Vorderecken 
‚überfliessend weissgelb gesäumt; die bei vielen Arten vorhande- 
men weisslichen Hinterflecke mit ihren linienförmigen Hinterenden 
‚bis zum Vorderrande verlängert und der zwischen ihnen liegende 
“Raum nochmals durch eine schmale abgekürzte Längslinie ge- 
theilt, in dem jederseits abgegränzten schwarzen Seitenfelde ein 
mit dem Hinterwinkel zusammenhängender weisslicher Schräg- 
fleck. Das Schildchen kurz viereckig, hinten verschmälert, ziem- 
lich glänzend, schwarz. Die Deckschilde breit und flach ge- 
wölbt, vor der Mitte an der Naht seicht niedergedrückt, mit 
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länglichen mässig hervortretenden Schulterbeulen und tief herab- 
gezogenen Seitenlappen; die Kiellinie an der Wurzel scharf auf- 
geworfen, und dahinter eine eingedrückte Querlinie zwischen 
Schulter und Schildchen; die Wölbung hinten schräg und flach. 
Die Punktirung unordenilich längsreihig, die Streifen wellenför- 
mig sich windend, öfters unterbrochen und sich dann als Dop- 
pelreihen zusammenschliessend und abgeschlossene Felder bildend, 
die dadurch gebildeten Zwischenräume mehr breit und flach als 
rippenarlig, nur hinter der Schulterbeule bei dichterer Punktirung 
nicht zu bemerken, alle mehr oder minder glänzend, besonders 
aber unter ihnen. ein längs der vordern Hälfte der Naht bis zum 
Eindruck sich krümmendes, und hinter letzterm ein breit drei- 
eckiges Feld auffallend. Die Grundfarbe schwarz, der Seiten- 
rand, jedoch vom Schildchen bis zum Hinterrande des Seitenlap- 
pens längs Naht und Aussenrand von einem zarten schwarzen 
Saum eingeschlossen, breit weissgelb, auch die vorher bezeich- 
neten Felder nebst einer Anzahl weniger regelmässig vertheilter 
Längsflecke und Linien weisslich, so dass von der schwarzen 
Färbung eigentlich Nichts als die Schulterbeule, zwei schlecht 
begränzte lappige Längswische hinter derselben, zwei ähnliche 
Wische neben der Schulterbeule und dem zunächst hinter ihr 
liegenden Flecke, und ein sechster hinter dem dreieckigen Naht- 
felde nebst dem Innern aller die weisslichen Zeichnungen durch- 
brechender oder begränzender Punkte übrig bleibt. Das Pygi- 
dium dünn und fein behaart und punktirt, schwarz, jederseits mit 
einem zweilappigen, augenscheinlich aus zwei Flecken zusammen- 
geflossenen weisslichen Fleck. Auch die Unterseite schwarz; 
fein punktirt und greishaarig; die Hüften, Schulterblätter, die 
Seiten aller Bauchringe und die hintere Hälfte des letzten Rin- 
ges weisslich. Die stark erweiterten Vorderschenkel rothbraun 
mit einem weisslichen Flecke auf der breiten Vorderfläche, ‘die 
Mittel- und Hinterschenkel an der Wurzel roihbraun, in. der Mitte 
dunkelbraun, und vor den Knieen weisslich geringelt, Schienen 
und Tarsen schmutzig gelb, erstere mit dunklerer Mitte, die Vor- 
derschienen deutlich gekrümmt; das letzte Segment des 2 mit 
einer flachen kreisförmigen, dicht punktirten Grube; das g' kenne 
ich nicht. ' 
Aus Mexico (Mus. Berol.). 
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46. P. litigiosusDej. Schwarz, die Ränder und drei Längs- 
flecke des Halsschilds, auch die Flügeldecken gelb, auf 
letztern die Naht und zwei Längsbinden schwarz, Pygidium, 
Schulterblätter, letzter Bauchring und Beine gelb; das 
Halsschild grob zerstreut punktirt, die Deckschilde regel- 
mässig kerbstreifig. L. 13; Br. 1, 


Cr. vidualus Say Americ. Ent. tab. 28. unten rechts, — P. viduatus 
Hald. 262. n, 67. 


Dem in den Sammlungen viel häufigern P. othonus Say 
sehr nahe verwandt, aber kleiner, zierlicher, matter, und an der 
Zeichnung und der zerstreuten Punktirung des Halsschilds von 
ihm auf den ersten Blick zu unterscheiden. Der Kopf flach, die 
Stirn seicht niedergedrückt, die Oberfläche zerstreut punktirt, 
matt, em dreieckiger Längsfleck innerhalb des obern Augenran- 
des, ein Paar unregelmässige, zerrissene Flecke in der Ausran- 
dung der Augen und auf dem Kopfschilde, die Seitenfelder des 
Kopfschildes und die Oberlippe gelb, bei dem mir unbekannten 
cd" wahrscheinlich der ganze untere Theil des Kopfes gelb. Die 
Fühler von halber Körperlänge, das zweite Glied birnförmig, das 
dritte um die Hälfte länger, die beiden folgenden noch etwas 
verlängert, die obern dem fünften gleich, etwas erweitert und 
zusammengedrückt, das Endglied mit lang dreieckigem Fortsatze. 
Die untern Glieder schmutzig-dunkelgelb mit gebräunter Ober- 
seite, die obern schwärzlich. Das Halsschild kurz, oben sanft 
gewölbt, hinten seicht eingedrückt und dieser Eindruck seitlich 
schräg nach vorn gebogen, schwach bis zu den zusammenge- 
drückten Vorderecken hin zu erkennen; der Hinterrand jeder- 
seits deutlich ausgeschweift. Die Oberfläche matt seidig glän- 
' zend, grob aber sehr zerstreut punktirt, Vorder- und Hinter- 
rand schmal-, die in den Vorderecken überfliessenden Seiten breit 
gelb gesäumt, ausserdem vorn eine schmale gelbe Mittellinie, 
und hinten zwei nach vorn etwas divergirende, auf dem Hinter- 
rande ruhende gelbe Längsflecke, zwischen denen der gelbe 
Saum. des Hinterrandes unterbrochen ist. Das Schildchen quer 
viereckig, doppelt breiter als lang, hinterwärts wenig verengt, 
an der Wurzel tief niedergedrückt, schwarz. Die Deckschilde 
breit walzlich, mit hinterwärts abgeflachtem Rücken, der Kiel 
längs dem Schildchen und dem innern Theile der Wurzel breit 
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und derb, nach den Schultern zu schmaler und niedriger, durch 
einen das Schildchen umziehenden Eindruck abgeseizt, die Schul- 
terbeulen breit und flach, hinter ihnen und über den breiten Sei- 
tenlappen ein breiter, seichter Quereindruck. Die Oberfläche 
sehr regelmässig kerbstreifig, der Nahtstreifen fast bis zur Mitte 
‘ doppelt, und hier sich mit dem ersten (abgekürzten und ge- 
krümmten) Streifen verbindend, auf der Wölbung zuerst der 
vierte und fünfte, dann der siebente und achte, unter ihr der 
zweite und dritte, der sechste und neunte, in der Spitze selbst 
der erste und zehnte zusammentreffend.. Die Zwischenräume 
fein gewölbt, glatt, aber matt; nur die Schulterbeule glänzend, 
Die Farbe lehmgelb, die Naht bis zur Wölbung breit schwarz, 
dann nebst Spitze und Aussenrand zart schwarz gesäumt. “Aus- 
serdem zeigt jede Flügeldecke noch zwei abgekürzte schwarze 
Längsbinden, die innere hinter dem Wurzelkiel beginnende nimmt 
vorn den zweiten und dritten, hinterwärts den dritten und vier- 
ten Zwischenraum ein, und endet beim Zusammentreffen des 
vierten und fünften Streifens; die äussere umfasst die Schulter- 
beule, und folgt vor dem siebenten und achten, hinter der Mitte 
sich etwas einwärts biegend, dem sechsten und siebenten Zwi- 
schenraum, bis sie am Zusammenstossen des siebenten und ach- 
ten Streifens ahreisst. Das Pygidium gelb, oben breit schwärz- 
lich gesäumt, mit bräunlichem Unterrande. Die Unterseite fein 
punktirt und greishaarig, schwarz; das Schulterblatt mit dem 
letzten Ringe gelb; Hüften und Beine röthlich-gelb, die breite 
Vorderfliche der Vorderschenkel mit weisslichem Längsfleck, Hin- 
ter- und Mittelschenkel mit weisser Spitze. Die Vorderschienen 
mässig gekrümmt, die Fussglieder rauchgrau. Das letzte Seg- 
ment des Q mit einer seichten, rundlichen, matten Grube, das 0° 
kenne ich nicht. | ER 
Nach Haldeman in den südlichen und westlichen Land- 
‚schaften der United states; von Say am Mississippi oberhalb sei- 
nes Zusammenflusses mit dem Ohio gefunden (Mus. Deyrolle.). 
Say ist über die Identität seines Käfers mit dem Or. viduatus Fab. e- 
felhaft, und hebt selbst die Abweichung in der Beschreibung der Beine her- 


«vor; Haldeman dagegen scheint diese Bedenken nicht getheilt zu haben, da 
er den Fabricischen Käfer ohne WVeiteres mit dem seinigen vereinigt. 
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a. P. othonus Say. Schwarz, Ränder und Mittellinie des 

| Halsschilds, auch die Flügeldecken gelb, auf letztern die 
Naht und zwei Längsbinden schwarz, Pygidium, Schulter- 
blätter, letzter Bauchring und Beine gelb; das Halsschild 
grob und dicht längsrunzlig punkürt, die Deckschilde grob 
gefurcht kerbstreifig. L. 15 — 23; Br. 1 —13 

Cr. othonus Say Americ. Ent, tab. 28. unten links. — P. othonus Hald. 

263. n. 68. 

Breit aber gedrungen walzenförmig, von dem vorhergehen- 
den hauptsächlich durch die grobe Sculptur und die dichten Run- 
zeln des Halsschilds verschieden. Der Kopf flach, die Mitte der 
Länge nach seicht niedergedrückt, die Oberfläche ziemlich dicht 
punktirt. Die Farbe bei dem J hellgelb, eine Querlinie im 
Nacken, ein damit durch eine feine Längslinie verbundener drei- 
eckiger Fleck auf der Mitte der Stirn, ein Fleck jederseits schräg 
über der Fühlerbasis und die Ränder des Kopfschilds schwarz; 
bei dem 2 schwarz, mit zwei breiten verkehrt-dreieckigen Flek- 
ken zwischen den ohem innern Augenrändern, und undeutlichen 
Ueberresten gelblicher Zeichnung in der Ausrandung der Augen, 
zwischen den Fühlern, und auch wohl auf dem Kopfschilde. Die 
Fühler des A von mehr als halber Körperlänge, des 2 etwas 
kürzer, das zweite Glied knotig, das dritte doppelt länger, die 
Bien nächsten noch mehr verlängert, die obern dem fünften 
gleich, etwas verbreitert und zusammengedrückt, der Fortsatz des 
Endgliedes lang und schmal. Die untern Glieder dunkelgelb, 
zuweilen mit bräunlichen Schatten auf der Oberseite des Wur- 
zelgliedes, die obern schwärzlich grau. Das Halsschild kurz und 
sehr breit, vor dem Hinterande tief eingedrückt, der Eindruck 
seitlich sich verflachend und nach vorn ausbreitend, die vordern 
zwei Drittel der Länge vorn allmählig abwärts gewölbt und die 
Seiten vorn stark zusammengedrückt, so dass von dem höchsten 
Punkte der Mittelfirste ab sich ein flacher Schrägwulst seitlich 
gegen die Vorderecken hinzieht und kurz hinter letztern den 
Seitenrand erreicht; der Mittelzipfel des Hinterrandes kurz auf- 
gebogen, die Hinterecken fast rechtwinklig und die Seitenränder 
ziemlich grade. Der fein abgesetzte Rand des ganzen Halsschilds 
schwarz, auf dessen Innenseite ein breiter, innerhalb der Vor- 
derecken noch mehr verbreiterter und hier mit einzelnen Punk- 
ten besetzter, sonst etwas erhöhter und glänzender Saum, so wie 
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eine von vorn bis zum höchsten Punkte der Mittelfirste ziehende 
glatte Längslinie hochgelb; der übrige Theil der Oberfläche dicht 
längsrunzlig punktirt, etwas seidig schimmernd, schwarz. Das. 
Schildchen quer viereckig, hinterwärts verschmälert, elänzend 
gelb mit breit schwarzem Saume, oder auch ganz schwarz, ohne 
Unterschied des Geschlechts. Die Deckschilde breit und flach 
walzlich, hinter dem Schildchen ein rundlicher, sich um dasselbe 
jederseits nach vorn hinziehender Eindruck, und die Naht hinter- 
wärts nochmals der Länge nach niedergedrückt; der Wurzelkiel 
stark aufgeworfen, die Schulterbeulen vorn eckig zusammenge- 
drückt, hinterwärts abgeflacht, der Quereindruck hinter ihnen 
breit und seicht. Die Oberfläche tief gefurcht, kerbstreifig, gelb; 
auf der Naht eine breite schwarze Binde, die sich auf der Wöl- 
bung zu einem von hier aus Spitze und Aussenrand umziehen- 
den feinen Saume verengt; ausserdem auf jeder Flügeldecke 
zwei schwarze Längsbinden, die innere breitere vorn bis an den 
Wurzelkiel reichend, und mit schlechter Begränzung erst den 
ersten bis dritten, hinterwärts den zweiten bis vierten, oder drit- 
ten bis vierten Zwischenraum einnehmend, bis zur Wölbung sich 
erstreckend ; die äussere, schmalere, zuweilen unterbrochene, auf 
der Schulterbeule beginnend, und auf dem siebenten und achten, 
hinterwärts auf dem sechsten und siebenten Zwischenraume, bis 
zur Wölbung fortgesetzt; seltener die Binden so breit, dass die 
Flügeldecken schwarz mit gelben Rändern und feiner schräger 
gelber Mittelbinde erscheinen. Die Punkte auf der schwarzen 
Zeichnung dichter gedrängt, die gewölbten Zwischenräume hier 
weniger glänzend, vorn querrunzlig: die gelben Zwischenräume 
glänzend. Das Pygidium dicht punktirt, greishaarig, schwarz, 
mit zwei unten zusammentreffenden gelben Flecken. Die Unter- 
seite gleichfalls schwarz, deutlich punktirt, fein behaart, die 
Schulterblätter und ein Quertleck jederseits auf dem letzten Ringe 
gelb. Die Beine röthlich gelb, die breiten Vorderschenkel mit 
einem weisslichen Längsfleck auf der Vorderfläche, Mittel- und 
Hinterschenkel mit weisslicher Spitze, bei dem Q zuweilen bräun- 
lich geringelt. Der letzte Ring des J' einfach, mit einer glän- 
zenden, quer niedergedrückten Stelle, des 2 mit einer seichten, 
Tanıllinken, matten Grube. 

In den östlichen Staaten der United states, wie es als 
nicht selten (Mus. Berol. Sturm. Riehl. Dohrn. Germar.), :. 
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 Sechste Rotte. Fühler kurz und dünn, oben stark zu- 
sammengedrückt. Körper schmal und meist gedrungen walzen- 
förmig. Die ganze Oberfläche dicht siebartig punktirt, die Deck- 
schilde zuweilen hinterwärts oder seitlich mit gelben Zwischen- 
räumen. Farbe schmutzig bräunlich greis, ohne bestimmte Zeich- 
nungen. Wenige Arten aus dem mexicanisch -mittelamerikani- 
schen Gebiete, davon eine zugleich über _das östliche Gebiet 
verbreitet. 


48. P. cribellatus m. Schmuizig greisgelb,, die Schulter- 
beulen, ein paar Längswische vor der Spitze der Flügel- 
Röcken, und Schenkelringe bräunlich; die Oberfläche dicht 
und kenn punktirt, die Deckschilde aussen und hinten mit 
einigen flachen Zwischenräumen. L. 13; Br. 2%, 


Dem Habitus nach einigen Arten der vierten Gruppe nicht 
unähnlich, aber doch durch die eigenthümliche Punktirung und 
die flachen, nicht längsrippig hervortretenden Zwischenräume zu- 
nächst mit den folgenden Arten verwandt. Der Kopf flach, zwi- 
schen den grossen, oben sehr genäherten, innerseits tief ausge- 
randeten Augen kurz eingedrückt, zerstreut punklirt, innerhalb 
der obern innern Augenränder eine fein eingegrabene, sie be- 
gleitende Linie. Die Farbe hell greisgelb, ein bogenförmiger 
Nackenfleck, und die Mitte der Stirn, überall aber das Innere 
der Punkte etwas dunkler. Die Fühler kurz, das zweite Glied 
aufgequollen birnförmig , das dritte wenig länger, das vierte um 
die Hälfte länger als das dritte, und ihm die folgenden gleich, 
die obern zusammengedrückt und erweitert, die Farbe schmutzig 
greisgelb. Das Halsschild sehr flach gewölbt, nach vorn ver- 
schmälert, seitlich kurz herabgebogen, vor dem jederseits tief 
ausgeschweiften Hinterrande eingedrückt, der Eindruck mit sei- 
nen flachen Enden etwas nach vorn gekrümmt, der Mittelzipfel 
aufgeschlagen; die Hinterecken stumpfwinklig, die Mitte der Sei- 
ten etwas herausgebogen. Die Punktirung fein, ziemlich dicht 
und oleichmässig verbreitet, braun auf greisgelbem Grunde. Das 
Schildchen dreieckig, hinten kurz abgestutzt, etwas lichter greis- 
gelb. Die Deckschilde sehr schwach gewölbt, hinterwärts etwas 
erweitert und nach der Spitze zu sanft abfallend, hinter der 
scharfen Wurzelleiste schmal eingedrückt, um das Schildchen 
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breit und seicht niedergedrückt; die Schulterbeulen lang und 
schmal, die Seitenlappen kurz und wenig bemerkbar. Die Ober- 
fläche etwas stärker aber nicht so dicht punktirt als das Hals- 
schild, zwischen Naht und Schulterbeule mit einer nicht punktir- 
ten, aber auch nicht rippenförmig erhobenen Längslinie; einige 
ähnliche entspringen zunächst innerhalb und hinter der Schulter- 
beule, aber erst ausserhalb der letztern treten zwei deutliche, von 
Punktreihen eingeschlossene Zwischenräume hervor, zu denen dann 
auf der hintern Hälfte noch einige, alle aber flach und breit, 
und nur durch seichte Punktreihen getrennt, hinzukommen. Diese 
Zwischenräume, so wie die Spitze, glatt, aber nicht glänzend. 
Die Farbe greisgelb, durch das dunkle Innere der Punkte etwas 
ins Bräunliche. fallend; die Schulterbeulen braun, ein länglicher 
Wisch hinter der Mitte, und ein paar verwaschene, undeutlich 
zusammenhängende Flecke auf der Wölbung schmutzig bränlich. 
Das Pygidium hell greisgelb, kaum punktirt, etwas glänzend. Auch 
die Unterseite schmutzig greis, Hinterbrust und Parapleuren dunk- 
ler, deutlicher punktirt und silberhaarig; Hüften und Hinterleib 
schwach ins Röthlich-greise fallend. Die Beine greis, die Schen- 
kel in der Mitte bräunlich geringelt, auch die untern Schienen- 
enden etwas dunkler. Der letzte Bauchring des 2 mit einer 
seichten halbrunden,, hinten fast gerade abgestutizten Grube; das 
d' kenne ich nicht. | 
Aus Mexico (Mus. Berol.). 


49. P. posticus m. Oben greisgelb mit dunklern Wischen 
auf der Wölbung der Deckschilde, unten schwarz mit 
greisen Beinen; die Oberfläche dicht siebartig punktirt, 
die Deckschilde hinten mit einigen flachen Zwischenräu- 
men.  L. 2%; Br. 3.%, 


Etwa halb so gross als der vorketee und bis jetzt 
überhaupt die kleinste bekannt gewordene Art dieser Gattung, 
übrigens von demselben gestreckten Bau und auch in der Fär- 
bung nicht unähnlich. Der Kopf flach, die Stirn breit, in der 
Mitte der Länge nach seicht niedergedrückt und diese Stelle 
durch eine dichtere Punktirung etwas gebräunt; ausserdem die 
Fühlerbasis und zwei rundliche Stirnflecke schwärzlich, sonst die 
Farbe schmutzig greisgelb, das Innere der feinen stellenweise zu 
Runzeln verfliessenden Punkte bräunlich. Die Fühler kurz und 
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dünn, gebaut wie bei der vorhergehenden Art, nur noch etwas 
lichter. Das Halschild flach gewölbt, hinten ziemlich breit und 
daselbst vor dem aufgebogenen Mittelzipfel tief quer niederge-: 
drückt, vor der quer wulstig erhöhten Mitte sich wieder abwärts 
wölbend und zugleich merklich verschmälernd, die Hinierecken 
stumpfwinklig, die Seiten wenig geschweift, fast grade; die Punk- 
tirung ziemlich gleichmässig, in der Mitte und seitlich eine un- 
regelmässige glatte und dadurch lichtere Stelle übrig lassend; die 
Farbe hell greisgelb, durch die Punktirung wie bräunlich ge- 
sprenkeli. Das Schildchen dreieckig, kurz abgestutzt, gelblich 
mit schwarzem Saume. Die Deckschilde breit und flach, hinter 
der feinen Wurzelleiste kaum eingedrückt, hinter dem Schildchen 
und dann nochmals in der Mitte breit quer niedergedrückt, da- 
zwischen sanft erhoben; die Schulterbeulen lang und schmal her- 
vortretend, der Seitenlappen klein. Die Punktirung auf der vor- 
dern Hälfte dicht und fein, nach aussen etwas sparsamer, auf der 
hintern Hälfte unordentlich längsreihig und dadurch einige breite 
flache Zwischenräume bildend, auf denen besonders einzelne glatte 
längliche Stellen hervortreten, so namentlich einige auf der Wöl- 
bung und vor der Spitze. Die Farbe greisgelb, das Innere der 
Punkte und einige schmutzige Wische auf der Wölbung dunkler. 
Das Pygidium greisgelb, in der Mitie dunkler, jederseits mit 
einem kurzen länglichen Eindruck. Die Unterseite fein punktirt, 
silberhaarig, schwarz, der leizie Ring und ein schmaler Saum an 
den Seiten der übrigen gelblich. Die Beine hell greisgelb. Die 
Aussenkanten der Vorderschenkel und ein verwaschener Ring 
auf der Mitte der übrigen Schenkel dunkler. Der letzte Ring 
des einzigen vorliegenden g\ einfach; das 2 kenne ich nicht. 
Aus Mexico (von Chalapa —; Mus. Berol.). 


50. P. hepaticus Knoch. Schmutzig greisbraun, die Aus- 
| senseite der Flügeldecken und ein länglicher Mittelwisch 
auf ihrer hintern Hälfte heller greis; die Oberseite dicht 
und auf den Deckschilden grob punktirt, mit einem flachen 
Zwischenraume am Aussenrande der letztern. L. 1—13'. 
er 21", 
Cr. hepaticus Melsh, Phil. Proceed. Ill. 171. n. 7, Hald. 257. n. 37. 


Kurz und gedrungen walzlich, im Habitus gewissermaassen 
den P. othonus im Kleinen wiederholend. Der Kopf breit und 


flach, die Augen weit getrennt, schwach ausgerandet. Die Stirn 
oben seicht eingedrückt, die ganze Fläche dicht und fein punk- 
tirt, schwach glänzend, durch das dunkle Innere der Punkte ge- 
schwärzt, oben etwas lichter, die Oberlippe etwas gelb. Die 
Fühler sehr kurz und kaum über den Hinterrand des Halsschilds 
hinausreichend, das zweite Glied kurz birnförmig, das dritte kaum 
um die Hälfte länger, auch die folgenden nicht grösser, das letzte 
unter allen das längste, mit stumpf dreieckigem Fortsatze, alle 
oben deutlich erweitert, daher das Ende eine ziemlich kurze ge- 
drungene Keule bildend, die jedoch bei dem grössern 2 weit we- 
niger bemerkbar hervortritt. Die Farbe hellgelb. Das Halsschild 
walzlich, nach vorn wenig verschmälert und hinten seicht nieder- 
gedrückt, die Mitte sanft quer aufgewulstet. Der Hinterzipfel auf- 
gebogen, die Hinterecken stumpfwinklig, die Seitenränder schräg 
nach vorn herablaufend, und die Mitte der Seiten kaum erwei- 
tert; die Oberfläche dicht und stark gleichmässig punktirt, 
schmutzig greisbraun, die Mitte etwas lichter. Das Schildchen 
' dreieckig, hinten abgestutzt, mit ausgeschweiften Seiten, glänzend 
braun. Die Deckschilde breit gewölbt, vor der Mitte seicht quer 
niedergedrückt, die feine scharfe Wurzelleiste durch einen Quer- 
eindruck gehoben, die Schulterbeulen länglich und schmal höcke- 
rig, der Seitenlappen schwach, die Spitze gemeinsam kurz ei- 
förmig zugerundet. Die ganze Oberfläche gleichmässig mit gro- 
ben, etwas in die Länge gezogenen Punkten besetzt, die äussern 
etwas feiner, zu zwei ziemlich regelmässigen Punktreihen zusam- 
mengedrängt, zwischen denen ein breiter flacher, mit einigen 
zerstreuten, eine abermalige unterbrochene Reihe bildenden Punk- 
ten besetzter Zwischenraum sich bemerklich macht. Die Ober- 
seite zwischen der Punktirung lackglänzend. Die Farbe ein 
schmutziges, dunkles Greisbraun, die erhöhte Umgebung des 
Schildchens gelblich, der Aussenrand, die Spitze, und ein von 
der Mitte ab über die Wölbung sich hinziehender welliger Längs- 
wisch verwaschen greisgelb. Das Pygidium fein punktirt, schmuz- 
zig greis, in der Mitte etwas dunkler. Die Unterseite schwärz- 
lich greis, die Hintersäume der Bauchringe und der ganze letzte 
Ring etwas lichter; die Beine greis mit bräunlich geringelten 
Schenkeln. Der letzte Ring des g° seicht quer niedergedrückt, 
das Q mit einer flachen, quer eiförmigen punktirten Grube. 
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= Wie es scheint, sehr weit verbreitet. Die mir vorliegenden 
Stücke des Mus. Berol. stammen aus Pennsylvanien, von wo 
ihn auch Melsheimer beschrieben hat; Haldeman erhielt ihn 
vom Fort Lazamie, in der Nähe des Felsengebirges, und ein 
Exemplar von Chalapa im Mus. Berol. kann ich, die etwas mehr 
ins Schwärzliche fallende, daher gegen die lichtern Stellen stär- 
ker abstechende Färbung abgerechnet, auch nicht unterscheiden. 


£ _Melsheimer a. a. OÖ. hat etwas lichtere Stücke vor sich gehabt, und bei 
diesen die hellere Färbung der Oberseite als die Grundfarbe angenommen, 
die dunklern Stellen dagegen als Flecke bezeichnet; der unregelmässige Zwi- 
schenraum am Rande ist von ihm übersehen worden; ich zweifle jedoch, 
nach Vergleich des HMnoch’schen Käfers aus dem Mus, Berol., an der Rich- 
tigkeit seines Citats nicht. Haldeman gedenkt sowohl der Existenz dieses 
Zwischenraums als seiner hellern Farbe, und seine Beschreibung entspricht 
genau den gedachten pennsylvanischen Exemplaren. 


51. P. pinguis m. Schmutzig greisschwarz, die Aussenseite 
‚der Flügeldecken und ein länglicher Mittelwisch auf ihrer 
hintern Hälfte heller greis; die Oberfläche dicht und fein 
gleichmässig punktirt, mit einem flachen Zwischenraum 
am Aussenrande der Deckschilde. L. 1; Br. 3. 


Der vorhergehenden Art ausserordentlich ähnlich, aber noch 
etwas kleiner, und von ihr kaum anders als durch die Punkti- 
rung und Färbung unterschieden. Erstere ist über die ganze 
Oberfläche sehr dicht und fein gleichmässig verbreitet, nur dicht 
vor der Spitze etwas sparsamer, übrigens auch auf Halsschild 
und Deckschilden an Stärke nicht verschieden; letztere eben so 
gleichmässig schmutzig greisschwarz, über Halsschild und Deck- 
schilde verbreitet, daher die lichte Einfassung des Schildchens 
und der Deckschilde stärker abstechend, auch der helle Längs- 
wisch auf den Flügeldecken etwas breiter, bleicher, zugleich die 
ganze Spitze einnehmend, wenn gleich an Helligkeit hinter dem 
Seitenrande zurückbleibend. Auch Kopf, Fühlerkeule und Beine 
dunkler, mit mehr schwärzlichem als bräunlichem Anfluge. Alles 
Uebrige wie bei der vorhergehenden Art. 

Aus Mexico (Mus. Berol.). 


m. 15 
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Unbekannt geblieben sind mir folgende von den Autoren er- 
wähnte Arten: 


I. P. punctatus Hald. „Nigricans, supra (capite incluso) 
flavus, brunneo-variegatus, punclis impressis brunneis: 
antennis fuscis, articulorum basi flavescente: pronoto basi 
tenuiter nigro: scutello nigro: pygidio punciulato, apice 
flavo: subtus punciulis piliferis: femoribus flavo-annulatis. 
Long. 1 lin. 


The elytra vary in the depih of shading: the hend" varie- 
iies have a dark humeral spot, and a common sutural one poste- 
viorly; the scutellar region is flavous, and the feet vary to 
flavous, with feint iraces of brown. Pennsylvania in June. 
Southern.“ 

Hald. 257. n. 39. 


Steht der Beschreibung nach dem P. hepaticus sehr nahe, 
und ist vielleicht nur Varietät desselben, zumal die Beschreibung 
sich sehr wohl auf die von Melsheimer beschriebenen (Beier 
Exemplare anwenden lässt. 


I. P. limbatus Newm. „Antennae piceae: caput profunde 
puncium, nigrum, macula antica oculorumque marginibus 
albis, prothorax profunde puncius, niger, margine laterali 
albido: elytra rugose et irregulariter puncta miniala, ma- 
cula dorsali communi nigra: abdomen et pedes nigra. 
(Corp. long. 0,17 unc.; lat. 0,09 unc.) 


This species is evidently a Pachybrachys. Florida.” 
Hald. 258. n. 43. 


Diese Art, die auch Haldeman nicht gesehen, weiss ich 
nach der Newman’schen Beschreibung nicht unterzubringen, und 
habe sie daher auch nur auf Haldeman’s ne hin als 
Pachybrachys aufgeführt. | | 


Il. P. flavicornis Melsh. „Black, antennae, feet, lateral 
margins and two basal spots of Ihe thorax, yellowish, 
elytra, each with two similar colored spots. 14 lin. long. 
Pennsylvania, 
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Black; head profoundly punctured; eyes black with the 
superior ad anterior edges and labrum white; antennae and feet, 
testaceous-yellow; thorax profoundly and inaequally punctured; 
lateral margins, lateral third and anterior and ‚posterior edges, 
and two dilated short basal lines testaceous, lines forming Junctions 
at right angles with the inner ends of the colored basal edge, 
scutellum black: elytra deeply, finely and inequally punetured 
towards the lateral margins irregularly punctate-siriate: a lateral 
linear spot a little before the middle and apex whitish: pygidium 
each side with a small whitish spot.“ 

Melsh. Phil. proceed. IM. 172, n. 9 


‚Haldemans etwas abweichende Beschreibung lautet also: 

„Niger, punctatus: ore, orbilis, antennis pedibusque llavis, 
pronoto inaequaliter profunde punctato, angulis, lateribus, 
maculisque 2 basalibus flavis: elylris punctatis, ad mar- 
ginem striato -punctatis, apice maculaque mediali flavis > 
pygidio impunclato, macula laterali flava, ventre minutis- 
sime punciulato: femoribus posterioribus in medio- fuscis: 
Long. 13 lin.” 

Hald. 261. n. 62. 


Gehört in die vierte Rotte, und wahrscheinlich in die Nähe 
des P. atomarius Melsh. 


IV. P. mollis Hald. „Niger punctatus: capite pedibusgue 
flavis: pronoto flavo, maculis 3 nigris: elytris ser&%im 
punctalis, fascia subbasali apiceque flavis: abdomine flavo- 
maculato. Long. 1& lin. 


Apex of the venter foveolate. 

Head flavous, punctulaie, vertex and a frontal spot obscure 
rubous; antennae and trophi flavous: pronotum punclulate, fla- 
vous, a large cordate dorsal macula, with a smaller one on each 
side black: pectus punclulate: scutel flavous: elytra with the 
apex and base flavous, except a humeral spot, the region of 
ihe scuiel, and the suture,, which are black, the last confluent 
with a wide subapical black fascia: pygidium, margin of the 
 venter and feet flavous; middle of the femora discolored. Mis- 
souri Territory.” 

Hald. 263. n. 71, 
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angehörig. | N 


V. P. marginaticollis Randall. Ueber diese auch von 
Haldeman d. c. 263. No. 69.) nur zweifelhaft hierher gebrachte, 
ihm selbst, wie es scheint, nicht zu Gesicht gekommene Art habe 
ich Nichts weiter erfahren können. Eine Beschreibung derselben 
hat H. nicht mitgetheilt, sich vielmehr auf die Bemerkung be- 
schränkt, dass der Käfer dem P. othonus zunächst verwandt 
scheine, und das Bost. Journ. n. h. (II. 46) auf welches er Be- 
zug nimmt, habe ich zur Einsicht nicht erhalten können. 


. Nach bereits erfolgtem Abschlusse des sechsten Bandes der 
Linnaea habe ich noch eine Monachenform aus Mexico ken- 
nen gelernt, die bei sehr abweichendem Habitus — sie verhält 
sich zu den a. a. ©. beschriebenen Arten, wie die Cryptocepha- 
lengruppe des Cr. thalassinus (22.) zu der des Cr. grossulus 
(4.) — doch wegen der Uebereinstimmung aller wesentlichen 
Merkmale von Jenen nicht geirennt werden kann. Aus der all- 
semeinen Beschreibung der Gattung sind daher die Merkmale 
des länglich- eiförmigen Körperbaues und der weit getrennten 
Augen, als dieser neuen Art nicht angehörend, zu enifernen; die 
Gattung zerfälli vielmehr in. zwei äusserlich sehr verschiedene 
Gruppen, und zwar 

(Einzuschalten Linnaea Bd. VI. $, 212 vor Nr. 1.) ei 
Erste Rotte. Körper kurz, länglich-eiförmig, vorn bucke- 
lig gewölbt; der Kopf breit, die Augen weit getrennt, Deck- 
schilde fein punktstreifig, nur die dem Seitenrande zunächst lie- 
senden Reihen furchenartig eingedrückt. Arten aus dem östli- 
chen, sowie dem miltelamerikanisch-mexicanischen Gebiete. 


In diese Rotte gehören alle a. a. O. beschriebenen, eben 
so die mir bis jetzt bekannt gewordenen südamerikanischen Ar- 
ten, und auch die einzelne bei Jakutzk gefundene nordasiali- 
sche Art, | 
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(Am Schlusse der Gattung $. 219 ist hinzuzufügen ;) 


Zweite Rotte. Körper länglich-walzenförmig, hinten et- 
was erweitert; Kopf klein, durch die oberwärts genäherlen Au- 
gen noch mehr verengt; Deckschilde auf der vordern Hälfte ge- 
furcht-gestreift. Eine bis jetzt vereinzelt stehende mexicani- 
sche Art. 


9. M. bicruciatus m. Länglich-walzlich, dunkelblau; Kopf 
und Fühlerwurzeln, das Halsschild, eine unterbrochene 
Querbinde und die Spitze der Deckschilde roth, jenes mit 
einem blauen Querflecke; die Oberfläche matt, die Deck- 
schilde vorn gefurcht-gestreift. L. 12’; Br. 1%. 


Etwa von der Grösse des Cr. incertus Oliv. (lineolatus 
Dej. Hald.), übrigens auch bei abweichendem Bau sogleich 
durch seine Färbung an die mittelamerikanischen Arten dieser 
Gattung erinnernd. Der Kopf klein, flach, das Kopfschild nur 
an den Seiten scharf begränzt, oben in .die Stirn verlaufend; 
letztere oberwärts durch die grossen, stark zusammengeneigien, 
Augen soweit verengt, dass zwischen deren Innenrändern. nur . 
ein der Dicke des ersten Fühlergliedes gleichkommender Zwi- 
schenraum übrig bleibt; bei dem mir unbekannten Z stossen diese 
Ränder wahrscheinlich ganz zusammen. Eine Stirnrinne kaum 
merklich, die Farbe des Kopfes roth, mit einem verwaschenen 
blauen Punkte unterhalb des schmalen Stirnraumes. Auch die 
Mundtheile und Fühler röthlich. Das Halsschild kurz, vorn und 
seitlich tief herabgezogen, die Seiten fein gerandei, nach vorn 
stark zusammengekrümmt; Vorder- und Hinterecken scharf, letz- 
tere durch einen seichten Schrägeindruck eiwas aufgeschlagen, 
der Hinterrand jederseits tief ausgeschnilten, der Mittelzipfel 
schmal, stark vorgezogen, doppelt ausgerandet, zu jeder Seite 
desselben ein sich längs des Randes hinziehender seichter Ein- 
druck. Die Oberfläche matt, nur ein schmaler Hintersaum glän- 
zend; die Farbe dunkel ziegelroth, vor der Mitte ein breiter, 
eine den Rand nirgends erreichende Querbinde darstellender blauer 
Querfleck. Das Schildchen lang und schmal dreieckig, hinter- 
wärts schräg ansteigend, glänzend blau, an der Basis mit einem 
Grübchen. Die Deckschilde walzlich, hinterwärts sich erweiternd 
und verflachend, den Rücken längs der Wurzel, dem niederge- 
drückten Vorderende des Schildchens entsprechend, breit einge- 
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drückt, die Spitzen einzeln abgerundet. Die‘ Oberfläche regel- 
mässig punktstreifig,: die Streifen in vorn tiefe, nach der Mitte 


zu schwächere, hinter ihr verschwindende Furchen eingedrückt, 


die Zwischenräume vorn als Kiellinie hervortretend, hinterwärts 
eiwas der Naht zu gebogen. Die Oberfläche (eiwa nur bei dem 
2?) malt seidig schimmernd, nur längs der Wurzel von einem 
schmalen, glänzenden, fast schwarzen Saume umzogen; die Farbe 
tief blau, eine breite, durch die Naht unterbrochene Querbinde, 


deren hinterer Rand etwas hinter der Mitte liegt, und die 


Spitze dunkel ziegelroth. Das Pygidium fein aber dicht punk- 
tirt, mit einer sich nach unten verbreiternden seichten Längs- 
rinne, gleichfalls dunkelblau. Auch die Unterseite blau, fein 
und auf den. Parapleuren stärker greishaarig, die Seiten der 
Hinterleibsringe schmal röthlich gesäumt. Der Halskragen der 
Vorderbrust durch einen tiefen, gebogenen Quereindruck ab- 
gesetzt, letziere vor dem Hinterrande nochmals seicht quer 
eingedrückt: der Hinterrand der Mittelbrust, wie der der Vorder- 
brust bogenförmig ausgeschnitten. Die Schulterblätter bräunlich; 
die Beine kurz und derb, blau; die Wurzeln aller Schenkel 
nebst den Innenseiten der Vorderschenkel schmutzig röthlich. 
Das letzte Segment des 2 mit einer tiefen halbkreisförmigen, 
glänzenden Grube. 


Aus Mexico (Mus. Dohrn.). 


(S. 25 dieses Bandes ist einzuschalten; ) 


61a. Cr. quaternarius m. Hellgelb, drei Flecken des Hals- 
schilds, vier Punkte (2, 2, das hintere Paar schräg) der 
schwarz gesäumten Flügeldecken nebst Hinterbrust und 
Hinterleib schwarz, die .Schulterblätter, ein breiter Hinter- 
leibssaum und der Mittelzipfel des ersten Bauchringes 
gelb; das Halsschild spiegelglait, die Deckschilde fein 
punkistreifig mit glänzenden flachen Zwischenräumen. L. 
4240; Br, 4, 


Dem Cr. 18-punctatus durch die schwarzgefleckten Deck- 
schilde, dem Cr. ictericus durch den hinterwärts deutlicher 
verschmälerten Körper, die lichtere Färbung und die feinern 
Punktstreifen nahe verwandt, von beiden aber durch die gerin- 
gere Grösse und die ganz abweichende Zeichnung sehr ver- 


{ 
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schieden. Der Kopf flach ‘gewölbt, 'spiegelglatt, mit kurzer, un- 
deutlicher Stirnrinne, die Ausrandung der Augen nicht tief, aber 
breit geschweift.: Die Farbe bleichgelb, die Fühlerhöcker, Ober- 
lippe und Mundtheile ins Honiggelbe fallend. Die Fühler des 
vorliegenden g' fast. von Körperlänge, dünn und schlank, das 
zweite Glied kurz birnförmig, das dritte doppelt länger und die 
drei folgenden noch mehr verlängert, die oberen etwas kürzer, 
wenig zusammengedrückt, die letztern schwach rauchgrau ange- 
flogen. Das Halsschild kurz, stark kugelig gewölbt, die Seiten 
fein gerandet, nach vorn in breiten Bogen convergirend, die 
Vorderecken fast rechtwinklig, die hintern spitz. dornarlig vorge- 
zogen, durch einen feinen Schrägeindruck etwas emporgehoben, 
der Hinterrand jederseits tief ausgeschnitten, mit kurzem, schwach 
ausgerandetem Mittelzipfel. Die Oberfläche spiegelglait, die Farbe 
hellgelb, der Saum des Hinterrandes und drei eine Querreile 
über die Mitte bildende Punkte schwarz, die seitlichen rund, der 
mittlere nach hinten zu elwas in die Länge gezogen, alle am Rande 
schwach brandig gesäumt. Das Schildchen lang und schmal drei- 
eckig, hinten kurz abgestutzt, an der Wurzel mit einem Längs- 
grübchen, glänzend schwarz. Die Deckschilde gegen den. ei- 
was eingesenkten Hinterrand des Halsschilds sich wieder erhe- 
bend, um das Hinterende des Schildchens beulig erhöht, und 
von hier ab seitlich stärker, hinterwärts mit allmählig sich ver- 
flachender Wölbung abfallend, nach der Spitze zu eiwas ver- 
schmälert, die Schulterbeulen länglich, ziemlich flach. Die Punkt- 
sireifen fein, und die mitilern vor der Spitze erloschen; die Bil- 
dung regelmässig, nur der sechste fehlend, der siebente vorn 
durch einige Punkte angedeutet, auch die Punkte des achten vorn 
sehr vereinzelt, über dem langgezogenen Seitenlappen zwischen 
dem neunten und zehnien Streifen einige überzählige Punkte. 
Die Zwischenräume flach, glänzend; die Farbe bleighgelb, ein 
die einzelnen Flügeldecken umzichender, an dem Seitenlappen 
nur den äussersten umgeschlagenen Rand einnehmender Saum, 
und auf jeder Flügeldecke. vier Punkte schwarz; diese in zwei 
Paare gestellt, im vordern der äussere auf der Schulterbeule 
länglich, der innere etwas mehr nach hinten gerückt, rund und 
von’allen der grösste: das zweite Paar hinter der Mitte, der 
äussere länglich, der innere etwas nach vorn siehende rund, 
beide sehr klein. Das Pygidium gleichfalls hellgelb, deutlich 
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punktirt. Vorder- und Mittelbrust nebst den Beinen gelb, der 
hintere Theil der erstern schwärzlich überlaufen; Hinterbrust 
und Hinterleib schwarz, letzterer breit gelb gesäumt, auch die 
Schulterblätter und der Mittelzipfel des ersten Ringes hellgelb, 
vorn auf der Hinterbrust zwei schmutzig verwaschene gelbbräun- 
liche Flecke neben einander. Die Hinterenden des Prosternums 
kurz .dreieckig; der letzte Ring des g' mit einer stärker glän- 
zenden, seicht quer eingedrückten Stelle. 


Aus Mexico (Mus. Germar.). 


Begister. 


1. Systematisches Artenverzeichniss. 
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Beitriäge 


zu einer 


Monographie der Walthinen 


von 


FI. v. Hiesenweltter. 


Die Gattung Malthinus, in ihrem heutigen Sinne, ist in einigen 
Arten seit den ersten Zeiten wissenschaftlicher Entomologie her 
bekannt, denn schon Linne beschreibt im Jahre 1746 in der 
Fauna Suecica unter No. 591, 592 u. 598 zwei Malthinen, welche 
er in seinen späteren Schriften mit den Namen Cantharis bigut- 
tata und C. minima belegt hat. Dagegen ist die Artenkenntniss 
von Anfang: an mangelhaft und verwirrt gewesen. Schon “über 
die ursprünglichen ‚Arten Linne’s sind wesentliche Zweifel zu 
erheben, um so mehr, als er selbst in seinen späteren Schriften 
Angaben macht, welche schliessen lassen, dass er die Typen sei- 
ner ersten Beschreibungen nicht mehr sicher gekannt, oder we- 
nigstens fremde Formen, welche ihm einstweilen bekannt gewor- 
den waren,-damit vermengt hat. Latreille sagt daher in den 
Gen. crust. et ins. I. 261 mit Recht, die Bestimmung der Linne- 
schen Species sei: ‚‚nodis plurimis intricata. C. biguttatae cha- 
racteres specificos in systematis editione duodecima mutavit Pli- 
nius Suecicus.” Auch mit Fabricius kommt die Kenntniss der 
hierher gehörigen Thiere nicht besonders vorwärts, wogegen 
Olivier und die beiden schwedischen Faunisten, Paykull und 
 Gylienhal mit grösserer Bestimmtheit und Kenntlichkeit verschie- 
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dene Arten unterscheiden. Schon Gylienhal erkannte auch die 
Eigenthümlichkeiten der Malthinen, denn er führt sie zwar noch 
als blosse Unterabtheilung von Cantharis auf, vermuthet aber doch 
in ihnen schon die eigene Gattung, Latreille stellte diese wirk- 
lich auf und unterschied dabei zugleich mehrere Arten, indem”er 
die Linne’schen Benennungen, als nicht zu deutende, aufgab und 
seinen Species neue Namen ertheilte. Später sind von Germar, 
Waltl, Redtenbacher, Rosenhauer, Mäklin, Lucas u. a. ein- 
zelne Arten beschrieben worden; im Allgemeinen aber ist von 
den Malthinen verhältnissmässig wenig bekannt. 

Auch die gegenwärtige Arbeit kann nicht auf die Bözeichl 
nung einer wirklichen Monographie Anspruch machen, sondern 
ist vielmehr lediglich als der Prodromus einer solchen zu be- 
trachten. 

Einestheils nämlich schliessen sich die Malihinen so eng 'an 
die eigentlichen Telephoren an, dass, ohne auch diesen ein spe- 
cielleres Studium zu widmen, ein richtiges Erkennen der syste- 
matischen Verhältnisse nicht möglich ist, und dass ich ‚mich da- 
her in dieser Beziehung einsiweilen auf blosse vorläufige Andeu- 
tungen habe beschränken müssen; anderntheils aber erreicht die 
Zahl der nachstehend beschriebenen Arten, so ansehnlich sie viel- 
leicht erscheint, die der in Wirklichkeit vorhandenen gewiss 
nicht zum kleinsten Theile, auch bleibt bezüglich der Lebensver- 
hältnisse, namentlich der frühern Stände, der naturgemässen Grup- 
pirung der einzelnen Arten, ja sogar hinsichtlich der Artrechte 
einer oder der anderen aufgestellten Species so mancher Zweifel 
übrig, den eine künftige Monographie noch zu lösen haben wird. 

Dass ich unter diesen Umständen mich hinsichtlich des syn- 
onymischen Theiles der Arbeit auf die nöthigsten 'Citäte be- 
schränkt habe, bedarf wohl keiner Rechtfertigung. ad 

Bei keiner Gattung vielleicht ist es von 'grösserer Wichtie- 
keit, grosse Massen von Exemplaren vergleichen zu’können ünd 
überhaupt über ein reichliches Material zu verfügen, als bei ’den 
Malthinen, deren wenig bestimmte Formen, schwach ausgeprägte 
Sculptur, unbestimmte Färbung u. s. w. nicht nur an sich schwe- 
rer aufgefasst werden, sondern auch überdem noch einer grossen 
Veränderlichkeit unterworfen sind; — und keine Gattung 'viel- 
leicht ist in den Käfersammlungen Europa’s a arı- 
licher vertreten. | 


= Wegen ihres unscheinbaren Aeusseren, der Uebereinstim- 
‚mung in Form und Farbe, Sculptur und Behaarung der mehr ange- 
nommenen als wirklich vorhandenen Schwierigkeit ihrer Unter- 
‚scheidung und endlich auch wohl, weit sich nur mit einiger Mühe 
- für die Sammlungen wohlerhaltene Exemplare herstellen lassen, 
‘sind ‘die Malthinen bisher ungewöhnlich vernachlässigt worden. 
Auch das mir vorliegende Material ist nicht so reich, als es wün- 
schenswerih und, um in allen Fällen zu positiven Resultaten zu 
‚gelangen, noihwendig wäre. Wenn ich irotzdem die Veröffent- 
lichung meiner Untersuchungen nicht aufschiebe, so geschieht es 
‚hauptsächlich, um die Aufmerksamkeit der Entomologen auf eine 
Insektengruppe zu lenken, welche in ihren Formverhältnissen, 
namentlich in der Bildung der letzten Hinterleibssegmente der 
Männchen, die interessantesten Erscheinungen bietet und in wel- 
„cher sich jedenfalls noch, selbst in den durchsuchtesten Gegen- 
(den, zahlreiche und interessante Entdeckungen werden machen 
lassen. — Auch diese Vorarbeiten zu einer künftigen Monogra- 
phie sind mir nur durch die freundliche Unterstützung meiner 
zahlreichen entomologischen Freunde und Correspondenten, in 
und: ausser Deutschland, möglich gewesen und ich spreche daher 
ihnen sämmtlich hierdurch öffentlich meinen aufrichtigsten Dank aus. 
> Die Malthinen schliessen sich, als nieder-organisirte Form, 
auf. das Engste an die. eigentlichen Telephoren im weiteren 
Sinne — d.h. mit Einschluss von Rhagonycha, Silis und den ver- 
wandten Gaitungen — an, welche auf einer höheren Entwicke- 
Jlungsstufe stehen. Sie sind daher nach den früheren Ansichten 
über den Begriff von Gattung mit Recht mit unter jenen begrif- 
fen worden, und müssen, meinem Urtheile nach, auch jetzt noch 
„als 'eine nahverwandte Form mit ihnen in einer Gruppe vereinigt 
‚bleiben. Sowie indessen die Ausscheidung der Malthinen als 
‚Gattung unzweifelhaft naturgemäss war, so bedarf es auch un- 
‚ter der. Gattung, Malthinus im heutigen Sinne noch einer weiteren 
“Trennung verschiedenartiger Elemente, die freilich in vielen Be- 
‚ziehungen übereinstimmend gebildet sind, sich- aber in anderen 
Punkten wieder von ‚einander entfernen und mit Telephorus und 
Rhagonycha ziemlich eben so nahe. als untereinander selbst ver- 
'wandt sind. Ein genaues Studium der Telephoren wird die Füg- 
lichkeit bieten, diese Verwandischaften richtig zu erkennen, und 
‚das Gleichartige gehörig zusammenzustellen. Gegenwärlig han- 
VI, 16 
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delt es sich nur um die unter‘ den Malthinen zwünter: 
den Formen. Hierzu rechne ‘ich sämmtliche, in: den Ipte 
racieren mit den Telephoren übereinstimmenden Käfer, ‚welche 
dürch abgekürzte Flügeldeecken, der Quere nach, bis'auf die äus- 
serste, umgeschlagene Spitze ungefaltete Flügel, sowie durch’ ei= 
genthümliche Bildsamkeit der letzten Hinterleibssegmente‘ bei den 
Männchen ausgezeichnet sind. Alle diese Kennzeichen sind aber 
nur willkührlich gewählte, nicht dazu dienend, die Grenzen einer 
natürlichen Familie, sondern nur die der vorliegenden Arbeit 
festzustellen. Namentlich verlieren die von Latreille als we- 
sentlich hervorgehobenen Charactere von Tastern mit beilförmigem 
Endgliede für die Telephoren, und mit eiförmigem, vorn etwas zu- 
gespitztem Endgliede für Malthinus durch allmälige Uebergänge 
alles Gewicht, und ich habe nicht angestanden, die beiden: Gai- 
tungen Lobetus und Lygerus, trotz ihrer beilförmigen» Taster, 
hier mit aufzunehmen, da sie durch ihren Habitus und: sonstige 
Eigenthümlichkeiten sich im Uebrigen den typischen Malthinen 
anschliessen. | 
Zu besserer Uebersicht der hier in Betracht Pen, 
men wird folgende Zusammenstellung dienen können. RR 


securiformis; \Pasi dentati — Lygerus. 
unguiculi Sl a 
en simplices — Lobeltus.: 
Palporum omnium arti- Mn 77; 
culus tertius a intus valide = mem 
ae unidentatae —Malthinus; 
minaltus; 
mandibulae AERUREEREER 
| simplices: — „Mehl 


Wie oben bereits erwähnt wurde, sind die Malthinen. nach 
meiner Ansicht eine der niedrigsten Organisationen unter‘ dem‘ 
Malacodermen, daher zeigen sie in der Regel wenig ausgeprägte: 
Formen und eine grosse Tendenz, in Form, Färbung, Seulpiur 
und Grösse zu variiren. In sehr aufiällaggienn Gegensatze :hierzu 
steht die beträchtliche Entwickelung der sexuellen" Organe"bei 
den Männchen, welche als besondere Eigenthümlichkeit" der hier- 
her dilireniden Formen angesehen werden darf. “Bei Weitem am 
auffallendsten ist dies bei den Malthodes-Arten, und es wird daher 
bei dieser Gattung hierauf zurückzukommen sein. Eine weitere 
Eigenthümlichkeit der Malthinen ist der bei ihnen so häufig vor- 


2 btshlacken:. Ei ist so zterhlich Er deiise "spärliche Schmuck, 
„welchen es, in Beziehung auf Schönheit von der Natur etwas 
sliefmütterlich behandelte, Gruppe vor anderen Käfern voraus hat. 
Da wo'er recht deutlich ausgeprägt ist, bildet er selbst die Sub- 
'stanz der Flügeldecken um, denn diese werden derber, steifer 
und: glatter da, wo sie Ei gelbe, färbende Substanz durchdrun- 
gen hat. Auch bei solchen Arten, welchen der Tropfen an der 
Spitze in.der Regel fehlt, tritt er ausnahmsweise mitunter auf, 
manchmal nur als eine schwache Spur angedeutet, manchmal 
deutlicher ausgesprochen. Er. darf daher nur mit Vorsicht als 
 Artunterscheidung benutzt werden. Der Umstand, dass er sich 
auch bei einzelnen Stenelytren — z. B. bei Oedemera barbara 
—:wiederfindet, scheint mir beachtenswerth und bestätigt die, 
‚ auch sonst in dem ganzen Habitus und den Formverhältnissen an- 
"gedeutete, Analogie zwischen beiden, übrigens so wonach 
verschiedenen, Formen. 
Ueber die Lebensweise der Malthinen, namentlich der ri 
-heren Stände, fehlt es mir zur Zeit an ie speciellen Beobach- 
tungen. Nach der Bildung der Mandibeln und nach der Lebens- 
weise der verwandten Gattungen zu schliessen, sind wenigstens 
die eigentlichen Malthinus Raubinseeten. Die Larve wird wahr- 
‘scheinlich, der Form und der Lebensweise nach, mit den Tele- 
er übereinstimmen. Fabricius — Syst. Eleuth. I. 304 — 
‚bemerkt zu seiner Canth. minima: Larva antice posticeque atte- 
en "virescens, fusco-varia, in beiula alba. Aller Wahrschein- 
‚liehkeit nach sind diese Thiere über die ganze Erde verbreitet. 
Freilich kennt man zur Zeit wenig Exoten, allein der Umstand, 
‚dass‘ sie sich allenthalben in Europa, von ERETER- bis Sicilien 
und Südspanien, nach Gebler’s Mittheilung, über die Käfer. des 
Kolywano-W oskresenskischen Hüttenbezirkes, in Mittelasien, nach 
Frivaldsky’ s Sendungen in Kleinasien und der Europäischen Tür- 
keiynach Lucas in Nordafrika, nach einer im Berliner Museum 
enthaltenen und mit unseren Formen ganz übereinstimmenden 
Art, in Columbien, nach Germar und Märkel’s Sammlung in 
Nordamerika finden, lässt dies mit einiger Sicherheit annehmen. 
"Was die europäischen Arten anlangt, glaube ich die Beob- 
achtung gemacht zu haben, dass sie vorzugsweise in Berg- oder 
Alpengegenden heimisch sind und sich von da aus in die Ebenen 
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verbreiten. Eine nicht unbeträchtliche Anzahl Arten. ist den Al- 
‚pen eigenthümlich, während sich. in gebirgigen Gegenden ziemlich 
‚alle in den Ebenen vorkommenden. Arten wiederfinden. Der- 
Süden Europa’s erscheint bis jetzt an Arten ärmer als der Nor- 
‚den, doch mag dies vielleicht mehr in dem Mangel an "einer 
-sründlichen Durchforschung liegen, als in den faunistischen Ver- 
hältnissen selbst begründet sein. 


3. Hobetus, nov. gen. SEN 
Aoßnsos, verunglimpft, verstümmelt. oh 


' Eine mit der folgenden Gattung nahe verwandte Form, die 
indessen durch die eigenthümliche Fühlerbildung, die’ langen ge- 
sireckten Beine und die einfachen, aber ziemlich langen und 
starken Klauen wesentlich verschieden ist. Sie bildet ein ‚Zwi=- 
schenglied zwischen den Telephoren und Malthinen, Der Kopf 
ist ziemlich breit, die Stirn zwischen den Augen tief, ‚eingedrüngigk 
die Fühler nahe am Innenrande der Augen eingefügt, das ‚erste 
Glied gross und fast blasenförmig aufgetrieben, die letzten, „drei 
Glieder von sehr eigenthümlicher Bildung und an die Fühler..der 
männlichen Cerocoma-Arten erinnernd. Die Flügeldecken, sehr, 
stark abgekürzt, nur den dritten Theil so lang als der Hinterleib, 
Die hinteren Beine verlängert, die Schienen etwas, gebogen, an 
den Tarsen das erste Glied stark verlängert, fast. so, langrals die” 
übrigen zusammen genommen, die drei folgenden von ‚abnehmen 
der Länge, das vorletzte stark zweilappig, das Klauenglied ‚ZÄeM-, 


lich lang und dünn, die Klauen mässig stark, ziemlich lang. und 
sekrümmt. ae BR 


Das Weibchen der einzigen Art dieser Gatkunk ist mir ni ht 
bekannt und wird wahrscheinlich in manchen Punkten. abweich N, 
namentlich dürfte die Fühlerbildung einfacher sein; indessen ist 
darüber, dass diese Art in jedem Falle eine eigene Gatiung - bil- 
den müsse, kaum ein begründeter Zweifel zu erh eben. ra 


ie vr 2“ Va 
toilmeis cöl "U, torticollis. 
ar (Pig. 1. a4.) 
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Äh 'estaceus, capite, excepto ore, antennarum articulis 2—8, 
elytris, alis pedibusque nigris, coxis femorumque basi 
testaceis, antennarum articulis 9—11 difformibus. Long. 

31 ]in. a 


Der Kopf schwarz, der vordere Theil, bis über die Einlen- 
kungsstelle der Fühler hinaus, und der Mund gelb. Er ist breit, 
nach der Basis zu kaum verengt, die Stirn weit und tief einge- 
drückt. Die Augen weit von einander abstehend, nicht beson- 
ders gross, aber stark voriretend. Die Fühler ziemlich so lang 
als das ganze Thier, das erste Glied gross, fast blasenförmig auf- 
getrieben, gelblich, oben mit einem schwarzen Schatten, das 
zweite und dritte Glied sehr klein, die folgenden bis mit dem 
siebenten dunkelbraun, an der Spitze schön weiss geringelt, cy- 
‚lindrisch und von mässiger Länge, unter sich ziemlich gleich 
lang, das achte Glied Munkelbraum; vor der Spitze schwach ein- 
gebogen, die folgenden BeNksäunliäh oder gelblich, von sehr auf- 
fallender Bildung. Das neunte etwas nach einwärls gebogen, am 
‚Aussenrande stark ausgerandet, so dass dadurch an der Basis 
und’ ander Spitze scharf vortretende Ecken gebildet werden, 
das’ zehnte Glied breit gedrückt, in der Mitte erweitert und — 
vielleicht nur in Folge des Trocknens — etwas gewunden, - 
‚letzte Glied’ gross, breit, flach gedrückt; im Leben wahrschein- 
lieh‘ 'blasenförmig, an dem mir vorliegenden Exemplare etwas 
ruhzlig und kurz keulenförmig. Das Halsschild gelb, in der Mitte 
mit einem kleinen dunklen Flecke, viereckig, eben so lang als 
breit, nach der Basis zu kaum verengt, der Vorderrand jeder- 
seits’ sehr leicht ausgerandet, der Seitenrand und der Vorder- 
rand »ziemlich 'grade. Das Schildchen gross, breit, dreieckig, 
gelb... Die Flügeldecken beträchtlich breiter als das Halsschild, 
nur wenig länger als zusammen breit, etwas uneben, mit ziem- 
lich scharf vortretenden Schultern, runzlig, malt, schwarz, am 
Innenrande schräg abgeschnitien, und daher gegen die Spitze hin 
stark verschmälert, die Spitzen selbst einzeln abgerundet. Die 
schwärzlichen Flügel ragen fast um das Doppelte der Länge der 
Flügeldecken unter diesen vor. Die Unterseite ganz gelb, mit 


bräunlicher Hinterleibsspitze. Die Beine sind’ schwarz, mit gel- 
ben Hüften und Wurzeln der Schenkel. 

Die Bildung der letzten Hinterleibssegmente lässt sich leider 
an dem mir vorliegenden Exemplare nicht mit rechter Sicherheit 
erkennen, weil die Hinterleibsspitze etwas verschoben „worden 
ist, indessen scheint das vorletzte Bauchsegment tief. und mässig 
weit dreieckig ausgeschnitten, das letzte aber zu einer ziemlich 
kurzen, vorn in zwei, weit auseinander gebogene, Schenkel aus- 
gehenden Haltzange umgebildet. Das vorletzte und drittletzte 
Bauchsegment zeigen übrigens ziemlich starke, fast PEN. 
mige, grade abstehende, lange Haare. = 

Es liegt mir ein einzelnes Exemplar aus KERN vor, we 
ches der Dohrn’schen Sammlung angehört. 


WR 


32. Lygerus, nov. gen. 
Auynzo«, biegsam, weich. 


Diese Gattung ist auf den bekannten Mallhinus‘ then, 
Germar’s gegründet. Zwar habe ich, da mir nur drei der 
Märkel’schen Sammlung angehörende Exetrlfiäke vorliegen, eine. 
specielle Untersuchung der inneren Mundtheile nicht vornehmen. 
können, indessen bieten bereits die übrigen Körpertheile vollstän- 
digen Grund zu Abtrennung dieser Form von den Malthinen.- 
Schon die Form der Taster weist die nähere Verwandtschaft der- 
Gattung mit den eigentlichen Telephoren nach und hierzu tritt 
noch die Bildung der Klauen und andere mehr habituelle Merk-- 
male, so dass nur der entschieden abweichende Habitus, nament-- 
lich die sehr abgekürzten Flügeldecken und die der Quere' tiach 
ungefalteten Flügel Veranlassung gewesen sind, a. "Thior als 
einen Malthinus zu betrachten. 

Der Kopf ist mässig breit, Scheitel und Stirn tief. ‚eine 
drückt, die Fühler kurz, dick, ziemlich nahe am inneren Augen- 
rande eingefügt. Die Taster mässig gross, das letzte Glied der 
Maxillartaster schwach. beilförmig, das letzte der Labialtaster aus- 
gesprochen beilförmig. Die Flügeldecken sehr kurz, beim Weib- 
chen fast kürzer als zusammen breit, die Innenwinkel an der 
Spitze schräg abgeschnitten, die Spitzen einzeln abgerundet. 
Die Beine ziemlich kurz und kräftig, an den Tarsen das erste 
Glied etwas verlängert, die folgenden kurz, das Klauenglied wie- 


der länger, die Klauen an der Basis mit einem ziemlich grossen 
und breiten Zahne. 


. L. latipennis. 


Fuseus, flavo variegatus, elytris abdomine plus dimidio brevio- 
ribus. Long. 32—-314 lin. 
 Malthinus latipennis, Germar ins, sp. I. 72. 123. 


‚Der Kopf auf dem hintern Theile schwarz, vorn mit dem 
Munde gelb. Er ist nach der Basis zu deutlich verengt, auf dem 
Scheitel und der Stirn weit und tief eingedrückt. Die Fühler 
dunkelbraun oder schwärzlich, die Basalglieder gelb. Die Augen 
vortretend und sehr gross. Das Halsschild breiter als lang, we- 
nig gewölbt, uneben, etwas glänzend, nach der Basis sehr we- 
nig verengt, der Vorderrand stärker, der Hinterrand schwächer 
gerundet, die Vorderecken abgerundet, die Hinterecken stumpf. 
Es ist schwarz, rings herum mit gelbem Rande, welcher an den 
Vorderecken verbreitert ist. Die Flügeldecken merklich breiter 
‚als das Halsschild, sehr wenig länger als zusammen breit, bräun- 
lich-grau, die Schultern, der Seitenrand und die Se schön 
‚gelb. Sie sind dicht und mässig fein runzlig-punktirt, greis be- 
haart, an den Spitzen, deren Rand aufgebogen ist, einzeln. ab- 
‚gerundet. 

Die Unterseite ist schwärzlich, mit sehr viel gelber. Zeich- 
nung, welche, namentlich auf dan Hinterleibe, die dunkle Fär- 
bung mitunter ganz verdrängt. Die Beine sind gelb, die Schen- 
kelspitzen und die Tibien des letzten Fusspaares schwarz oder 
‚bräunlich, oft auch die Schenkel aller Beine gegen die Spitze hin 
‚schwärzlich; die mittleren Schenkel bei dem Männchen anschn- 
lich verdickt. 


In Nordamerika: Georgien, nach Germar, auch in Tennes- 
see, nach Märkel’s Sammlung. 


417. Walthinus Latreille. 
(Vgl. Fig. 2 und Fig. 6.) 


Capite majore, minus convexo, basi valde attenualo, 
Antennae ab oculorum margine interno remote, in media fronte 
insertae, 


‚Mandibulae falcatae, intus valide dentatae,... u mins ar 
Palporum articulus tertius ovatus, apice en ne 
Elytra parum, vel omnino non abbreviata.. 


Die hierher gehörenden Formen scheinen auf einer höheren 
Entwickelungsstufe als die übrigen Malthinen, namentlich die Mal- 
ihoden, zu stehen, da sie in den meisten Fällen bestimmtere For- 
men, schärfer ausgeprägte Sculptur, lebhaftere Farben u. Ss. w. 
zeigen. Einzelne Arten erscheinen daher auch als zierliche und 
mehr in die Augen fallende Geschöpfe, deren Artrechte schon 
früh in genügender Weise festgestellt worden sind. Besonders 
ist die unten zu beschreibende Art Malthinus conspicuus ausge- 
zeichnet, für welche aber vielleicht die Aufstellung einer beson- 
deren ee gerechtfertigt sein würde. 


Der Kopf (siehe Fig. 6) ist gross, ziemlich flach, mit brei- 
ter Stirn und von eigenthümlicher, rhombischer Form, indem der 
vordere Theil, vor den Augen vorn gerundet, oder selbst in eine 
stumpfe Be vorgezogen ist, während sich der Kopf hinter ‚den 
Augen nach der Basis zu stark verengt, und vor derselben nit- 
unter deutlich halsförmig zusammengezogen ist, 


Die Mandibeln sind ziemlich gross, sichelförmig: gekrümmt, 
mit, feiner scharfer Spitze, am Innenrande mit einem gros- 
sen, scharfen, nach vorn gerichteten Zahne. hä 

Die Taster (Fig. 6°) — beide Paare —  sind-nur.wenig 
entwickelt, das dritte Glied etwas länger und namentlich slärker 
als die lat vorhergehenden, eilörmig, vorn mehr. ‚oder ‚weni- 
ger deutlich zugespitzt,. Bei Malthinus conspicuus (Fig. 52 ab.) 
trägt die Spitze des dritten Gliedes, an beiden Pasterpaaren, noch 
ein sehr feines, kurzes ‚ Pfriemförmiges, viertes Glied ‚(wie ‚sich 
dies bei manchen Seinen Kein in ganz ähnlicher ‚Weise 
findet). 

Die Fühler sind meist von mässiger ‚Stärke und nach der 
Spitze zu allmälig etwas verdünnt. Sie sind ziemlich auf der 
Mitte der Stirn, von dem Innenrande der Augen etwas 
entfernt, eingelenkt. (Vergl. Fig. 6°.) 

Das Halsschild ist von ziemlich verschiedener Form, oft län- 
ger als breit und meist etwas gewölbt. 

Die Flügeldecken in den meisten Fällen zwar kürzer als die 
Flügel, aber doch im Allgemeinen länger als bei den übrigen 


„Malthinen. Bei einigen Arten sind sie durch starke, deutlich in 
‚Reihen geordnete Punktirung besonders ausgezeichnet. 

An den Beinen sind Schenkel und Tibien ohne besondere 
Auszeichnung. An den Tarsen ist das erste Glied stark verlän- 
gert, fast so lang, oder nur wenig kürzer. als die übrigen zu- 
'sammengenommen, das zweite bis zum vierten von abnehmender 
Länge, das vierte in beiden Geschlechtern stark zweilappig, das 
„Klauenglied. beträchtlich länger als die unmittelbar vorhergehen- 
den. , Die Klauen sind mässig gross, einfach, mässig gebogen. 
Bei, der einen Art, dem Malthinus conspicuus, sind sie von der 
Basis ab bis über die Mitte hinaus etwas erweitert, dann plötz- 
lich verdünnt und zugespitzt, so dass dadurch am Innenrande 
eine ziemlich scharfe, fast zahnförmige Ecke gebildet wird. 

Der Hinterleib zeigt die bei den Telephoriden gewöhnliche 
Zahl von Segmenten. Das letzte Bauchsegment ist mit dem letz- 
ten Rückensegmente nicht verbunden, so dass der Hinterleib in 
so weit gespalten erscheint. Das letzte Rückensegment ist etwas 
verlängert, sonst ohne Auszeichnung. Das vorletzte Bauchseg- 
ment ist in der Mitte tief rund ausgeschnitten, das letzte ziemlich 
gross, an der Seite wenig verschmälert, stark gewölbt, bauchig, 
manchmal fast blasenförmig aufgetirieben, am Vorderrande gar 
nicht, oder sehr schwach ausgerandet. 

Bei dem Weibchen ist das letzte Bauchsegment in der Mitte 

des“Vorderrandes schmal dreieckig ausgeschnitten. 
“Im Allgemeinen scheinen diese Thiere dieselbe Lebensweise 
wie die Malthoden zu haben, doch kommen sie im Ganzen wohl 
etwas seltener vor. Einige Arten finden sich vorzugsweise auf 
Gesträuchen, so der Malihinus flaveolus. 


Die Arten der Gattung kann man zu besserer Uebersicht 
folgendermaassen ordnen: 


I. Die Taster viergliedrig, mit einem sehr kleinen, pfriemför- 
migen Endgliede, 
M. conspicuus, 
ll. Die Taster dreigliedrig, das letzte Glied eiförmig, vorn zu- 
gespitzt, | 
1) die Flügeldecken deutlich punktstreifig, 
M. seriepunctatus, 
- fasciatus, 


M. balteatus, Be 0 Be N 
- glabellus ; =. N ki ze Bye Y 
% 


Eros 


2) die Flügeldecken ohne deutliche Punktstreifen, ve 


a. die Grundfarbe gelb, ER wräg IM Ä 
M. tflaveolus, Fin vr 
- axillaris, IR > 


-— bilineatus, 


b. die Grundfarbe, wenigstens auf. ‚der Onenskike” 
dunkel; die Flügeldecken höchstens an der Br, 
gelb, 

M. incanus, 
- bigutiulus, 
- raphidiceps, 
- scriptus, 
- filicornis, 
- frontalis. 


L Die Taster viergliedrig, das Endglied FEN una 
pfriemförmig« : sy am Hp 
(Vgl. Fig. 5a u. b,) | 


1. M. conspicuus. 


Niger, capite antico, ore, antennarum basi, prothorace, abdo- 
mine pedibusque testaceis, pedibus posticis genieulis, tibiis 
tarsisque infuscatis, elytrorum apice sulphurea. Long. 

22 lin. 4, 

Eine durch Grösse und Färbung sehr ausgezeichnete Art. 
Der Kopf gross und namentlich sehr breit, nach der Basis zu 
deutlich, aber nicht stark verengt, flach, mässig fein, dicht punk- 
tirt-gerunzelt, mit feiner, greiser Behaarung, schwarz, der vor- 
dere Theil, bis kurz hinter der Einsetzungsstelle der Fühler mit 
den Mundtheilen, röthlich-gelb. Die Augen weit von einander 
abstehend, nicht besonders gross, mässig vorgequollen. Die Füh- 
ler schwarz, das erste Glied und die Wurzel des zweiten röth- 
lich; sie sind borstenförmig, d. h. gegen die Spitze zu deutlich 
verdünnt, nicht sehr lang, die Spitze der Flügeldecken noch nicht 
erreichend. Das Halsschild röthlich-gelb, vorn und hinten deut- 
lich gerandet und fein gelb gesäumt, glänzend, sehr fein und 
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‚dünn behaart, mit unregelmässigen, undeutlichen Eindrücken, na- 
mentlich einer breiten, nach vorn abgekürzten Längsfurche auf 
der Mitte, und neben derselben jederseits mit einer beulenförmi- 
gen Erhöhung. Es ist eben so breit als lang, nach der Basis 
zu, von der Mitte ab, deutlich verengt, die Vorderecken gerun- 
det, die Hinterecken stumpf, der Hinterrand ziemlich grade, in 
‚der Mitte mit der Andeutung einer Ausrandung, der Vorderrand 
etwas bogenförmig vortretend. Die Flügeldecken sind schwarz, 
mit schwefelgelber Spitze, etwa 2Imal so lang als zusammen 
breit, fein punktirt, dicht gerunzeli, mit Spuren von erhabenen 
Längsrippen, die Punkte in unregelmässige Längsreihen geord- 
net. Die Behaarung der Flügeldecken mässig fein, kurz, seiden- 
arlig schimmernd. Die grauen Flügel ragen nur wenig unter den 
Flügeldecken vor. Auf der Unterseite ist die Vorderbrust und 
der Hinterleib röthlich-gelb, die Mittelbrust mit gelbgefleckten 
Seitenstücken und ein die Ränder frei lassender Seitenfleck jedes 
Segmentes schwarz. Die Vorderbeine ganz röthlich-gelb mit 
bräunlichen Tarsen, die Hinterbeine röthlich-gelb mit schwarzen 
 Knieen und rauchbraunen Schienen und Tarsen. Sämmtliche 
Klauen an der Basis mit einer zahnförmigen Erweiterung. (Vergl. 
Fig. 5°.) 
Ven Helfer in Mesopotamien gesammelt. 


„Es sind mir nur zwei Exemplare dieser schönen Art be- 
kannt. Eines befindet sich in der Sammlung des Kgl. Museums 
zu, Berlin, das zweite hat mir Herr Dr. Schmidt zu Olmütz 
freundlichst überlassen. 


Anmerkung. Man könnte für diese Art füglich, eine eigene Gattung 
errichten, da die abweichende Bildung der Taster (deren drittes, wie ge- 
wöhnlich eiförmiges Glied, noch ein viertes, sehr kleines pfriemförmiges, et- 
3% durchscheinendes Endglied trägt) mit einem ziemlich abweichenden Ha- 
bitus, namentlich einer eigenthümlichen Färbung, sowie mit einer abweichen- 
den Klauenbildung zusammentrifft. Da mir indessen zur Zeit nur erst eine 
einzige ‚hierher gehörende Form bekannt ist, so habe ich es vorgezogen, diese 
einstweilen mit den echten Malthinen zu verbindeu und nur eine Ünterab- 
theilung für sie zu bilden. 


Il. Die Taster dreigliedrig, das Endglied, eiförmig, 
vorn etwas. zugespitzt. 


2. M. seriepunctatus. 


Flavus, occipite, oculis, prothoracisque macula nigris, antennis 
apicem versus, elytrorum sutura et fascia indeterminalta 
ante apicem fuscis, capite prothoraceque obsoletius ru- 
goso-punctatis, subnitidis, prothorace transverso, lateribus 
rotundatis, elytris regulariter fortiterque strialo-punclalis, 
apice sulphureis. Long. 2 lin. 

Kiesenwetter, Annales d. l. Soc. ent. d. Fr. 1851. 610. 


Dem fasciatus nahe verwandt und, wie ich nach Verglei- 
chung einer grösseren Menge von Exemplaren annehmen möchte, 
wohl nur eine Varietät desselben. Folgende Unterschiede haben 
mich bewogen, die Art an dem angegebenen Orte als eigene 
Species zu beschreiben: s 

Das Thier ist grösser und viel heller gefärbt, der Kopf. feie 
ner und undeutlicher punklirt,. kaum gerunzelt, die Längsfurche 
auf der Stirn deutlich bemerkbar. Das Halsschild merklich brei= 
ter, an den Seiten stärker gerundet, viel feiner und nur an der 
Spitze ziemlich deutlich und kaum runzlig-punktirt, die Längs- 
furche fast über das ganze Halsschild hin deutlich bemerkbar. 
Die Flügeldecken verhältnissmässig länger und mehr gleichbreit, 
die Punktreihen noch regelmässiger, die Punkte etwas viereckig, 
grösser und deshalb näher an einander gerückt. PIE WIR 

In der Färbung zeigen sich bei einer grösseren Reihe von 
Exemplaren Abweichungen. Mir liegen Stücke vor, wo das'ganze 
Thier, mit Ausnahme eines leichten Schattens auf dem Hinterkopfe, 
zweier dunkler Flecke vorn und hinten auf dem Halsschilde und 
eines undeutlichen Schattens längs der Naht, gelb ist, bei an- 
dern ist der Hinterkopf, bis gegen die Auen hin,’ und. eine 
breite Längsbinde des Halsschildes schwarz. | 

Vom Mont Serrat und dem südlichen Fr sheet 


3. M. fasciatus. 


Flavus, pectore subfusco, capite prolhoraceque forlius rugoso- 
punctatis, illo nigro, anlice flavo, basi attenualo, prolho- 
race nigro, lateribus flavo, subquadralo, anirorsum alte- 


nuäto, elytris lividis, macula majore sceutellari, fasciaque 
 lata ante apicem fuscis, apice sulphurea, regulariter striato- 
punctalis. Long. 14—12 lin. 


 Schönh. Syn. 2. 74. 3. — Steph. Il. ‘of- brit- Ent. II. pag. 306. 5. — 
Suffrian in Küster’s Käfer Eur. XXIl. 49, 

'Canthärisiid, Fallen Canth. 1, 16. 20, — Gyl. Ins. Suec. I. 341. 

Ei Faseiatus Ol. Entom. 2, 26. 18, 20. Tab. 3 fig, 14a. b, 


Der Kopf gross, fast viereckig, hinter den Augen stark ver- 
engt, an der Basis halsförmig zusammengezogen, vor den Au- 
gen in einem stark gerundeten Bogen vortretend, stark runzlig 
punktlirt, ohne Glanz, die Basis ohne Längseindruck. Der Hin- 
terkopf bis gegen die Mitte der Augen hin schwarz, der vordere 
"Theil: des Kopfes. röthlich- gelb. . Die Augen schwarz, an der 
breitesten Stelle, des Kopfes eingesetzt, . gross und vorgequollen. 
„o.\Die ‚Fühler. bei beiden Geschlechtern nicht das Ende der 
Flügeldecken erreichend, ziemlich dünn, gegen die Spitze hin 
feiner und dunkler gefärbt, an der Basis gelb. Das Halsschild 
ungefähri;eben so lang als breit, die grösste Breite vor der Mitte, 
vom.ersten Drititheile an nach vorn deutlich, nach hinten. wenig 
verengt,, die Hinterecken rechtwinklig, der Hinterrand undeutlich 
gerandet- Die ‚Oberfläche schwarz, der Seitenrand mehr oder 
weniger breit und deutlich begrenzt röthlich-gelb. Es ist runz- 
lig punktirt, schwach glänzend, die Basis mit einer breiten Längs- 
furche. Das Schildehen dreieckig, schwarz. Die Flügeldecken 
breiter als das Halsschild, mehr ‚als zweimal so lang als zusam- 
men breit, graugelb, mit einem undeutlich begrenzten, schwärz- 
lichen Flecken um das Schildchen und einer breiten Querbinde 
vor dem schwefelgelben Ende der Flügeldecken, bisweilen auch 
mit schwärzlicher Naht. Sie sind mit einer graugelben, etwas 
ungleichmässigen Behaarung bekleidet, und reihenweise, ziemlich 
regelmässig punktirt. Die Punkte sind rundlich, ziemlich gross 
und tief, .mässig ‘dicht gestellt. Die Unterseite mit den Beinen 
gelb, die Brust von mehr oder weniger dunkler Färbung. 

‘Schweden, Deutschland, Frankreich, wie es scheint nirgends 
sehr selten, aber auch nirgends besonders häufig. 


4 Mrbalterten martin 
M. fuscus, fronte, antennarum basi, elytrorum apice pedibusque 
anterioribus flavis; elytris Pe striatis, pallide fasciatis. 
Long. 2—24 lin.; lat. 2—3 lin. RN REN 
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* Suffrian in Küster’s Käfer Pe XXI. 50. Er ee 

Nach Vergleichung einer grösseren Reiler von " Exemplaren 
glaube ich, dass diese Art sich von fasciatus eben ‚so wenig wird 
trennen lassen, als der M. seriepunctatus. Beides sind die ex- 
iremen Formen einer zahlreichen Reihe von Varietäten, die all- 
mälig in einander übergehen. Suffrian nennt den balteatus 
„kürzer und im Verhältniss schmaler als faseiatus, ausserdem von 
ihm sofort an der schwärzlichen Färbung und bei näherer .Be- 
trachtung noch mehr an ‘der Gestalt des Halsschildes zu unter- 
scheiden.” Ich finde unter den mir vorliegenden Exemplaren’ die: 
unmerklichsten Uebergänge von der typischen Form des fascia- 
tus bis zu der wahrscheinlichen Varietät balteatus, sowohl was 
die Färbung anlangt, als auch in Bezug auf die verbil 


grössere Länge des Halsschildes dieses letzteren. 5 m 0.00 
Suffrian hat die Güte gehabt, mir die Originalexempl ne 

zu seiner Beschreibung mitzutheilen. Ä er ee 
Norddeutschland, namentlich Berlin und erg ori. 
9. eye a ET 


Flavus, pectore fusco, capite basi altenuato, nigro, anlice flavo, 
prothoraceque medio nigro - vittalo nilidis, vix punclalis, 
elytris lividis, apice sulphureis, parcius, obsolelius, minus 
regulariter seriatim-punctatis. Long. 2 lin. 

M. fasciatus Itedtenbacher Faun. Austr. p. 326. ? 


Der Kopf gross, fast viereckig, hinter den Augen stark ver- 
engt, an der Basis etwas halsförmig zusammen-gezogen, vor 
den Augen in einem stark geschwungenen, in der Mitte fast zu 
einer stumpfen Ecke vorgezogenen Bogen vortretend. Eiwas 
glänzend, sparsam und ziemlich undeutlich, aber nicht fein punk- 
tirt, gegen die Basis zu mit Längsrunzeln, in der Mitte dersel- 
ben mit einer Längsfurche. Der Hinterkopf bis gegen die Mitte 
der Augen schwarz, der vordere Theil des Kopfes mit dem 
Munde hellgelb. Die Augen an der breitesten Stelle des Kopfes 
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ngesetzt,  verhältnissmässig 'grösser als bei flaveolus, aber nicht 

re 

‚Die Fühler bei beiden Geschlechtern die Flügeldeckenspitze 
nicht erreichend, ziemlich dünn fadenförmig, gegen die Spitze 
zu verdünnt, an der Basis gelb, nach der Spitze zu dunkel. Das 
Halsschild ungefähr eben so lang als breit, die grösste Breite in 
‚der‘ Mitte, vorn und an der Basis ziemlich grade abgeschnitten, 
‚die Seiten ziemlich stark gerundet, nach hinten wenig, nach vorn 
stark verengt, vor der Spitze und vor der Basis etwas einge- 
- schnürt, die Hinterecken in einem spitzen Winkel vorspringend, 
der Hinterrand deutlich gerandet. Die Oberfläche des Halsschilds 
gelb, mit einem breiten, schwarzen Längsflecken, welcher am 
- Vorder- und Hinterrande nur einen schmalen Saum, an den Sei- 
‚tenrändern aber einen breiten Rand übrig lässt. Glänzend, un- 
deutlich, gegen die Spitze hin deutlicher punklirt, mit einer brei- 
ten, gegen die ‘Spitze zu verschwindenden Furche. Das Schild- 
chen dreieckig, ‘schwarz. Die Flügeldecken breiter als das Hals- 
schild; mehr als zweimal so lang als zusammen breit, graugelb, 
mit einem dunkleren Schatten um das Schildchen und vor der 
- Spitze,"diese selbst schwefelgelb. Sie sind mit einer ziemlich. 
"sparsamen, etwas ungleichmässigen, grauen Behaarung bekleidet, 
-undeutlich, nicht sehr dicht punktirt; die Punkte ziemlich gross, 
in unregelmässige Reihen geordnet. Die Unterseite mit den Bei- 
nen gelb, die Brust meist schwärzlich. 

Dresden, Wien. 

Durch glatten Kopf und Halsschild, undeutlicher und unregel- 
mässiger punktirte Flügeldecken, kleinere Gestalt u. s. w. vom 
fascialus sicher unterschieden. _ 


6. M. flaveolus. 
(Fig. 6) 

Flavus, capite.basi valde attenuato, nigro, punctato, anlice flavo, 
| proihorace nigro-maculato, elytris lividis, apice sulphureis, 
-... .abdomine vix brevioribus. Long. 27—22 lin. 

Stephens, Mlustr, of br. Ent. Vol. II. p. 305.1. — HRedtenb. Faun. Aust. 

p- 327 4, Suffrian, Küster’s Käf, Eur. XXI. 51. 
Cantharis flaveola Paykull Fauna Suec. 3 add. 446. 16. Herbst Ar- 


chiv 8, 171, 12. Fallen Canth, 1. 14. 14. — @yllenh. F. S.1. 340,14. 
Canth. immunis Marsham Ent. brit. 1. 374. 20. 
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‚Malthinus immunis Steph. Wlusır. of bi 
Telephorus minimus Oliv. Ent. 2, 26. 
Malthinus Jlavus Latr, Gen. erust, et, ins, 


Eine der grössten und am dien se Ak 
Der Kopf gross, rhombisch, hinter den Augen stark‘ verengbran- 
der Basis etwas halsförmig zusammengezogen , Tunzlig-punklirt; 
an der Basis mit einer Furche. Der: Hinterkopf bis’ gegen “die 
Mitte der Augen schwarz. ‘Die Augen nur“ mässig" gross, ‚aber 
stark vorgequollen, weit von ‚einander abstehend. «Die ‚Fühler 
dünn, ungefähr bis an ‘die Spitze der: 'Flügeldecken reichend: 
Das Halsschild länger als breit, vorn ‚etwas«abgerundet,; ander 
Basis grade abgeschnitten, dis, Seiten fast: unmerklich. ‘gebogen; 
die Hinterwinkel etwas vorspringend; die Basis..deutlich gerandeis 
Es ist runzlig-punktirt, vor. der'Basis mit einem Grübehen« Beim 
Männchen ist es ganz gelb, mit einer leichten Andeutung sehwar- 
zer Längsflecke, beim Weibchen gelb mit‘ zwei,--oft die ganze 
Oberfläche einnehmenden, durch ‚eine helle Längslinie geschie- 
denen Flecken. Das Schildchen .dreieckig, ‚gelb. » Die, Flügeldek- 
ken breiter als das Halsschild, mehr als 'zweimal'so lang. alsı zu- 
sammen breit, ziemlich fein punklirt, mit undeutlichen «Spuren 
von Be graugelb, die Basis, die Sutur und. ein: ‚Fleck 
vor der Spitze dunkler, diese selbst einzeln abgerundet, schwe. . 
felgelb. Die Flügel grau, nur wenig unter den Flügeldeeken 
vorragend. Die Unterseite gelb, Brust und Unterseite des Kopfes 
schwärzlich. Die Beine einfarbig gelb. Ber en 

Diese Art ist in Europa, wie es scheint, weit vertteitef, ına- 
mentlich liegen mir fast aus allen Gegenden Deutschlands Exem- 
plare vor. Sie findet sich auch in Russland, Schweden, England, 
Frankreich, Ungarn und Italien. 


N 


Niger, capite antico, ore, antennarum basi, elytrorum basi ei 
apice, pectoris A segmentorum ‚abdominalium mar- 
ginibus, pedibusque flavis, femoribus tibiisque postieis_in- 
fuscatis; prothorace subquadrato, basin versus anguslalo, 
Long. vix 2 lin. och 


Der Kopf mässig gross, rhombisch, wenig Gem ätbi malt, 
dicht und fein punktirt und behaart, schwarz, der vordere» Theil, 
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bis etwas über die Einlenkungsstelle der Fühler, der Mund und 
die Taster gelb. Der Kopf hinter den Augen, nach der Basis 
zu mässig verengt, die Augen nicht sehr vortretend und mässig 
gross. Das Halsschild eiwas schmaler‘ als der Kopf ohne die 
Augen, ungefähr eben so lang als breit, am Vorder- und Hin- 
terrande undeutlich gerandet, nach hinten etwas verengt, die 
Vorderecken abgerundet, die Hinterecken fast rechtwinklig. Es 
ist“ matt, ‘sehr°deutlich und ziemlich fein punktirt, lederartig ge- 
runzelt, schwarz, die Ecken etwas bräunlich oder gelblich, durch- 
scheinend. Das Schildchen schwarz. Die Flügeldecken ungefähr 
22 mal so lang als zusammen breit, um die Hälfte breiter als das 
Halsschild, schwarz, matt, deutlich dicht gerunzelt, punktirt, fein 
und ‘sparsam behaart, die Schultern bis gegen die Naht hin 'gelb- 
liev, die Spitze mit einem scharf begrenzten, schwefelgelben 
Tropfen. Die‘ grauen Flügel ragen etwa um das Dritttheil der 
Länge der Flügeldecken unter diesen vor. Die Unterseite ist 
schwarz, mit gelben Zeichnungen, namentlich sind Brustseiten und 
Sesmentränder gelb. Die Beine sind gelb, an den Hinterbeinen 
die‘ Schenkel vor der Spitze und die Schienen bis Ben die 
Spitze hin schwärzlich. 

"98! Diese Art lässt sich durch Form des Halsschildes und Zeich- 
nung und Sculpiur der Flügeldecken von allen verwandten auf 
den ersten Blick unterscheiden. Es liegt mir nur ein einzelnes, 
weibliches Exemplar vor, welches mir von Frivaldsky, als in 
Be mel, mitgetheilt worden ist. 


8. M. bilineatus. 


Testaceus, capite ex parte, antennis excepta basi, prothora- 
cisque valde elongati lineis duabus longitudinalibus nigris, 
elytris lividis, punctatis, apice sulphureis. Long. 23 lin. 


Eine durch die Länge des Halsschildes und dessen Zeich- 
nung sehr ausgezeichnete Art, die mit fasciatus und glabellus 
zwar nahe verwandt ist, sich aber schon durch die unregelmäs- 
sige Punktirung der Flügeldecken unterscheidet. Sehr schmal, 
gelb. Der Kopf nach dem in dieser Gattung gewöhnlichen Ty- 
pus gebaut, aber länger gestreckt als gewöhnlich, an der Basis 
halsförmig zusammengezogen, stark runzlig' punktirt, glänzend, 

vu. 17 


258 


an. der Basis mit einer kurzen, breiten Furche. Er ist schwarz, 
der vordere Theil, bis zur Mitte der Augen, mit den Mundthei- 
len gelb. Die Augen ziemlich gross, vorgequollen. Die Fühler 
kurz, kaum die Spitze der Flügeldecken erreichend, dünn, 
schwarz, oder schwärzlich, die ersten Glieder gelb. Das Hals- 
schild gelb, mit zwei parallelen, ziemlich breiten, in der Mitte 
durch eine gelbe Längslinie getheilten, schwarzen Längsstreifen. 
Es ist gerunzelt, etwas uneben, in der Mitte mit der Andeutung 
einer Längsfurche, undeutlich punktirt, etwas glänzend, unbehaart. 
Es ist fast um die Hälfte der Breite länger als breit, die Seiten 
sehr schwach gerundet, fast parallel. Die Flügeldecken sind 
gelblich, mit grauem Scheine und gelben Spitzeniropfen, fein 
und mässig dicht, greis behaart, ziemlich siark, aber nicht tief 
punktirt, die Punkte nur gegen die Basis hin mit einer‘ schwa- 
chen Andeutung von reihenweiser Anordnung. Die grauen Flü- 
gel ragen um die Hälfte der Länge der Flügeldecken unter die- 
‚sen vor. Die ganze Unterseite mit den Beinen ist gelb. 

Der Käfer ist mir unter obigem Namen von Mulsant, und 
von Rey unter dem Namen rugicollis aus dem südlichen Frank- 
reich mitgetheilt worden. Ich habe die erstere Benennung als 
die noch bezeichnendere: erhalten. Bat 


9. M. incanus nov. sp. 


Niger, pube cinerea incanus, antennarum basi, ore, pedibus 
abdomineque rufo-testaceis, orbitis, prothoracis margine 
antico et postico, pectoris lateribus, elyirorumque apice 
flavis. Long. 2% lin. 


Der Kopf sehr gross, überall ziemlich fein und sehr ‘dicht 
runzlig punktirt, flach, hinter den Augen nach der Basis zu ver- 
engt, vor der Basis undeutlich halsförmig zusammengezogen, vorn 
in einem Bogen abgerundet, überall ziemlich fein und sehr dicht 
runzlig punktirt, mit ziemlich feiner, sehr kurzer, gelblich-weis- 
ser, seidenschimmernder Behaarung, welche die schwarze Grund- 
farbe grau erscheinen lässt. Die Augen sind ziemlich klein, mäs- 
sig vortretend, an der Innenseite nach der Flügeleinlenkung zu 
und auf der Unterseite mit einem hellgelben Flecke eingefasst, 
Die Fühler sind sehr kurz, nach der Spitze zu deutlich verdünnt, 
‘ schwarz, die drei ersten Glieder röthlich-gelb. Die Taster rölhlich- 
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‚gelb. . Das Halsschild beträchtlich schmaler als der Kopf ohne 
die Augen, ziemlich eben so lang als breit, an der Basis eiwas 
schmaler als am Vorderrande, mit der grössten Breite in der 
Mitte, vor und hinter der Mitte der Quere nach etwas einge- 
drückt, vor der Basis eiwas eingeschnürt, der Hinterrand in der 
Mitte etwas ausgerandei. Der Vorder- und Hinterrand deutlich 
abgesetzt, etwas erhoben und sehr scharf begrenzt schwefelgelb. 
Das Halsschild äusserst fein und dicht runzlig punktirt. Die Flü- 
geldecken sind ungefähr 24 mal so lang als zusammen breit, kaum 
so breit als der Kopf, fein und sehr dicht runzlig punktirt mit 
Spuren von Längsrippen. Die Behaarung ebenso wie bei dem 
Halsschilde ziemlich fein, kurz, gelblich-weiss, der schwarzen 
‘Grundfarbe einen grauen Seidenschimmer gebend. Die Flügel- 
deckenspitzen ziemlich scharf begrenzt und lebhaft gelb. Auf 
der Unterseite ist die Brust schwarz, mit schön schwefelgelbem, 
scharf begrenztem Seidenrande und schöner, dichter, seidenweiss 
schimmernder Behaarung, der Hinterleib röthlich-gelb, mit eiwas 
schwarzer Zeichnung. Die Beine röthlich, die Tarsen aller Beine 
und die Kniee des letzten Paares schwärzlich. 

In Bezug auf die Bildung der letzten Bauchsegmente scheint 
diese Art vor den Gattungsgenossen manches voraus zu haben, 
In dem einen mir vorliegenden Exemplare aber lässt sich die 
eigentliche Bildung nicht wohl erkennen, weil diese Theile durch 
Zufall etwas gedrückt und aus ihrer natürlichen Lage gebracht sind. 
Der Käfer ist übrigens ‚durch die Bildung des Halsschilds und der 
Kürze der Flügeldecken von den nahe stehenden Arten leicht 
genug zu unterscheiden. 

Von Frivaldsky mir unter dem Namen M. flavipes Kinder- 
mann, den ich, weil er so ziemlich auf alle Malthinus anzuwen- 
den wäre, umgeändert habe, zur Untersuchung und Beschreibung - 
mitgetheilt, mit der Vaterlandsangabe aus der Türkei. 


10. M. biguttulus Paykull. 


“Niger, subtiliter pubescens, capite antico, antennarum basi pe- 
' dibusque ex parte flavis, elytrorum apice sulphurea, capite 
' Sprothoraceque subtiliter rugulosis, elytris subtiliter puncta- 

tis, hinc inde substriatis. Long. 2—24 lin. 
Eine Fauna Suec, (de ao. 1746) No. 591. Schöah. Syn. 2. 74. 4. Ste- 
‚on phens Wlustr. of br, Ent. III, 307. 7. IRedtenbacher F. Austr. 327, 4. 
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Cantharis biguttula Payk. Faun. $. 3, add. 445. 15 ig Canth. 1}. 
14. 15. — G@yllenh. Ins. Suec. I. 341. 16. 

Canth, biguttata Linne Syst. nat. (ed. 10) 402. 591. 

Malthinus collaris Latr. Gen, crust. et ins. I. 261. 3.? 


Der Kopf ziemlich gross, nach der Basis zu, beim Männchen 
stark, fast halsförmig, beim Weibchen weniger verengt und nicht 
halsförmig zusammengeschnürt, matt, fein runzlig punktirt, an der 
Basis mit einem undeutlichen Längseindrucke, schwarz, der Mund 
mit den Mundtheilen und beim Männchen der Theil des Kopfes 
oberhalb des Mundes in grösserer oder geringerer Ausdehnung 
röthlich-gelb. Die Augen stark vorgequollen, namentlich beim 
Männchen. Die Fühler fast bis an die Spitze der Flügeldecken 
reichend, schwarz, das erste Glied, manchmal auch die folgenden, 
unten, mitunter auch oben, röthlich-gelb. Das Halsschild fast 
länger als breit, an den Seiten fast grade, vor der Basis deutlich 
zusammengezogen, die Hinterecken rechiwinklig, oder selbst 
spitz. Es ist allenthalben fein runzlig punklirt, vor dem Schild- 
chen mit einem undeutlichen Längseindrucke, am Vorder- und 
Hinterrande deutlich, an den Seitenrändern undeutlich ‘gerandet. 
Die Flügeldecken merklich breiter als das Halsschild, sehr lang; 
beim Männchen viermal, beim Weibchen über dreimal so lang 
als zusammen breit, so lang als der Hinterleib, schwarz, ziem- 
lich matt, fein, etwas runzlig punktirt, die Punkte hin und ‚wie- 
der in Streifen geordnet, in der Mitte der Flügeldecken mehr 
oder weniger deutliche Spuren von erhabenen Längsrippen. Die 
Enden der Flügeldecken ziemlich spitz abgerundet, schwefelgelb. 
Die Flügel schwarz, nur wenig unter den langen Flügeldecken 
vorragend. An den Beinen sind die Schenkel schön röthlich- 
gelb (bei frischen und gut ausgefärbten Exemplaren orangegelb), 
die Tibien und Tarsen bräunlich, mit mehr oder weniger Gelb. 


Diese schöne Art scheint vorzugsweise Gebirgsgegenden 
eigen. Sie kommt in Schweden und ganz Deutschland vor.’ Ich 
habe Exemplare aus dem Riesengebirge, den südschlesischen 
Gebirgen, der sächsischen Schweiz, von Wien, Heidelberg u. s, w. 
vor mir. 


Anmerkung, Kansı Cantharis biguttata in dem Syst. nat. ed. 10. 
402. 591. scheint mir ziemlich sicher hierher zu gehören. Will man auch 
auf die Worte ig. der Fauna Suec. ed. 1746. No. 591: ‚‚caput et thorax 
omnino atra”, obgleich sie auf vorliegenden Käfer vorzüglich gut passen- 
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kein ‚allzugrosses Gewicht legen, so scheint doch daraus, dass Zinne bei die- 
ser Art der abgekürzten Flügeldecken nicht erwähnt, während er der unmit- 
telbar folgenden Art elytra abdomine dimidio breviora zuschreibt, zu folgen, 
dass die von ıhm gemeinte Art gar nicht, oder doch nur wenig abgekürzte 
Flügeldecken haben müsse, und dann ist eine andere Deutung als auf den 
Malth. bigutiulus gar nicht möglich. Allein LZinne ist später über die ur- 
sprüngliche Art selbst unklar geworden, und in seinen späteren Schriften, na- 
mentlich dem Systema naturae ed. 12, pag. 1892. 11 — bezeichnen die Worte 
„thorace medio atro, elytris abbreviatis” offenbar eine andere und mög- 
licher WVeise die von den späteren schwedischen Schriftstellern als biguttata 
beschriebene Art. Es schien unter diesen Umständen nicht rathsam, den Na= 
men biguttatus an die Stelle des biguttulus in seine Rechte einzusetzen. 
Vergl. übrigens hierbei. die Bemerkungen zu Malthodes sanguinolentus und 
marginatus. 


11. M. raphidiceps. 


Niger, dense rugoso-punctatus, griseo-pubescens, capite antico, 
antennarum basi, pedibusque testaceis, elytrorum apice 
sulphurea. Long. 2 lin. | 


Der Kopf schwarz, der untere Theil vor den Augen mit den ' 
Mundtheilen gelb, von eigenthümlicher Form: vor den Augen in 
einem Bogen abgeschnitten, die Augen sehr weit von einander 
entfernt stehend, klein und mässig vorgequollen (beim Männchen 
wahrscheinlich grösser und stärker vortretend). Hinter den Au- 
gen verengt sich der Kopf nach der Basis zu zwar allmälig, aber 
sehr stark und ist kurz vor der Basis leicht eingeschnürt, so dass 
sich hier eine halsförmige Verdünnung bildet. In seiner Haupt- 
form erscheint sonach der Kopf fast als ein gleichseitiges Dreieck. 
Er ist sehr dicht, ziemlich stark und runzlig punktirt, an der 
Basis mit der Spur eines kurzen Längseindruckes. Das Halsschild 
ist etwas länger als breit, die Seiten gerundet, an der Spitze el- 
was schmaler als an der Basis, etwas vor der Mitte mit einem 
undeutlichen Quereindrucke, die Vorderecken sehr stumpf, die 
Hinterecken rechtwinklig. Es ist sehr dicht, mässig stark, runz- 
lig; punktirt, rings herum undeutlich serandet, an der breitesten 
Stelle noch nicht so breit als der Kopf mit Ausschluss der Au- 
gen. Die Flügeldecken breiter als das Halsschild, etwa so breit 
als der Kopf mit den Augen, 24mal so lang als zusammen breit, 
dicht und ziemlich deutlich punktirt, undeutlich gerunzelt, ohne 
Spuren von Längsrippen, fein und dicht weisslich behaart, schwarz, 
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eiwas bräunlich durchscheinend, die Spitze mit einem gelben 
‚lropfen. Die grauen Flügel ragen nur sehr wenig unter den 
Flügeldecken vor. Die Unterseite ist Schwarz, ohne helle Seg- 
mentränder, die Vorderbrust und die Basis der Mittelbrust gelb, 
die gelbe Färbung erstreckt sich bis auf die Schultern, und als 
undeutlicher brauner Schein bis auf die Basis der Flügeldecken. 
Die Beine einfarbig gelb. 


Die Art ist dem M. biguttulus am nächsten verwandt, aber 
schon die Kopfbildung, in welcher die Eigenthümlichkeit der Gat- 
tung Malthinus zur höchsten Entwickelung gelangt ist, unterschei- 
det ihn auf den ersten Blick. Die Fühler sind an dem einzel- 
nen, mir vorliegenden Exemplare verstümmeli. 


Von Frivaldsky aus dem Balkan mitgetheilt. 


12. M. scrıptus. 


Niger, ore, clypeo, linea longitudinali verlicis, prothoracis mar- 
gine omni lineaque media longitudinali, maculis pectoris 
abdominisque, et apice elytrorum flavis, capite opaco, pro- 
thorace subnitidulo, subquadrato. Long. 12 lin. 


Kiesenwetter, Ann. d. ]. soc. ent. d. Fr. 1851. 611. 


Der Kopf breit, mit vorgequollenen Augen, etwas malt, sehr 
fein behaart, sehr dicht punktirt, mit den Augen schwarz, der 
vordere Theil bis zur Fühlerbasis und eine Längslinie auf dem 
Scheitel gelb. Die Fühler sind schwarz, kürzer als der Körper, 
nach dem Ende zu etwas verdünnt, das erste Glied an der Spitze 
gelblich. Das Halsschild fast viereckig, nach vorn etwas verengt, 
mit ziemlich graden Seiten, der Vorder- und Hinterrand ziemlich 
grade abgeschnitten, etwas aufgebogen, die Vorderecken stumpf 
und kaum vorragend, die Hinterecken stumpf und niedergebogen. 
Es ist etwas uneben, schwach glänzend, rings herum mit gelbem 
Rande und mit einer gelben Längslinie. Die Flügeldecken sind 
2z mal so lang als zusammen breit, nach hinten zu etwas ver- 
schmälert, grau-bräunlich, schwach punktirt-gerunzelt, ziemlich 
fein und sparsam behaart, mit gelber Spitze. Die Unterseite ist 
schwarz, die Seitenstücke der Brust und die Segmentränder gelb. 
Die Fe dunkel mit hellen Knieen. | 
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Beim Männchen ist das sechste Bauchsegment tief ausge- 
gehriitten, das siebente an der Spitze abgerundet. 
Catalonien. Von mir um Barcelona gesammelt. 


15. M. filicornis. 
(Fig. 2,) 

Niger, ore, antennarum basi subtus, prothoracis margine ba- 
saliÄ, maculis pectoris abdominisque et elytrorum apice fla- 
vis, capite prothoraceque subquadrato opacis creberrime 
punctatis. Long. 1# lin. ; 


Kiesenwetter, Ann. d. I. Soc. ent, d. F. 1851, 62. 
M. collaris Latr. Gen. crust. et ins. I. 261. 3.? 


Der Kopf gross, mit vorstehenden Augen, nach der Basis 
zu verengt, matt, sehr fein behaart, sehr dicht, nicht ganz fein 
und etwas runzlig punktirt, schwarz, bis zur Mitte der Augen 
röthlich. Die Fühler schwarz, das erste und zweite Glied unten 
ganz gelb, auf der Oberseite nur an der Spitze gelb, sie sind 
ziemlich dünn und reichen bis zur Spitze der Flügeldecken. Das 
Halsschild ist ziemlich viereckig, wenig breiter als lang, vorn 
und hinten grade abgeschnitten, nach der Basis zu kaum ver- 
engt, die Seiten ziemlich grade, die Vorderecken stumpf, die 
Hinterecken rechteckig. Es ist dicht und nicht ganz fein runz- 
lig punktirt, matt, etwas uneben, an der Basis schwach gefurcht, 
am Hinterrande etwas aufgebogen, schwarz, die Seiten gegen 
die Basis zu und die Basis selbst gelb gesäumt. Die Flügeldek- 
ken zwei- oder etwas mehr als zweimal so lang als zusammen 
breit, nach der Spitze zu verschmälert, undeutlich punktirt- ge- 
runzelt, wenig glänzend oder matt, schwarz oder braunschwarz, 
die Spitze schön gelb. Auf der Unterseite sind das Halsschild, 
die Seitenstücke der Brust, und der Hinterleib zum Theil gelb. 
Die Beine schwärzlich. 

Im Süden Europa’s Sicilien, Spanien, Süd-Frankreich. 

Diese Art steht dem scriptus sehr nahe, und eine grössere 
Reihe von Exemplaren wird vielleicht nachweisen, dass beide 
Arten zusammen gehören. 

Es ist übrigens nicht unwahrscheinlich, dass dies der colla- 
is Lair. ist, wenigstens passen die Angaben dieses Schrifistel- 
lers besser auf die vorliegende Art als auf den M. biguttulus 
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Payk., worauf Schönherr (Syn. Ins. 1. 73. 4.) sie bezogen:hat. 
Zudem ist nicht anzunehmen, dass Latreille den Paykull’schen 
'biguttulus, hätte er ihn vor sich gehabt, würde. verkannt und 
unter einem andern Namen beschrieben haben, endlich aber scheint 
biguttulus in Frankreich nicht, oder wenigstens nur sehr.selten 
vorzukommen, und mir ist kein dort gesammeltes Stück ‚bekannt, 
wogegen der filicornis im südlichen Frankreich nicht BABE EN 
zu sein scheint. 


14. M. frontalis. 


Niger, ore, antennarum hasi, pedibusque testaceis. " Long, 
3 — 13 lin. Ä Ay 
Mas: antennis subelongalis, capite antice testaceo. 
M. frontalis, Stephens, Ilustr. of brit. Ent. III, 307. 8. 
Cantharis frontalis, Marsham Ent: brit. 1. 373. 17. 
Fem.: antennis brevibus, capite toto nigro. 
M. immaculatus, Stephens Wlustr. of brit. Ent. 307. 9. 


Der Kopf mässig gross, beim Männchen nach der Basis: zu, 
hinter den Augen. stark verengt, aber kaum halsförmig. zusam- 
mengezogen; beim Weibchen weniger verengt, und ohne Spur 
einer Einschnürung an der Basis. Er ist matt, ziemlich ‚siark 
runzlig punktirt, der Scheitel in der Regel mit einer breiten, aber 
wenig tiefen Längsfurche. Bei dem Weibchen ist er einfarbig 
schwarz, beim Männchen schwarz, vor den Augen röthlich, jedoch 
ohne scharfe Begrenzung. Die Mundtheile bei beiden Geschlech- 
tern röthlich. Die Augen mässig gross und vorgequollen. Die 
Fühler erreichen bei dem Männchen noch nicht. die Spitze der. 
Flügeldecken, beim Weibchen aber kaum die Mitte derselben, 
sie sind braun, an der Basis in grösserer oder geringerer Aus- 
dehnung röthlich. Das Halsschild ist viereckig, etwas breiter als. 
lang, die Seiten fast grade, nach hinten kaum merklich verengt, 
vor der. Basis eingezogen, die Hinterecken in einem fast spitzen 
Winkel vorspringend. Es ist allenthalben runzlig punktirt, — 
beim Männchen etwas gröber und daher matter erscheinend, — 
vor dem Schildchen mit einem mehr oder weniger deutlichen 
Längseindrucke.. Der ziemlich grade abgeschnittene Vorder- 
und Hinterrand fein, aber deutlich, der Seitenrand undeutlich: ge-: 
randet. Die Flügeldecken etwas breiter als das Halsschild, beim 
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Männchen fast viermal, beim Weibchen über dreimal so lang als 
zusammen breit, so lang als der Hinterleib, schwarz, wenig glän- 
zend, 'unregelmässig und etwas runzlig punktirt. Die Flügel 
schwärzlich, nur wenig unter den Flügeldecken vorragend. Die 
Unterseite braun-röthlich, mit mehr oder weniger schwärzlicher 
Zeichnung. Die Beine röthlich, die Schienen und Tarsen dunkel 
angelaufen. 

Diese durch ihre langen und einfarbig schwarzen Flügeldek- 
ken leicht kenntliche Art kommt hir und wieder in Deutschland 
(um Berlin, Cassel, Dresden, Aachen) vor. Sie findet sich nach 
Marsham und.Stephens in England und, wenn man Gyllenhal’s 
Cantharis biguttula var. b. auf den vorliegenden Käfer deuten 
kann, auch in Schweden vor. 


Anmerkung. In vielen deutschen Sammlungen ist der Käfer unter 
dem Namen Malthinus longipennis Kunze verbreitet. 


IV. NMalthodes nov. gen. 

(Vgl. Fig. 3 und Fig. 7.) 
‚Gapite transverso, sub-convexo. 
-Antennae ad oculorum marginem internum insertae. 
“Mandibulae curvatae, intus haud dentatae. 
»Palporum articulus ultimus ovatus, apice acuminatus. 
‚Elytra — una specie excepta — abbreviata. 
»Unguiculi simplices. 
"marc wdns, malthinus, cereus. 

‘Der Kopf (vergl. Fig. 7) ist breiter als lang, en 
niehllich gewölbt, bei manchen Arten mehr, bei anderen weniger 
nach der Basis zu verengt, und in letzterem Falle, namentlich 
bei den Männchen, an die Bildung bei Malthinus erinnernd. 

Die Augen verhältnissmässig gross, oft sehr gross und vor- 
gequollen, weniger von einander abstehend als bei den Malthi- 
nus-Arten. Die Fühler stets unmittelbar am Innen- 
rande der Augen eingefügt (vergl. Fig. 7°), nach der 
Spitze zu meist wenig, oder gar nicht verdünnt, bei den Männ- 
chen .oft von schr ansehnlicher, den ganzen Körper übertreffen- 
der Länge. 

Die Mandibeln mässig gross und stark, etwas unregelmässig 
gebogen, vorn scharf und fein zugespitzi, am Innenrande 
ohne die Spur eines Zahnes. 
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Die Taster mit länglich eiförmigem, an dem Ende zuge- 
spitzten Endgliede. 

Das Halsschild von sehr vörskhtedehhr bei den einzelnen 
Arten näher zu erwähnender Form. Meist weniger gewölbt. als 
bei Malthinus, mit undeutlich begrenzten und je nach den einzel- 
nen Arten und Individuen mehr oder weniger deutlich ausge- 
prägten Eindrücken, welche dasselbe uneben erscheinen lassen. 
Oft ist es, namentlich gegen den Vorderrand und gegen den Hin- 
terrand zu, aufgebogen, sodass es quer über die Mitte .einge- 
sattelt erscheint. Häufig ist es rings herum, oder an der Spitze 
und an der Basis gerandet, diese Randung ist in der Regel an 
den Ecken, namentlich an den Vorderecken, beträchtlicher, der- 
gestalt, dass diese mitunter deutlich gegen den übrigen Seiten- 
rand abgesetzt erscheinen. | 

Die Flügeldecken sind mit Ausnahme einer einzelnen Ant. —_ 
Malth. sinuatocollis (vergl. Fig. 4) — mehr oder weniger abge- 
kürzt, meist dergestalt, dass der unter ihnen vorragende: Theil 
der. Flügel die Hälfte der Flügeldeckenlänge erreicht. Die Fär- 
bung durchläuft die verschiedenen Stufen zwischen Schwarz, 
Pechbraun, Graubraun und Gelbgrau in unmerklichen Schattirun- 
gen, oft sind die Flügeldecken auch etwas durchscheinend. ...Die 
Spitze ist entweder gleichfarbig, oder mit einem, mehr oder we- 
niger lebhaft, gelben, oder schwefelgelben Tropfen. — Fast bei 
allen Arten ist Kopf und Halsschild undeutlich, sparsam punktiri, 
und sehr schwach behaart, so- dass beide in der Regel einen 
schwachen Glanz zeigen. Die Flügeldecken sind unregelmässig, 
meist undeutlich, nicht sehr tief und durchaus nicht fein punklirt. 
Die Punkte werden durch die runzlige Sculptur der Flügeldecken 
undeutlich und verschwinden oft ganz. Die Runzeln sind meist 
unregelmässig, nach verschiedenen Richtungen hin durcheinander 
ziehend, auf der vorderen Hälfte gewöhnlich sparsamer und un- 
RT SM auf der hinteren Hälfte .dichter und stärker ausge- 
sprochen. 

Die Beine sind einfach, ohne alle Auszeichnungen. An den 
Tarsen ist das ersie Glied verlängert, etwa so lang als die zwei 
folgenden zusammengenommen, oder noch etwas länger, immer 
aber etwas weniger verlängert als bei den eigentlichen Malthinen; 
die folgenden Glieder sind kurz, das vorleizie in beiden Ge- 
schlechtern deutlich zweilappig, das Klauenglied länger als die 
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vorhergehenden, die Klauen einfach, ziemlich dünn, leicht gebo- 
gen. Der Hinterleib zeigt die, allen Telephoren zukommende 
Anzahl von Segmenten. Die ersten Bauchsegmente sowie Rük- 
kensegmente sind von gewöhnlicher Bildung, und. zeigen nichts 
Abweichendes; sehr eigenthümlich aber sind die Umbildungen, 
welche die letzten Bauch- und Rückensegmente bei den Männ- 
chen der meisten Arten erleiden. Es erscheint in meinen Augen 
diese eigenthümliche Bildsamkeit, auf welche übrigens schon 
Gylienhal aufmerksam gemacht hat, als ein wichtiger Beweis für 
das Naturgemässe der Abtrennung der Gattung Malthodes von 


: Malthinus, welche diese Erscheinung keinesweges in gleicher 


- 


Weise darbietet. 

Es soll hier auf diese Bildungen nur soweit eingegangen 
werden, als es zum Verständnisse der, bei den einzelnen Arten 
gegebenen, Beschreibungen und Zeichnungen der mannigfachen 
Formen erforderlich ist. 

Die ersten Segmente — Bauch- und Rückensegmente — 
sind, wie bereits bemerkt, von einfacher Bildung und Jederseits 
mit einander verbunden. Dagegen sind die zwei letzten Bauch- 
segmente mit den drei letzten Rückensegmenten nicht verbunden, 
so dass der Hinterleib dadurch jederseits mehr oder weniger tief 
gespalten erscheint. 

Die letzien Rückensegmente nun, welche von den Flügel- 
decken nicht mit bedeckt werden, sind von horniger oder per- 
gamentartiger Beschaffenheit und erscheinen mehr (z. B. bei M. 
prodigiosus, spathifer, trifurcatus, vergl. Fig. 22, 24,12), oder 
minder (Z. B. bei M. marginatus, sanguinolentus, pellueidus, vergl. 
F. 9, 8, 10) verlängert, an den Ecken in Spitzen (z.B. bei fla- 
voguttatus, vergl. Fig. 16) oder Lappen (z. B. bei misellus, dis- 
par, vergl. Fig. 18, 15%) ausgezogen, am Vorderrande grade, 
oder in einem flachen Bogen abgeschnitten (z.B. pellueidus), oder 
ausgerandet (z.B. das letzteSegment von M. guttifer, vergl. Fig.19), 
oder dreieckig ausgeschnittien (z. B. das letzte Segment von M. 
mysticus, vergl. Fig. 11), oder sehr tief, rund ausgeschnitten, 
gleichsam ausgenagt (z. B. das vorletzte Segment von M. bifur- 
catus, vergl. Fig. 17), oder in der Mitte weit vorgezogen (z. B. 
M. chelifer, vergl. Fig. 142 und 14%), oder kantig aufgebogen 
(z. B. M. guttifer, vergl. Fig. 13), oder am Seitenrande mit ei- 
nem Zahne (z.B. das vorletzte Segment von M. chelifer und das 
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letzte ‚Segment von prodigiosus) oder‘ Dorne (z: B. ER 
thus). 

Manchmal sind diese Segmente wenig geieiihtah und ka 
flach (z. B. bei chelifer), manchmal sehr bedeutend ‘gewölbt 
(z. B. bei sanguinolentus, marginatus), manchmal mit’ steil abfal= 
lenden Seitenrändern (z. B. bei M. frifurcatus). Das letzte Rük- 
kensegment namentlich ist oft tief gespalten (vergl. z.B. M. spa- 
thifer Fig. 24), so dass es in zwei lange, entweder ziemlich pa-+ 
rallel neben einander liegende und nicht selten rückwärts um- 
gekrümmte (z. B. bei M. pulicarius, brevicollis, lobatus) oder di- 
vergirende Stiele geiheilt erscheint. 

Das vorletzte Bauchsegment ist entweder am Wordemunde 
nur flach (z. B. bei M. sanguinolentus), oder tiefer rund ausge- 
randet (z.B. bei M. marginatus), oder sehr tief rund ausgeran- 
det (z. B. bei misellus). Es bleiben bei solchen tiefen Ausran- 
dungen von dem Segmente nur jederseits die Seitentheile übrig, 
diese erscheinen mehr oder weniger deutlich dreieckig und sind 
vorn entweder abgerundet (z. B. bei M. guitifer und dispar), 
oder mit einer deutlichen Spitze (z. B. bei M. laciniatus), oder 
nach vorn verlängert und in eine sehr scharfe Spitze auslaufend; 
oder in schmale, lange Lappen ausgezogen, (zZ. B. bei M. spathifer): 

Eigenthümlicher aber als alle diese Form - Modificationen 
sind die Umbildungen des letzten Bauchsegmentes, welches 
in den meisten Fällen kaum mehr als solches erkannt‘ werden 
könnte, wenn man seine Natur nicht durch allmälige Uebergänge: 
von den einfacheren bis zu den extremsten Formen‘ nachzuwei- 
sen vermöchte. Bei M. sanguinolentus erscheint es noch deut- 
lich als Segment. Es ist bis auf den Grund gespalten, ‘jeder' 
einzelne der durch diese Spaltung gebildeten Theile vorn abge- 
rundet; eine sehr verwandte Bildung zeigt M. marginatus, nur 
ist das Segment hier schon sehr schmal geworden, bei anderen’ 
Arten ist es noch schmaler, und erscheint, indem es sich gleich- 
zeitig krümmt, entweder als ein einfacher, schmaler Bügel (z.B. 
bei pellucidus) oder, wenn die Spaltung deutlich ist, als zwei 
dergleichen neben einander liegende (z. B. bei M. guttifer),' 
oder als ein an der Spitze ausgerandeter (z. B. bei M. flavo- 
guttatus), oder tief und schmal dreieckig ausgeschnittener (zB. 
bei M. prodigiosus) Bügel. Durch weitere Spaltung des bereits’ 
einmal der Länge nach gespaltenen‘ Bügels entsteht» danmsdie‘ 
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Bildung wie sie M. trifarcatus (Fig. 12), lautus und atramentarius 
zeigen, während andere Arten, theils durch sehr starke Krüm- 
mung und plötzlich umgebrochene Spitze (z. B. M. hexacanthus, 
und quadrispinus Fig. 19), oder durch besondere Länge und 
Dünne (z. B. spathifer, brevicollis u. a.), oder im Verhältniss zum 
übrigen Körper ungemein ‘grosse Entwickelung oder eigenthüm- 
liche, eckige Ausrandungen (z. B. M. mysticus) extreme Formen 
darstellen, welche bei den beireffenden Arten noch näher zu be- 
schreiben sind. 

Ausserdem zeigen die Malthoden-Männchen noch verschie» 
dene, nicht als Umbildungen der Segmente zu beirachtende, son- 
dern zu den inneren Geschlechisorganen gehörende, zum Theil 
sehr auffallende Bildungen, welche, ihrer verschiedenen Consi- 
stenz und Form nach, offenbar theils zu Reiz-, theils zu Haft- 
organen dienen und deren genauere Beschreibung verschoben 
bleiben muss, bis mir durch Untersuchung einer grösseren Menge 
lebender Exemplare verschiedener Arten ihre Bedeutung und Na- 
tarınoch besser bekannt geworden ist. 

Auffallend schön lassen sich diese Organe an dem Fig. 22 
abgebildeten Exemplare von M. prodigiosus erkennen. Ausserdem 
habe ich sie, soweit sie für die Art-Unterscheidung wichtig sind, 
beiden Beschreibungen der beireffenden Species erwähnt, 

Bei den Weibchen sind sämmtliche Rücken- und Bauchseg- 
mente von gewöhnlicher Bildung, nur das leizte Bauchsegment 
ist: in der Mitte des Vorderrandes mit einem kurzen Spalte oder 
schmal dreieckigen Ausschnitte versehen. 

u Bei der Begatiung, welche ich bei mehreren Arten, nameni- 
lich ‘an dem M. spathifer (vergl. Fig. 24) beobachtet habe, senkt 
sich ‘die Hinterleibsspitze des Weibchens tief in den Hinterleib 
des Männchens ein, welcher mit seinen verschiedenen, äusseren 
“Haltorganen, zangenartigen Bildungen und dergl. den weichen 
Leib des Weibchens fest umklammert. Die Thiere sitzen hierbei 
nicht übereinander, sondern haben die Köpfe nach verschiedenen 
Richtungen hingewendet, und beide die Beine gleichmässig nach 
unten gerichtet. 

Die Weibchen zeigen, auch abgesehen von der einfachen 
Bildung ‘des Hinterleibes, weniger ausgeprägte und entwickelte 
Formen als die Männchen, eine Erscheinung, die sich unter den 
Malacodermen vielfach in noch auffallenderer Weise wiederholt 
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und bei den larvenförmigen Weibchen der Lampyris und ver- 
wandten Gättungen am meisten auffällt. 

Bei den unten gegebenen Beschreibungen ist daher in der 
Regel nur auf das Männchen, in dessen Formen die Arteigen- 
ihümlichkeiten sich allein recht kenntlich aussprechen, Rücksicht 
genommen. In vielen Fällen wird es überhaupt nur einem durch 
längeres Vertrauisein mit den Malthinusformen geübten Auge 
möglich sein, durch die oft auffallenden, aber dennoch unwesent- 
lichen, durch verschiedene Grösse, Variiren, weniger oder mehr 
vorgeschrittene Ausfärbung u. s. w. bedingten Abweichungen die 
feinen, wesentlichen Unterschiede richtig herauszufühlen. Ja ein- 
zelne weibliche Individuen, die von dem allgemeinen Typus be- 
sonders wenig abweichen, mit voller Sicherheit zu bestimmen, 
wird vielleicht für immer unmöglich sein. Die Rechte der Arten 
werden indessen hierdurch eben so wenig in Zweifel gestellt, als 
dies z. B. bei den Bythinen, deren Weibchen der Unterschei- 
dung ebenfalls sehr bedeutende Schwierigkeiten bieten, der Fall ist. 

Oft sind übrigens die weiblichen Thiere von dem Männchen 
ziemlich abweichend, so dass ein mit den Malihinen wenig ver- 
trauter Untersucher die verschiedenen Geschlechter einer und 
derselben Species für besondere Arten würde ansehen können. 
In folgenden Punkten weichen die beiden Geschlechter vorzüg- 
lich von einander ab: ’ 

Ziemlich ohne Ausnahme sind die Weibchen verhältnissmäs- 
sig breiter, nicht aber immer grösser. Der Kopf ist weniger 
glänzend, hinter den Augen weniger verengt; die Augen kleiner 
und weniger vorgequollen; die Fühler immer merklich, oft sehr 
beträchtlich kürzer, das Halsschild grösser, namentlich beträchtlich 
breiter. Die Flügeldecken breiter, die Flügel etwas kürzer, der 
Hinterleib plumper und dicker. In den eben erwähnten Punkten 
kommen fast alle Weibchen überein, und es sind daher bei den 
einzelnen Arten die Unterschiede der Weibchen von den Männ- 
chen, so weit sie sich nur hierauf beschränken, nicht jedesmal 
wieder erwähnt. 

Die Varietäten, welche bei den Malthoden vorkommen, be- 
ziehen sich auf die Grösse (so sind mir von M. pellucidus Exem- 
plare vorgekommen, die kaum mehr als 14 Linie lang waren, 
während andere eine Länge von mehr als zwei Linien erreichten), 
theils auf die Form; insbesondere findet sich bei kleinen männ- 
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lichen Exemplaren, wie fast bei allen Käfern, der männliche Ty- 
pus weniger deutlich ausgesprochen, der Kopf ist dann schmaler, 
hinter den Augen weniger verengt, die Augen weniger vorge- 
quollen, die Fühler kürzer u.s. w. Die Färbungs-Varietäten be- 
schränken sich, der Hauptsache nach, auf dunklere oder hellere 
Farbe des Thieres im Allgemeinen, auf ein geringeres oder be- 
deutendteres Ueberhandnehmen der gelben Zeichnungen auf der 
Unterseite, wo manchmal, namentlich auf dem Hinterleibe, die 
Säumung der Segmentränder die gelbe Grundfarbe fast ganz ver- 
drängt. Seltener zeigt sich ein Varüren in Bezug auf Färbung 
der Fühler. 


Bei M. hexacanthus z. B. ist die Fühlerbasis manchmal deut- 
lich rothgelb, manchmal dunkel, wie der übrige Fühler; bei M. 
spathifer pflegt die Fühlerbasis in der Regel hell zu sein, sie 
kommt aber auch wohl dunkel vor; bei nigellus habe ich ein 
Exemplar gefunden, dessen Fühler, anstatt schwarz wie gewöhn- 
lich, nach ihrer ganzen Länge gelblich gefärbt sind. An den Bei- 
nen sind Kniee und Schenkel manchmal heller als die übrigen 
Theile, manchmal mit diesen von gleicher Farbe. Der gelbe 
Spitzenfleck der Flügeldecken verschwindet bei manchen Arten, 
denen er. eigentlich zukommt, hin und wieder, oder er findet sich 
bei Arten angedeutet, denen er in der Regel fehlt. 


Die Malthoden kommen vom Frühjahr bis zum Herbste, am 
häufigsien aber in den Monaten Mai, Juni und Juli vor. Man 
findet sie an grasreichen Stellen in lichten Waldungen, manche 
Arten auch wohl an schattigen und feuchten Plätzen, oder auf 
Gebüschen. Den Malthodes miseilus habe ich einmal in ziemlicher 
Menge in.der sächsischen Schweiz bei Dresden auf Moos ge- 
sammelt. Sie kommen häufig gesellschaftlich vor und können dann 
in. kurzer Zeit in grossen Massen gesammelt werden, so z. B, 
die Arten M. dispar, pellucidus, spathifer, chelifer u. a. m. 


Die Arten der Gattung habe ich nach folgender Uebersicht 
geordnet: 


Malthodes. 


I. Flügeldecken so lang wie der Körper mit den Flügeln, 
ar M, sinuatocollis. 
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- I. Flügeldecken mehr oder weniger abgekürzt. 

A. Vorletztes und letztes Rückensegment einfach, kurz 
oder mässig verlängert, das leizte an der Shttze 
höchstens leicht ausgerandet; 

1) das letzie Bauchsegment bis auf den Grund ge- 
spalten, 

a. mit gelbem Spitzentropfen: 
M, sanguinolentus, 
- marginatus, 

b. ohne gelben Spitzentropfen: 
M. Helveticus; 

2) das letzte Bauchsegment zu einem sehr schma- 
len, höchstens an der Spitze leicht ausgerandeten 
Stiel umgebildet: 

M. pellucidus, 
- modestus; 

3) das letzte an mit eckigen Ausran- 

dungen: 
M. mysticus. 

B. Die beiden, oder eines der ‘beiden letzten Rücken- 
segmente verlängert und (durch Ausrandung, Spal- 
fung u. s. w.) ausgezeichnet; 

1) die Lappen des vorletzten Bauchsegmentes mäs- 
sig gross, einfach dreieckig, oder rundlich, 

a. das letzte Bauchsegment dreimal tief ge- 
spalten, 
«. mit gelbem Spitzentropfen: 
M, trifurcatus, 
- Jlautus, 
8. ohne diesen: 
M. atramentarius; 
b. das letzte Bauchsegment nur einmal ge- 
spalten, oder eingeschnilten, 
«. das vorletzte Rückensegmeni am Vor- 
derrande weit nach vorn vorgezogen, 
* etwas aufwärts gebogen und'mit dem‘ 
folgenden Segmente eine Kante bil- 
dend: ' 
M. gutlifer, 


s 
[2 


M. alpicola, 

- spreius, _ 
.** flach vortretend: 

M. chelifer; 

e. das vorletzte Bockensepmeht ausgeschnitten, die 
Ecken in Spitzen, oder längere Fortsätze ausge- 
zogen, 

* mit gelbem Spitzentropfen: 
M. dispar, 
-. flavogutlatus, 
 - bifurcatus var,, 
- debilis, 
®* ohne gelben Spitzentropfen: 
M. bifurcatus; 

y. das vorletzte Rückensegment ausgeschnilten, die 
Ecken mehr oder weniger verlängert und an der 
Spitze zipfelförmig nach unten umgebrochen: 

M, maurus, 

- misellus, 

- fibulatus, 

- profanus; 
%. der Seitenrand des vorletzten Rückensegmenies 
. mit einem dornförmigen Zahne: 

M. hexacanthus; | 

s.. das vorleizie Rückensegment einfach, mehr oder 
weniger verlängert, 

.* das letzte Rückensegment tief gespalten, gabel- 
förmig, übrigens ohne Zähne oder Ecken: 

M. laciniatus, 
- procerulus, 
- nigellus,, 
* das letzte Rückensegment gespalten, in der Mitte 
er mit einem derben, nach unten gerich- 
teten Zahne: 
M. prodigiosus; Ä 
2) die Lappen des vorletzten Bauchsegmentes gross, nach 
‚vorn vorgezogen, 
a. vorn scharf zugespitzt: 
| M. laciniatus, | 
vi. a 18 
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M. Siculus, 

quadrispinus, - 

- brevicollis; | 
b, vorn abgerundet oder abgesluizt: 

M, spathifer, 

- pulicarius, 

- hamalus, 

- lobatus. 


1. M. sinuaiocollis. 
(Fig. 4.) 

Niger, pubescens, antennarum basi testacea, prothorace pedi- 
busque piceis, illo subtiliter dense rugoso-punctalo, lato, 
lateribus sinuatis, marginatis, elyiris corpori longitudine 
aequalibus. Long. 13 lin. 

Mas: ' 

Der Kopf schwach gewölbt, mit den Augen merklich schma- 

ler als das Halsschild, dicht runzlig punktirt, matt. Die Augen 

klein, wenig vorgequollen. Die Fühler ziemlich lang, aber die 

Spitzen der Flügeldecken nicht erreichend, von mässiger Stärke, 

bräunlich-pechfarben, die ersten Glieder röthlieh-gelb. Das Hals- 

schild gross, namentlich breit, mehr als die Hälte breiter als 
lang, dicht runzlig punktirt und daher ziemlich matt, flach, aber 
eiwas uneben, ringsherum deutlich gerandet. Vorder- und Hin- 
terrand ziemlich grade. Die Vorderecken schräg abgeschnitten, 
der Abschnitt noch ausserdem leicht ausgerandet, so dass das 
Halsschild vor der Spitze leicht eingeschnürt erscheint. Die 
stumpfen Ecken hinier dieser Ausrandung treten schwach her- 
vor. Der Seitenrand, welcher übrigens sehr deutlich abgesetzt 
und aufgeworfen erscheint, ist von da an bis zu zwei Drittthei- 
len seiner Länge ziemlich grade, biegt aber dann in einem stum- 
pfen Winkel nach innen, Die Hinterecken sind stumpf abgerun- 
det. Die Flügeldecken sind noch etwas breiter als das Hals- 
schild, ziemlich gleichbreit, dreimal so lang als zusammen breit 
und die Flügel gänzlich bedeckend, schwarz, mit einem leichten 
pechfarbenen Scheine, nicht ganz fein, greis behaart, mit ein- 
zelnen längeren Härchen, runzlig punktirt, die Punkte auf dem 
vorderen Theile deutlicher, fast: reihenweise geordnet, wogegen 
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auf dem hinteren Theile die Runzeln stärker sind und die Punk- 
tirung weniger deutlich vortreten lassen. Die Spitze ist gleich- 
farbig oder eiwas dunkler gefärbt. Die Unterseite grau-bräun- 
lich, die Beine mehr oder weniger hell-bräunlich oder selbst 
gelblich. 

Diese Art ist von Kahr — wie ich glaube in Dalmatien — 
gesammelt und es liegen mir davon nur einige Stücke zur Un- 
"tersuchung vor. Namentlich habe ich über die Bildung der Hin- 
terleibsspitze bei den Männchen nicht ganz ins Klare kommen 
können und schweige daher darüber, um mögliche Irrthümer zu 
vermeiden, um so mehr, als diese Art überhaupt sehr leicht 
kenntlich ist. 

Anmerkung. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der M. sinuatocollis 
den Typus einer eigenen Gattung bildet. Er zeigt viel Eigenthümliches und 
erinnert namentlich auffallend an mänche Rhagenychen Arten. Ich lasse ihn 


indessen einstweilen bei den Malthoden, bis mir eine ausreichende Zahl von 
Esemplaren die Untersuchung der Mundtheile u. s. w. gestattet. 


2. M. sanguinolentus. 
(Fie. 8.) N 
Fuscus, ore, antennis basin versus, proihorace, tibiis tarsisque 
rufo-testaceis, prothorace transverso, basi Er mar- 
ginato. Long. 12 —12 lin. 


Mas: segmentis ultimis dorsalibus haud elongalis, simplieibus, 
ventrali penultimo late, minus profunde emarginato, ultimo 
subangustato, subelongato, a basi inde fisso. 


 Linnd Faun. Suec. ed, de ao. 1746. pag. 189. no. 59% et 598. 

Cantharis sanguinolenta Fallen. Mon. Canth, 1. 15. 17. — Gylienh. Ins. 
Suec, 1. 343. 18. — IV. 343. 18. 

Cantharis minima Lin. Syst. nat. ed. 10, pag. 402. 21. ed. 13. pag. 1592. 
12. — Scopoli: Entom, Carn. 40. 128 — Zossi: Fauna Etrusca 1. 
195. 422. — Fabricius: System. El. 1, 220. 32. — Marsham Eutom. 
Brit. I. 372. 16. 

Malthinus sanguinicollis Schh, Syn. 2. 756. ZHtedt. Faun. Austr. 327. 6 

Maith. ruficollis Latr. Gen. Crust. et Ins. 1. 261. 1. 


Der Kopf auf dem Scheitel gewölbt, mit den Augen eiwa so 
breit als das Halsschild, glänzend, sehr fein punktirt, an der Ba- 
sis punktirt-gerunzelt, auf der Stirn mit einer mehr oder weni- 
ger deutlichen Längsfurche, hinter den Augen kaum verengt. 
Die Augen mässig gross und vorgequollen. Die Fühler ziemlich 
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stark, fast so lang als der übrige Körper mit Einschluss der Flü- 
gel, pechbraun, oder hellbraun, die ersten Glieder deutlich röth- 
lich-gelb. Das Halsschild etwas breiter als lang, nach der Basis 
zu mässig verengt, am Vorderrande in einem ziemlich deutlichen, 
am Hinterrande in einem kaum merklichen Bogen vortretend; die 
Seiten ziemlich grade, die Vorderecken stumpf, etwas vortretend, 
die Hinterecken stumpf. Das Halsschild ist röthlich-gelb, oder 
gelbroth, oft mit einem schwarzen Schatten auf der Mitte, mit- 
unter fast ganz schwarz, sehr fein und kaum sichtbar punkltirt 
und eben so fein behaart, vor der Mitte der Quere nach einge- 
drückt, so dass der Vorderrand mehr oder weniger stark auf- 
gebogen erscheint. Die Flügeldecken sind etwas breiter als das 
Halsschild, etwa 22mal so lang als zusammen breit, glänzend 
bräunlich-schwarz, mit mässig feiner, nicht sehr dichter,. greiser 
Behaarung; auf dem vorderen Theile undeutlich punktirt und le- 
derartig, weitläuftig gerunzelt, auf dem hinteren Theile sind diese 
Runzeln dichter und stärker ausgedrückt. Die Spitze führt einen 
schönen schwefelgelben Tropfen. Die Farbe der Flügeldecken 
ist ein mehr oder weniger dunkles Braunschwarz, mitunter zeigt 
die Mitte einen verwaschenen helleren Flecken. Die grauen Flü- 
gel ragen um mehr als die Hälfte der Flügeldecken unter diesen 
vor, Die Unterseite ist bräunlich-schwarz, mit mehr oder weni- 
ger gelber Zeichnung, namentlich sind die Ränder der Bauch- 
segmente“und die Hinterleibsspitze meist deutlich gelb. Die Beine 
sind röthlich-gelb, mit schwärzlichen Schenkeln. 

Beim Männchen ist das vorletzte Bauchsegment mässig ale, 
rund ausgerandet, das letzte Segment etwas aufgetrieben, bis 
an die Basis gespalten, die beiden hierdurch gebildeten Theile 
breit, schwach gebogen und an der Spitze einzeln abgerundet. 

Anmerkung. Dass Linne unter seinem minimus ursprünglich die hier 
beschriebene und unter den Namen sanguinolentus oder sanguinicollis jetzt 
allgemein bekannte Art verstanden hat, kann bei einer sorgsamen Erwägung 
seiner Beschreibung kaum zweifelhaft sein, trotzdem, dass alle neueren Schrift- 
steller andere Arten darunter verstanden haben. Linne giebt in der Fauna 
Suecica seinem Käfer in der Diagnose einen thorax rufus und bezeichnet 
diese Färbung in der ‘beigefügten kurzen Beschreibung noch treffender mit 
rufo-ferrugineus, wobei er nur des oft vorhandenen dunklen Fleckes 
auf dem Discus gedenkt, und macht auf die Färbung des Halsschildes in 
einer Bemerkung noch besonders mit den VVorten aufmerksam „thorace a 


praecedente manifeste differt.‘“ Der Thorax der vorhergehenden Art ist aber 
bloss mit der Bezeichnung ater erwähnt: Auch die übrigen Bezeichnungen 
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lassen sich sehr gut auf die vorliegende Art und nur mut Zwang auf andere 
Species anwenden, Jeder hiernach etwa noch mögliche Zweifel wird aber 
durch die Beschreibung der Necydalis, elytris apice puncto flavo (No. 598 ın 
der Fauna Suec. de ao. 1746), welche Linne selbst in dem Syst. nat. Ed. 10. 
1. 402. 21. bei seiner Cantharis minima ausdrücklich citirt, ausgeschlossen. 
Einen thorax flavus (die Beschreibung erwähnt hier des bei Varietäten vor- 
kommenden Discoidalflecks nicht) hat ausser dem sanguinolentus keine schwe- 
dische Art und die Bezeichnungen alae nigrae, elytris duplo longiores sind 
für die bei dieser Art besonders dunklen Flügel und die kurzen Flügel- 
deeken sehr treffend. Hierzu kommt noch, dass, ganz abgesehen von allen 
diesen wesentlichen Momenten, die zeitherige Deutung der Linneschen Arten 
(nämlich biguttatus L, für den marginatus, minimus für den flavoguttatus die- 
ser Arbeit), schon an sich im höchsten Grade unwahrscheinlich ist, weil 
Linne bei seiner Anschauungsweise zwei so nahe verwandte Arten sicher als 
Varietäten einer und derselben Species betrachtet, nicht aber durch Merkmale 
zu unterscheiden gesucht haben würde, welche in der. Natur gar nicht vor- 
handen sind. Nimmt man dagegen den biguttatus als biguttulus, den mini- 
mus als sanguinolentus, so erscheint Linne und seine Bemerkung zu minimus 
„thorace manifeste differt“ erklärt und gerechtfertigt. Fabrieius ıst, da er 
Linne’s Diagnose hier wörtlich wiederholt, ebenfalls bei sanguinolenta Fallen 
zu citiren. 

Gleichwohl habe ich den Linne’schen Namen, bei aller Pietät gegen den 
Begründer der heutigen Naturforschung, nicht wiederherstellen wollen. Ein- 
mal, weil die Möglichkeit, dass Linne’s Cantharis minima eine Mischart sei, 
nicht ausgeschlossen ist, und dann, weil die strenge Durchführung des An- 
ciennetätprincipes hier an die Stelle eines sehr bezeichnenden, allgemein ver- 
- breiteten und — ein Wahrer Ausnahmefall in der Gattung — Wohl ohne 
Ausnahme richtig gedeuteten Namens, eine nicht nur bedeutungslose, sondern 
sogar mit der Grösse des Thieres im Vergleich zu andern Arten im VVider- 
spruche stehende und, wie es scheint, in neuerer Zeit ohne Ausnalıme anders 
gedeutete Benennung stellen würde, | 


3. M. marginatus. 
(Fig. 9) 


Griseo-fuscus, subtiliter pubescens, antennis, pedibus, abdomi- 
neque ex parte, ore prothoracisque margine testaceis, ely- 
trorum apice sulphurea, protliorace subquadrato, margine, 
antico leviter rotundato. Long. 23— 23 lin. 


Mas: segmentis ultimis dorsalibus sub-elongatis, simplicibus; 
ventrali penultimo rotundatim emarginato, ultimo anguslato, 
inde a basi fisso, stylos duo, basi dilatatos, apice hamatos, 
parum curvatos exhibente. 
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Malthinus marginatus Latr. Gen, erust. et ins. I. 261. 2. 2 
Cantharis biguttata Panz. Ins. @erm. 11. fig. 15. Payksi Faun. un 3 

add. 445. 14. Gyllienh Fauna Suec: I. 342. no. 17. 

 Telephorus bigutiatus Olivier Ins. 26. 16, 18. tab. 2. fig. Ir 
Malthinus biguttatus Redtenbacher Fauna Austr. — STE in ; Wüsten, 

Käfer Eur. XAÄII, 52. 

Der Kopf gewölbt, ohne die Augen etwas breiter M" das 
Halsschild, nach ‚der Basis zu stark verengt, vor den Augen ge- 
rundet, fein und dicht punktirt, zwischen den Augen eingedrückt. 
Die Augen sehr gross, stark vorgequollen. Die Fühler lang, fast 
länger als der Körper mit Einschluss der Flügel, beim Weibchen 
viel kürzer, mässig stark, ganz bräunlich, oder schwärzlich, Das 
Halsschild ziemlich glänzend, äusserst fein punktirt, etwas un- 
eben, der Vorder- und Hinterrand etwas erhoben. Beim Männ- 
chen ist es klein, ungefähr eben so lang als breit, am Vorder- 
rande gerundet, die Vorderecken stumpf, aber nicht abgerundet, 
der Seitenrand in einem flachen, einwärts gerichteten Bogen ve- 
schwungen, so dass die Mitte des Halsschildes zugleich dessen 
schmalste Stelle ist; die Hinterecken sind rechtwinklig und nicht 
sehr scharf; der Hinterrand in einem leichten Bogen vortretend. 
Die Färbung ist schwärzlich, der Vorder- und Hinterrand, sowie 
ein Fleck an den Hinterwinkeln, der sich oft weit an dem Sei- 
tenrande hinaufzieht, gelb oder röthlich-gelb. Beim Weibchen 
ist das Halsschild verhältnissmässig grösser, namentlich viel brei- 
ier, der Seitenrand grade, nach hinten das Halsschild schwach 
verengend. Die Flügeldecken ziemlich schmal, beim Männchen 
wenig breiter als der Kopf mit den Augen, Hoch nicht ganz drei- 
mal so lang als zusammen breit, sehr fein und kurz, greis be- 
haart, etwas glänzend, runzlig, mit eingemengter, undeutlicher, 
gröberer Punktirung, bräunlich-grau, durchscheinend, die Spitze 
nicht sehr scharf begrenzt schwefelgelb. Die grauen Flügel ra- 
sen eiwa um die Hälfte der Flügeldecken unter diesen vor. Die 
Unterseite ist graubräunlich, mit mehr oder weniger gelber Zeich- 
nung. Die Beine gelbbräunlich, oder bräunlich, mit etwas dunk- 
leren Schenkeln.. 

Beim Männchen sind die letzten Rückensegmente kaum ver- 
längert und ohne alle Auszeichnungen; das vorletzte Bauchseg- 
ment ist ziemlich tief ausgeschnitten. Das letzte Bauchsegment 
sehr schmal, an der Basis etwas breiter, nach der Spitze zu ver- 
engt, bis fast an die Basis gespalten, die beiden. durch diese 
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Spaltung gebildeten Stücke an der Spitze, leicht hakenförmig, 
auseinander gebogen. 
Diese Art ist weit verbreitet, in Schweden, England, Deutsch- 

land, Frankreich u.s.w. Sie scheint nirgends selten zu sein. 

Anmerkung. Es ıst nicht unmöglich, dass Linne’s Beschreibungen in 
den späteren Ausgaben des Systeına naturae (12te und I3te Ausgabe) sich auf 
diesen Käfer beziehen, obgleich die kurze Diagnose hierüber keine Gewissheit 
gewährt, oder auch nur eine wahrscheinliche Annahme begründet: Sicher 
dagegen ist es, dass die früheren Beschreibungen Zinne’s nicht hierher gezo- 
gen werden können. Vergleiche hierüber die Anmerkung zu Malthinus bi- 
guttulus Payk., und Malthodes sanguinolentus. Ich habe diesen Käfer frü- 
her als Malthinus lividus m. verschickt. 


A. M. Helveticus. 


Niger, antennarum basi, pedibusque brunneis, elytris elongatis, 
_  prothorace transverso, marginato. Long. 1—1# lin. 


_ Mas: segmentis ultimis dorsalibus simplicibus; ventrali penul- 
timo profunde emarginato, ultimo stylum breviorem, bifi- 
dum, laciniis singulis minus angustis, apice rotundatis, 
exhibente. 


Eine der kleineren, weniger ausgezeichneten Arten. Der 
Kopf glänzend, sehr fein punktirt, auf dem Scheitel gewölbt und 
hier, so wie auf der Stirn mit einer Längsfurche; nach der Ba- 
sis zu mässig verengt. Die Fühler ziemlich stark, etwa so lang 
als der ganze Körper, bräunlich, mit hellerer Basis. Das Hals- 
schild breiter als lang, der Vorderrand in der Mitte grade, je- 
derseits schräg abgeschnitten, die Seiten nach hinten verengt, 
die Vorderecken stumpf, aber etwas vortretend, die Hinierecken 
fast rechtwinklig. Es ist rings herum, vorzugsweise aber an den 
Vorderecken, welche hierdurch etwas aufgebogen erscheinen, 
serandet, ziemlich glänzend, uneben, in der Mitte der Quere 
nach eingedrückt. Die Flügeldecken breiter als das. Halsschild, 
fast dreimal so lang als zusammen breit, bräunlich, durchschei- 
nend, mit gleichfarbiger Spitze, etwas glänzend, gerunzelt und 
undeutlich punktirt, äusserst fein und sparsam, greis behaart. 
Die grauen Flügel ragen nur wenig unter den Flügeldecken vor. 
Die Unterseite mit den Beinen bräunlich, die Segmentränder am 
Hinterleibe gelb gesäumt. 
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‚Die beiden letzten Rüekensegmente (so weit ich nach dem: 
einzigen mir vorliegenden Exemplar urtheilen kann) einfach ge-: 
bildet, mässig lang und breit, an der Spitze nicht ausgerandet. 
Das en Bauchsegment ist tief ausgeschnitien, die Seiten- 
iheile dreieckig. Das letzte Bauchsegment erscheint als eine, bis 
an die Basis gespaltene, ziemlich kurze, wenig gekrümmte Ga- 
bel, deren einzelne Schenkel parallel neben einander deganzknd 
an der Spitze einfach abgerundet sind. 

Die Art ist an den langen Flügeldecken und der Bildung 
des Hinterleibs von ihren Verwandten ohne Mühe zu unterscheiden. 

Von Rey in der Schweiz gesammelt und mir zur Ansicht 
und Beschreibung mitgetheilt, 


5. M. pellucidus. 
(Fig. 3 und Fig. 10.) 


Fusco-lividus, subtilius pubescens, elytrorum apice sulphurea, 
prothorace quadrato, margine antico rotundato, angulis an- 
'terioribus sub-prominulis. Long. 13 —2 lin. 


Mas: segmentis ultimis dorsalibus sub-elongatis, simplieibus, ven- 
trali penultimo profunde emarginato, ultimo stylum simpli- 
cem, curvatum, pubescentem exhibente. 


Der Kopf etwas gewölbt, ohne die Augen etwas schmaler 
als das Halsschild, nach der Basis zu wenig. verengt, schwach 
glänzend, ziemlich fein, etwas runzlig, sparsam punktirt, ohne 
Längsfurche zwischen den Fühlern. Die Augen ziemlich gross 
und vorgequollen. Die Fühler über die Spitze der Flügeldecken 
hinausreichend, ziemlich stark, nach der Spitze zu verdünnt, ganz 
bräunlich, gegen die Basis zu heller, mitunter gelblich. Das Hals- 
schild breiter als lang, glänzend, kaum sichtbar punktirt, uneben, 
vor dem Vorderrande der Quere nach eingedrückt. Der Vorder- 
rand etwas gerundet, die Vorderecken stumpf, aber deutlich vor- 
iretend, der Hinterrand undeutlich gerandet, in einem sehr un- 
deutlichen Bogen vortretend. Es ist nach hinten etwas verengt, 
und kurz vor der Basis wieder etwas verbreitert. Die Flügel- 
decken fast doppelt so breit als das Halsschild, etwas breiter als 
der Kopf mit den Augen, fast dreimal so lang als an der Basis 
breit, schwach glänzend, undeutlich punklirt, lederarlig runzlig, 
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fein und dicht, greis behaart, graubräunlich, oder graugelblich, 
meistens etwas durchscheinend, die Spitze schwefelgelb. Die 
grauen Flügel ragen um # oder 3 der Länge der Flügeldecken 
unter diesen vor. Die Unterseite ist graubräunlich, mit gelber 
Zeichnung, der Hinterleib meist gelb, mit graubräunlichen Quer- 
binden. Die Beine sind gelbbräunlich, oder gelblich, meist mit 
dunkleren Schenkeln. 

Beim Männchen ist das vorletzte Bauchsegment tief drei- 
eckig ausgeschnitten, die Seitentheile mässig gross, dreieckig. 
Das letzte Bauchsegment zu einem schmalen, an der Basis zwar 
gespaltenen, aber kurz hinter derselben wieder verwachsenen, 
nach der Spitze etwas verdünnten, mässig gekrümmten, gelblich 
behaarten Bügel umgebildet. Unter diesem Bügel liegt eine. ziem- 
lich grosse, gelblich-durchsichtige, fast viereckige, vorn etwas 
abgerundete, bauchig aufgetriebene Platte, welche die inneren 
Geschlechtstheile verdeckt. 

Diese Art findet sich oft in sehr hellen, wahrscheinlich nicht 
ganz ausgefärbten Exemplaren. Sie ist in Denischland weil ver- 
breitet und an einzelnen Stellen sehr gemein. Es liegen mir 
Exemplare aus Sachsen, Oesterreich, Schlesien, dem Harze u. s. w. 
vor. Sie kommt auch in Frankreich vor. 


6. M. modestus. 


Griseo-niger, prothorace transverso, basin versus sub-angustato, 
angulis anterioribus prominulis, elevatis, antennis brevius- 
eulis. Long. 12 lin. 

Mas: segmentis ultimis dorsalibus simplicibus, segmento ven- 
trali penultiimo medio profunde rotundatim exciso, lobo 
utrimque triangulari; segmento ultimo stylum breviorem, 
linearem, parum curvatum, apice truncatum exhibente. 


Kiesenwetter, Annal, d. 1. soc. ent. d. Fr. 1851. 616. pl. 11. fig, 5. 


Der ganze Käfer schwarz, durch eine greise, mässig feine 
und dichte Behaarung grau erscheinend. Der Kopf punktirt und 
deutlich behaart, hinter den Augen verengt. Die Augen klein, 
mässig vorgequollen. Die Fühler verhältnissmässig ziemlich dick, 
kurz, etwa bis an die Spitze der Flügeldecken reichend, schwarz, 
‚an der Basis etwas heller. Das Halsschild etwa so breit als der 
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Kopf mit den Augen, breiter als lang, nach hinten etwas ver- 
engt, Vorder- und Hinterrand in einem ziemlich flachen Bogen 
gerundet, die Vorderecken stumpf, aber deutlich vortretend, auf- 
gebogen, die Hinterecken stumpf. Es ist rings herum fein und 
eiwas undeutlich gerandet, fein und undeutlich punktirt, in der 
Mitte etwas vertieft, d.h. sehr flach der Quere nach eingedrückt, 
so dass Vorder- und Hinterrand etwas aufgebogen erscheint. Die 
Flügeldecken sind etwas glänzend, schwarz, mit bräunlichem 
Scheine, undeutlich punktirt, fein lederartig gerunzelt, zweimal so 
lang als ee ae die Spitze gleichfarbig. Die grauen 
Flügel ragen um 3 Eder Länge der Flügeldecken unter diesen 
hervor. Die Unferheite ist grauschwarz, die Seiten manchmal 
mit etwas gelber Zeichnung, die Hinterleibsspitze gleichfarbig. 
Die Beine mehr oder weniger bräunlich. 

Die beiden letzten Rückensegmente beim Männchen sind von 
einfacher Bildung, kurz, wenig verschmälert, der letzte an der 
Spitze rundlich abgeschnitten. Das vorletzte Bauchsegment ist in 
der Mitte tief rund ausgeschnitten, die Seitentheile mässig gross, 
dreieckig. Das letzte Bauchsegment griffelförmig, verhältnissmäs- 
sig ziemlich kurz, wenig gebogen, an der Spitze rundlich abge- 
schnitten, einfach, ohne die Spur einer gabelförmigen Theilung. 

Dieser kleine Malthinus ist durch Färbung und Körperver- 
hältnisse dem chelifer nahe verwandt; aber er enifernt sich, ab- 
gesehen von der geringeren Grösse, von ihm durch kürzere, 
dickere Fühler und die ganz verschiedene, weit weniger aus- 
gezeichnete Bildung der letzten Hinterleibssegmente bei dem 
Männchen. 

Ich habe einige Exemplare beider en um Barce- 
lona gesammelt. 


7. M. mysticus. 
(Fig. 11.) 
Niger, subnitidus, subtilissime parce pubescens, abdomine ex 
parte elytrorumque apice flavis, prothorace transverso, sub- 


inaequali, lateribus subrectis, margine basali tenuissime 
flavo-limbato. Long. 121—1$ Iin. 


Der Kopf ohne die Augen etwas breiter als das Halsschild, 
nach der Basis zu verengt, sehr wenig glänzend, sehr fein und 
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dicht greis behaart, zwischen den Augen mit.einer wenig bemerk- 
baren Längsrinne. Die Augen mässig gross und ziemlich stark 
vorgequollen. Die Fühler ziemlich stark, über die Spitze der 
Flügeldecken hinausragend, ganz schwarz, manchmal pechschwarz. 
Das Halsschild beträchtlich breiter als lang, fast viereckig, nach 
hinten zu kaum verengt, die Vorderecken stumpf, die Hinter- 
ecken ziemlich scharf rechtwinklig. Es ist vor der Mitte der 
Quere nach eingedrückt, und erscheint daher vorn etwas aufge- 
bogen, rings herum gerandet, ziemlich glänzend, sehr fein und 
' undeutlich punktirt, kaum merkbar behaart, schwarz, die Basis 
fein gelb gesäumt. Die Flügeldecken sind etwas breiter 'als der 
Kopf mit den Augen, kaum 23mal so lang als zusammen breit, 
etwas glänzend, vorn schwach, hinten deutlicher runzlig punktirt, 
ziemlich fein und dicht greis behaart. Schwarz oder grauschwarz, 
mit gelber, oft trübgelber Spitze, die grauen Flügel ragen etwa 
um die Hälfte der Länge der Flügeldecken unter diesen vor. Die 
Unterseite ist schwarz, die Seiten des Hinterleibes an der Basis 
und die Spitze desselben mehr oder weniger ausgesprochen gelb. 
Die Beine bräunlich-grau, mit etwas helleren Knieen. i 


Beim Männchen ist das letzte Bauchsegment tief rund aus- 
geschnitten, so dass jederseits nur ein rundliches Stück des Seg- 
mentes übrig bleibt. Das letzte Bauchsegment ist zu einem star- 
ken, tief gespaltenen Bügel umgebildet, dessen Aussenrand in 
der zweiten Hälfte wie ausgenagt erscheint und daher zwei derbe, 
vorragende Ecken bildet, während der Innenrand, bis zu 2 sei- 
ner Länge etwa, gleichmässig gebogen, dann aber in einem fast 
rechten Winkel abwärts gewendet ist. Unter diesem Bügel liegt 
eine durchsichtige, vorn herzförmig eingeschnittene, gelblich- 
durchsichtige Platte. Die letzten Rückensegmente sind mässig 
verlängert, das letzte nach der Spitze zu eiwas verbreitert, am 
- Vorderrande grade abgeschnitten, in der Mitte desselben mit ei- 
nem dreieckigen Ausschnitte. 


Es liegen mir einige Exemplare dieses Käfers aus et 
(Riehl), aus Steyermark (Kahr)) und aus Südfrankreich (Rey) vor. 
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8. M. trifurcatus. 
(Fig. 12.) 


Griseo-fuscus, subtiliter pubescens, prothoracis marginibus an- 
teriore et posteriore, angulisque omnibus testaceis, ely- 
trorum apice sulphurea, elytris capite multo un 
Long. 2—23 Iin. ARE 


Mas: abdominis segmentis ultimis dorsalibus sub-elongatis, an- 
gustatis, ullimo deorsum curvato, apice furcato; segmento 
ventrali penultimo medio ge ultimo summa basi 
fisso, laciniis singulis furcatis. 3 


Eine der grössten Arten der Gattung, die grössten 2 ahyen 
von Malthinus flaveolus kaum an Länge nachgebend und eher 
noch etwas breiter als dieser. Der Kopf mässig gewölbt, fein 
punktirt, ohne die Augen schmaler als das Halsschild, beim 9 
nach der Basis zu stärker, beim @ schwächer verengt, fein runz- 
lig punktirt, zwischen den Augen eingedrückt. Die Augen ziem- 
lich gross und vorgequollen. Die Fühler lang, bis über die Spitzen 
der Flügeldecken hinausreichend, ‘von mässiger Stärke, ganz 
schwarz, oder dunkelbräunlich, die Basis nicht heller. Das Hals- 
schild schwarz, Vorder- und Hinterrand schmal röthlich-gelb ge- 
zeichnet, die Hinterecken mit einem röthlich-gelben Flecke. Diese 
Zeichnung ist bei dem 2 auffallender als bei dem Männchen, und 
bildet bei dem ersteren, wenn man das Gelb als die Grundfarbe 
annimmt, ein plumpes, schwarzes Kreuz. Die Form des Hals- 
schildes ist bei beiden Geschlechtern etwas verschieden. Bei 
dem Männchen ist es etwa um die -Hälfte breiter als lang, am 
Vorderrande fast grade abgeschnitten, am Hinterrande in einem 
fast flachen Bogen gerundet, die Vorderecken schräg abgeschnit- 
ten, so dass dadurch am Vorderrande eine stumpfe, am Seiten- 
rande eine zwar ebenfalls siumpfe, aber doch deutlich vortretende 
Ecke gebildet wird. Von dieser Ecke ab zieht sich der Seiten- 
rand in einem sehr leicht einwärts geschwungenen, das Hals- 
schild kaum merklich verschmälernden Bogen bis zu den fast 
rechtwinkligen, leicht vortretenden Hinterecken. Beim 2 ist’ das 
Halsschild viel breiter, die Ecke am Vorderrande ist sehr abge- 
rundet und weniger merkbar, die am Seitenrande ebenfalls we- 
niger vortreiend, der Seitenrand fast grade, der Hinterrand in 
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einem deutlichen Bogen gerundet, die Hinterecken stumpf. Die 
Flügeldecken bei beiden Geschlechtern breit, beim S doppelt, bei 
dem 9 fast doppelt so breit als das Halsschild, etwas mehr als 
doppelt so lang als zusammen breit, braungrau, mit undeutlicher, 
runzliger Punktirung und Spuren von Längsrippen. Die Spitzen 
mit einem schmutzig-gelben, wenig scharf begrenzten Flecke., 
Die Unterseite grauschwärzlich, mit einiger gelber Zeichnung. 

Bei dem g° ist das vorletzte Bauchsegment dreieckig aus- 
geschnitten. Die Seitentheile von mässiger Grösse, dreieckig. 
Das letzte Segment ist in der Mitte bis auf den Grund gespalten, 
und jeder einzelne der durch diese Spaltung gebildeten Schenkel 
wieder bis in seine Mitte gabelförmig getheill. Unter diesem 
Gabelpaare liegt eine, vorn abgerundete, glatte, zu den innern 
Umkleidungen des penis gehörende Platte. Das vorletzte Rücken- 
segment ist mässig, das letzte Rückensegment »stärker verlängert, 
schmal, stark gewölbt, niedergebogen, an der Spitze tief gespal- 
ten und dadurch gabelförmig. 

Salzburger und Kärnthner Alpen. Auch von Miller in den 
Steyerschen, von Rey in den südfranzösischen Alpen gesammelt. 


9, M. lautus. 


Niger, pedibus ex parte fuseis, elytrorum apice sulphurea, pro- 
'ihorace transverso, parum convexo, undique marginalo. 
Long. 12—12 Iin. 

Mas: segmento ultimo dorsali parum elongato, lato, apice pro- 
fundius fisso ; segmento ventrali penullimo emarginato, 
utrinque producto, ultimo sitylum basi fissum, laciniis dua- 
bus furcatis exhibente. 


Der Kopf mässig gewölbt, ziemlich glänzend, fein und dicht 
punktirt, zwischen den Augen der Quere nach eingedrückt, mit 
den Augen etwa so breit als das Halsschild, hinter den Augen 
mässig verengt. Die Augen selbst mässig gross und nur wenig 
vortretend. Die Fühler von gewöhnlicher Stärke, nicht sehr lang, 
aber doch bis über die Spitze der Flügeldecken hinausragend, 
ganz schwarz. Das Halsschild verhältnissmässig gross, deutlich 
breiter als lang, ziemlich flach, aber mit verschiedenen, wenig 
scharf begrenzten und anscheinend unregelmässigen Eindrücken, 
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glänzend schwarz, gegen die Seiten durch feinere runzlige Scul- 
ptur etwas matt. Der Vorder- und Hinterrand in einem flachen 
Bogen gerundet, der Seitenrand. fast grade, oder in der Mitte 
schwach einwärts gebogen, sämmtliche Ecken. stumpf, aber nicht 
abgerundet, der Rand rings herum deutlich gerandet. Die Flü- 
geldecken etwas breiter als das Halsschild, etwa doppelt so lang 
als zusammen breit, glänzend, mit ziemlich deutlicher, runzliger 
Punktirung und äusserst feiner, weisslicher Behaarung, schwarz, 
mit einem leichten, braunen Scheine, die Spitze mit einem scharf 
begrenzten, schön schwefelgelben Flecke. Die bräunlich-grauen 
Flügel ragen um mehr als zwei Drittheile der Länge der Flügel- 
decken unter diesen vor. Die Unterseite ist schwärzlich, der 
Hinterleib mit gelbbräunlicher Zeichnung. Die Beine sind schwarz, 
mit etwas bräunlichen Schienen und Tarsen. Die mir vorliegen- 
den Männchen lassen die Bildung der Rückensegmente nicht ganz 
klar erkennen. Das letzte Rückensegment indessen erscheint nur 
wenig verlängert, mässig: breit, an der Spitze ziemlich tief ge- 
spalten. Das vorletzte Bauchsegment ist in der Mitte in einem 
mässig weiten, tiefen Bogen ausgerandet. Das letzte Bauchseg- 
ment ist tief am Grunde gespalten und jeder einzene Schenkel 
wiederum gabelförmig. getheilt. Es kann hier auf die bei dem 
irifurcatus gegebene Beschreibung und Abbildung verwiesen wer- 
den, nur sind hier die Bildungen verhältnissmässig kleiner und 
eiwas weniger kräflig ausgeprägt. 

Die Art scheint wenig verbreitet und mehr dem östlichen 
Europa eigenthümlich. Ich selbst habe ein männliches Exemplar 
bei Triest gesammelt, zwei andere in Ungarn gefundene sind 
mir von Frivaldsky zur Ansicht mitgetheilt worden. 


10. M. atramentarius. 


Niger, unicolor, subtiliter pubescens, prothorace lato, transverso, 
undique marginato, antennis validioribus. Long. 2 lin. 


Mas: segmentis ultimis sub-elongatis, angustatis, ultimo deor- 
sum curvato, apice emarginato; segmento ventrali penul- 
timo medio emarginato, ultimo summa basi fisso, laciniis 
singulis furcatis. 


Der Kopf mässig gewölbt, mit den Augen etwa eben so breit 
als das Halsschild, hinter den Augen sehr wenig verengt, mehr 
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oder: weniger deutlich runzlig punktirt, zwischen den Augen der 
Quere nach eingedrückt. Die Augen verhältnissmässig klein und 
wenig: vorgequollen. Die Fühler ziemlich dick, nicht lang, nur 
eiwa bis an die Spitze der Flügeldecken reichend, überall rauh 
' punktirt, ganz schwarz. Das Halsschild breit, um die Hälfte brei- 
ter als lang, wenig gewölbt, mit unregelmässigen Eindrücken, 
rings herum deutlich gerandet, die Hinterecken stumpf, die Vor- 
derecken schräg abgeschnitten, nach der Basis zu kaum merk- 
lich verengt. Die Flügeldecken etwas breiter als das Halsschild, 
deutlich runzlig punktirt, die äusserste Spitze etwas glatter, manch- 
mal mit der Andeutung eines gelben Tropfens. Die grauen Flü- 
gel ragen um die Hälfte der Länge der Flügeldecken unter die- 
sen vor. Die Unterseite mit den Beinen ist ganz schwarz, die 
Spitze der Schenkel manchmal undeutlich pechfarbig. 


Bei dem J ist das vorletzte Bauchsegment in der Mitte rund 
ausgeschnitten. Das letzte Bauchsegment ist in der Mitte tief 
gespalten, und zeigt so zwei, schon von der Basis aus getrennte 
Stücke, deren jedes etwa in der Mitte seiner Länge gabelförmig 
gespalten ist. Unter diesem Gabelpaare liegt eine zu den inne- 
ren Umkleidungen des penis gehörende, breite, gewölbte, pech- 
farbige, etwas geglättetie Platte. Die beiden letzien Rückenseg- 
mente sind ziemlich schmal, etwas verlängert, das letzte nieder- 
gebogen, stark gewölbt, schmal, an der Spitze in einem tiefen 
runden Bogen ausgeschnitten. 

Es liegen mir einige von Miller in Wien el Stücke 
beider Geschlechter aus den Steyerischen Alpen vor. 
| Bei dem einen Exemplare ist der Kopf mit einer Masse von 
Längsrunzeln bedeckt, was als eine, vermuthlich durch gestörte 
Entwickelung herbeigeführte, Monstrosität anzusehen sein mag. 

Durch die Bildung der Geschlechtsauszeichnung schliesst sich 
diese Art an den Malthinus trifurcatus an, unterscheidet sich aber 
von demselben durch. die gleichmässige schwarze Färbung und 
breitere Gestalt, 


11. M. guttifer. 

B (Fig. 13.) 

Niger, subtiliter pubescens, pedibus piceis vel brunneo-testaceis, 
pectore, abdomineque ex parte testaceis, elytris apice sul- 
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- phureis, prothorace transverso,. ve MRBgInaID.« ‚Long. 
13 —2 lin. | sb ae ah Files er 


Mas: segmentis ultimis drehe long enah a ‚apice 
sub-elevato, ultimo deorsum vergente, apice leviter emar- 
ginato; ventrali ultimo stylum leviter curvatum, summa basi 
fissum, laciniis parallelis, apicem versus En 
natis, exhibente. N 


Der Kopf ziemlich gewölbt, ohne die Augen etwas ee 
als das Halsschild, hinter den Augen etwas verengt, glänzend, 
sehr fein punktirt. Die Augen gross und ziemlich vorgequollen. 
Die Fühler von mässiger Stärke, so lang als der Körper mit Ein- 
schluss der Flügel, oder auch etwas länger, pechbraun, braun, 
manchmal gegen die Basis zu gelblich-braun. Das Halsschild brei- 
‚ter als lang, am Vorder- und Hinterrand in einem leichten Bo- 
gen gerundet, die Seiten ziemlich grade, nach hinten kaum merk- 
lich verengt und, ebenfalls kaum merklich, vor der Basis einge- 
schnürt. Es ist rings herum gerandet, am Vorder- und Hinter- 
rande schmal gelb gesäumt. Mitunter wird dieser Saum:undeut- 
lich und kaum bemerkbar. Die Vorderecken sind stumpf, die 
Hinterecken scharf rechteckig und etwas vortretend. Das Hals- 
schild vor der Mitte der Quere nach eingedrückt, am Vorder- 
und Hinterrande daher etwas erhoben. Es ist glänzend, ‚sehr 
fein und undeutlich punktirt. Die Flügeldecken merklich. ‚breiter 
als das Halsschild, etwa zweimal so lang, als zusammen breit, 
undeutlich runzlig punktirt, mit Spuren von feinen Längsrippen, 
sehr fein und dicht greis behaart, die Spitze mit einem _schwefel- 
gelben Tropfen. Die grauen Flügel ragen um mehr als die Hälfte 
der Länge der Flügeldecken unter diesen vor. Die Unterseite 
graubräunlich, mit gelber Zeichnung. Die Beine heller oder 
dunkler braun. | 

Das vorletzte Bauchsegment ist in der Mitte tief dreigälkig 
ausgeschnitten, die Seitentheile dreieckig, an der Spitze 'etwas 
abgerundet. Das letzte Bauchsegment erscheint als eine, bis .an 
die Basis gespaltene Zange, deren einzelne Schenkel parallel. ne- 
ben einander liegen, wenig gebogen, fast gleich breit und nur 
gegen das Ende hin leicht zugespitzt sind. Unter dieser.‚Gabel 
liegt eine ziemlich breite, gelblich- durchsichtige, vorn in der 
‘ Mitte leicht ausgerandete Platte, welche die inneren Geschlechis- 
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organe verdeckt. Die drei letzten Rückensegmente sind mässig 
verlängert, das erste davon ohne Auszeichnungen, das vorletzte 
eiwas verlängert, ziemlich schmal, der Quere nach stark gewölbt, 
mit dem Hinterrande in einer ziemlich scharfen Kante über das 
letzte. Segment hinausragend, das letzte Segment abwärts gebo- 
gen, in der Mitte der Länge nach eiwas vertieft, an der Spitze 
ausgerandet, L 

An einigen Orten in Deutschland und Frankreich, namentlich 
in der sächsischen Schweiz bei Dresden und bei Lyon. 


12. M. alpicola. 


; Fuscus, antennis, abdomine pedibusque dilutioribus, elytris elon- 
gatis, apice sulphureis, proihorace subquadrato, marginato. 
Long. 2 lin. 


Mas: segmentis ultimis dorsalibus elongatis, ultimo apice inciso; 
ventrali penultimo emarginato, ultimo stylum leviter cur- 
vatum, summa basi fissum, laciniis tenuibus subparallelis 
exhibente. 


Der Kopf mässig gewölbt, zwischen den Augen mit einer 
deutlichen Längsfurche, hinter den Augen, nach der Basis zu, 
wenig verengt, eiwas glänzend, fein punktirt. Die Augen mäs- 
sig gross und vorgequollen. Die Fühler kaum die Spitze der 
Flügeldecken erreichend, bräunlich. Das Halsschild eben so lang 
als breit, der Vorderrand in der Mitte ziemlich grade, jederseits 
schräg abgeschnitten, der Hinterrand in einem flachen Bogen vor- 
tretend, der Seitenrand schwach einwärts gebogen, vor der Ba- 
sis etwas zusammengezogen. Es ist rings herum gerandet, ziem- 
lich uneben, am Vorder- und Hinterrande aufgebogen, glänzend, 
fein und undeutlich punktirt, schwarz -bräunlich, durchscheinend, 
die Vorderecken sind, eben so wie die Hinterecken, ziemlich 
scharf rechteckig, und etwas vortretend. Die Flügeldecken sind 
inerklich breiter als das Halsschild, über 27mal so lang als zu- 
sammen breit, mit gelben Spitzentropfen, undeutlich und ziemlich 
weilläuftig punktirt-gerunzelt. Die grauen Flügel ragen um et- 
was mehr als das Drittheil der Länge der Flügeldecken unter 
diesen vor. 

Beim Männchen ist das letzte Bauchsegment ausgerandet, die 


Seitentheile dreieckig, vorn abgerundet. Das letzte Bauchsegment 
vn. 19 
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erscheint als eine, bis an die Basis gespaltene Zange, deren ein- 
zelne Schenkel, dünn, wenig gebogen, fast gleichbreit, gegen die 
Spitze hin etwas verschmälert sind und ziemlich parallel neben 
einander liegen. Unter dieser Zange befindet sich eine ziemlich 
kleine Platte, welche von ersterer fast ganz verdeckt wird. Das 
vorletzte Rückensegment sehr wenig verlängert, ziemlich breit, 
das letzte verlängert, schmal, an der Spitze mässig tief, drei- 
eckig ausgerandet. 

Diese Art schliesst sich nahe an den guttifer an, mit wel- 
chem auch die letzten Hinterleibssegmente des Männchens sehr 
übereinstimmen. Kürzere Fühler, kleinere Augen, längeres und 
schmaleres Halsschild, viel längere Flügeldecken u. s. w. scheinen 
aber doch ausreichenden Grund zu Aufstellung der Art zu geben. 

Ich habe nur ein, in den Kärnthner Alpen gefangenes, Exem- 
plar vor mir. 


13. M. spretus. 


Niger, abdomine ex parte testaceo, prothorace subquadrato, 
basin versus vix angustato, angulis omnibus obtusis. Long. 
13 —12 lin. > | 

Mas: segmentis ultimis dorsalibus subelongatis, penultimo apice 
subelevato, ultimo deorsum vergente, apice leviter emar- 
ginato; segmento penultimo ventrali profunde emarginato, 
lobo utringue subrotundato, segmento ultimo stylum leviter 
curvatum, usque ad basin fissum exhibente. 


Schwarz oder schwarzbraun, allenthalben mit sehr feiner, 
ziemlich kurzer, greiser Behaarung bekleidet. Der Kopf auf der 
Stirn und gegen die Basis zu gewölbt, hinter den Augen ver- 
engt, äusserst fein, undeutlich und mässig dicht punktirt, mit äus- 
serst feiner Behaarung. Die Augen mässig gross und wenig 
vorgequollen. Die Fühler über die Spitze der Flügeldecken hin- 
ausreichend, von mässiger Stärke, einfarbig schwarz oder schwärz- 
lich-braun, die ersten Glieder kaum heller. Das Halsschild bildet 
ein ziemlich regelmässiges Viereck und ist nach der Basis zu 
kaum merklich verengt; es ist rings herum deutlich gerandet; 
der Vorderrand in der Mitte ziemlich grade abgeschnitten, der 
Hinterrand in einem flachen Bogen vortretend, die. Vorderecken 
abgerundet, die Hinterecken stumpf. Es ist dicht, äusserst fein 
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und undeutlich punktirt, kaum sichtbar greis behaart, mässig ge- 
‚wölbt, vor dem Vorderrande der Quere nach, mehr oder weni- 
‚ger. deutlich, eingedrückt, manchmal vor der Spitze mit der Spur 
‚eines undeutlichen Längseindruckes. Die Flügeldecken sind eiwa 
um die Hälfte breiter als das Halsschild, etwas breiter als der 
Kopf mit den Augen, 23mal so lang als zusammen breit, etwas 
glänzend, fein und undeutlich punktirt, lederartig gerunzelt, mit 
feiner, kurzer, mässig dichter, greiser Behaarung, bräunlich-grau, 
durchscheinend, die Flügeldeckenspitze gleichfarbig. Die Flügel 
ragen ungefähr um die Hälfte der Länge der Flügeldecken unter 
diesen vor. Auf der Unterseite sind die umgeschlagenen Ränder 
des Halsschildes, verschiedene Zeichnungen auf den Brustseiten, 
die Segmentränder und die Spitze des Hinterleibes mehr oder 
weniger trüb gelb. Die Beine sind schwarz, oder schwarzbräun- 
lich, mit helleren Knieen. 


Beim Männchen ist das vorletzte Bauchsegment tief ausge- 
schnitten, die Seitentheile bilden dreieckige, vorn stumpf abge- 
rundete Stücke. Das letzte Bauchsegment erscheint als eine bis 
an die Basis gespaltene Zange, deren einzelne Schenkel parallel 
neben einander liegen, wenig gebogen, fast gleichbreit und an 
der Spitze abgerundet sind. Unter dieser Gabel liegt eine ziem- 
lich breite, gelblich durchsichtige, vorn leicht ausgerandete Platte. 
Die drei letzten Rückensegmente sind mässig verlängert, das erste 
derselben ohne Auszeichnung, das vorletzte ziemlich schmal und 
der Quere nach gewölbt, mit dem Hinterrande in einer scharfen 
Ecke über das letzte Segment hinausragend, das letzte Segment 
abwärts gebogen, in der Mitte der Länge nach vertieft, an der 
Spitze ausgerandet. 


Ich habe nur vier, vom Grafen v. Ferrari um. Wien: gesam- 
melte Exemplare dieser Art vor mir, Sie ist dem gutlifer nahe 
verwandt, mit anderen Arten aber nicht wohl zu verwechseln. 


14. M. chelifer. 
(Fig. 14a und b.) 
‚Niger, griseo-subpubescens, antennarum basi dilutiore, protho- 


race iransverso, angulis anterioribus elevatis, prominulis. 
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Mas: segmentis ultimis dorsalibus elongatis, ‘penultimo apice 
valde producto, utrinque dentato, ultimo angusto,. apice 
truncato; penultimo ventrali profunde exciso, lobo. utrinque 
triangulari, ultimo stylum valde curvatum, tenuiorem, basin 
apicemque versus subdilatatum, apice ad forcipis instar 
furcatum exhibente. 


Malthinus chelifer Kiesenwetter, Ann. d. 1, Soc. ent. d. F. 1851. p- 614. 


Der Kopf schwarz, glänzend, fein punktirt, hinter den Au- 
gen, nach der Basis zu, kaum verengt. Die Mandibeln dunkel 
röthlich. Die Augen klein und wenig vortreiend. Die Fühler 
eben so lang als der Körper, oder etwas kürzer, schwarz, nach 
der Basis zu bräunlich. Das Halsschild um die Hälfte tölter als 
lang, nach der Basis zu sehr wenig verengt, der Hinterrand in 
einem deutlichen Bogen vortiretend, der Vorderrand in der Mitte 
grade, jederseits schräg abgeschnitten, die Vorderecken stumpf, 
aber sehr deutlich vortretend und etwas aufgebogen, der Seiten- 
rand im Uebrigen ziemlich grade, die Hinterecken stumpf. Es 
ist glänzend, fein punktirt, kaum behaart, uneben. Die Flügel- 
decken sind wenig breiter als das Halsschild, etwas mehr als 
zweimal so lang als zusammen breit, eiwas glänzend, runzlig- 
punktirt, sehr fein, greis behaart, graubräunlich, durchscheinend, 
die Spitze gleichfarbig. Die grauen Flügel ragen fast um die 
ganze Länge der Flügeldecken unter diesen vor. Ry 

Die Unterseite ist graubräunlich, mit helleren Segmenträn- 
dern. Die Beine schwarz, mit mehr oder weniger bräunlicher 
Färbung. 

Beim Männchen sind die letzten Rückensegmente beträcht- 
lich verlängert, das vorletzte am Seitenrande mit. einer grossen, “ 
nach unten gerichteten Ecke, am Vorderrande zu einem grossen, 
flach vorgestreckten und über die Basis des leizten Segmentes 
hinaus ragenden Lappen verlängert. Das leizte Rückensegment, 
lang, sehr schmal, vorn ziemlich grade abgeschnitten, nicht aus- 
gerandet. Das vorletzte Bauchsegment sehr tief ausgeschnitten, 
die Seitentheile deutlich dreieckig, vorn ziemlich spitz, das letzte 
Bauchsegment zu einem verhältnissmässig sehr grossen, stark ge- 
krümmten, von der Basis nach der Spitze zu allmälig verbreiter-. 
ien, vorn gabelförmig getheilten Bügel umgebildet. Die beiden, 
Schenkel dieser Gabel divergiren anfangs beträchtlich, wogegen a 


293 


die Spitzen wieder einwärts gebogen sind, so dass dadurch eine 
zangenförmige Bildung entsteht. 

Häufig auf dem Mont Serrat, auch hin und eeler in den 
östlichen Pyrenäen. | 

_ Anmerkung. Die Abbildung in den Annales d. Fr. IX. pl. 11. fig. 4b 
giebt keine ganz richtige Vorstellung, ich habe daher hier eine andere Zeich- 
nung gegeben, a 


15. M. dispar. 

| (Fig. 15.) 

Piceus, nitidulus, subtilius pubescens, ore, antennarum basi, pe- 
dibus, segmentorum ventralium marginibus abdominisque 
apice testaceis, elytrorum apice flava; prothorace subqua- 
drato, margine antico utrinque oblique truncato. Long. 
2 —24 Iin. 

Mas: segmentis dorsalibus antepenultimo apice utrinque in la- 

° "einiam longam, curvatam, apice hamatam, penultimo apice 
utrinque in dentem acutum producto; ventralibus penul- 
timo profunde rotundatim emarginato, lobo utrinque sub- 

rotundato, ultimo stylum longiorem, validiorem, medio an- 

gulatim curvatum, apice triangulariter excisum exhibente. 


Malthinus dispar @ermar Ins. sp. 73. no. 124. — Redtenb. Faun. A. p. 327. 
— Suffrian in Küster, Käfer Eur. XXII. 53. 


Der Kopf mässig gewölbt, ohne die Augen etwas schmaler 
als das Halsschild, nach der Basis zu wenig verengt, schwach 
glänzend, u alich fein und schwach punktirt, zwischen den Au- 
gen der Länge näch flach eingedrückt. Die Augen ziemlich gross 
und vorgequollen. Die Fühler stark, bis über die Spitze der Flü- 
geldecken hinausreichend, bräunlich, fein behaart, die ersten zwei 
oder drei Glieder röthlich-gelb. Das Halsschild etwas breiter als 
lang, nach hinten kaum merklich verengt, der Vorderrand in der 
Mitte ziemlich grade, jederseits aber schräg abgeschnitten, der 
Hinterrand in einem flachen Bogen vortretend, die Vorderecken 
stumpf, die Hinterecken rechtwinklig. Es ist rings herum, am 
deutlichsten an den Vorderecken, gerandet, etwas uneben, nach 
vorn und hinten etwas aufgebogen, glänzend, unpunktirt, fein 
sparsam behaart. Die Flügeldecken etwas breiter als der Kopf 
mit den Augen, 2$mal so lang als zusammen breit, etwas glän- 
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zend, ziemlich fein, undeutlich und unregelmässig. quergerunzelt, 
ziemlich fein und nicht sehr dicht greis behaart, pechbräunlich 
oder pechschwarz, mit gelber, manchmal leicht röthlich- gelber 
Spitze. Die grauen Flügel ragen ungefähr um die Hälfte der 
Länge der Flügeldecken unter diesen vor. Die Unterseite ist 
bräunlich, oder pechfarben, mit mehr oder weniger gelber Zeich- 
nung. - Der Hinterleib gelb, jedes Segment mit einer dunklen 
Querbinde, die Spitze röthlich-gelb. Die Beine ganz röthlich-gelb, 
die Schenkel oft mit einem dunklen Schatten. ' 

Beim Männchen sind an dem drittletzten Rückensegmente 
die Vorderecken in einen langen, geschwungenen, an der Spitze 
hakenförmig nach oben gekrümmten Lappen ausgezogen, die 
Vorderecken des vorletzten in einer einfachen, ziemlich scharfen 
Spitze vortretend. Das letzte Segment klein, einfach, vorn ab- 
gerundet. Das vorletzte Bauchsegment ist tief rund ausgeschnit- 
ten, die Seitentheile vorn abgerundet. Das leizte. bildet .einen, 
erst grade horizontal, dann in einer plötzlichen Biegung nach 
oben gerichteten, meist weit vom Leibe abstehenden Bügel. Die- 
ser besteht deutlich aus zwei, neben einander liegenden, an der 
Basis und vor der Spitze mit einander verwachsenen, in der Mitie 
getrennten und an der Spitze selbst wieder in einer. leicht. ga- 
belförmigen Theilung auseinander tretenden Stücken. Daher er- 
scheint dieser Bügel an der Spitze am breitesten und tief drei- 
eckig ausgeschnitten. 

Dieser Käfer kommt in tr Oesterreich und Frank- 
reich vor, und scheint hier, vielleicht mit Ausnahme der südlich- 
sten Theile, allenthalben verbreitet. Förster hat ihn bei Aachen 
an einem kleinen Bache am Ufer kriechend, oder an dem dort 
wachsenden Grase häufig (nicht selten auch in copula) gesammelt. 


16. M. flavoguttatus. 
(Fig. 16.) | 
Fusco-niger, subtiliter pubescens, ore, ‚pectore, Berpehie pe- 
dibusque ex parte testaceis, antennis validioribus, protho- 


race subquadrato, angulis anterioribus obimsinschlis, arme! 
13—2 lin. | 


Mas: segmentis dorsalibus antepenullimo et penultimo Ga 
externo acuminatim producto; ventrali penultimo emargi- 
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nalo, stylo ventrali modice curvaio, apice triangulariter 
. emarginato. Yu: 


Malthinus minimus Stephens III. p. 309. 15.? Sufrian in Küster’s Kät. 
Eur. XXI. — Cantharis minima Gyllenh. Ins. Suec, I. 344. 19.? 


Der Kopf mässig gewölbt, ohne die Augen etwas schmaler 
als das Halsschild, an der Basis deutlich verengt, schwach glän- 
zend, ziemlich fein und dicht punktirt, sehr fein und ziemlich 
dicht grau behaart. Die Augen mässig gross und etwas vorge- 
quollen. Die Fühler so lang, oder etwas länger als der ganze 
Körper, ziemlich stark, pechbraun, an der Basis mitunter röthlich- 
pechbraun. Das Halsschild merklich breiter ais lang, rings herum 
gerandet, der Vorderrand in einem flachen Bogen vortretend. 
Die Vorderecken stumpf, aber etwas voriretend, das Halsschild 
von den Vorderecken ab nach hinten zu etwas verengt, vor den 
rechtwinklig vortreienden Hinterecken aber wieder dergestalt ver- 
breitert, dass es vor der Basis leicht eingeschnürt erscheint. Es 
ist pechschwarz oder pechbraun, fein und. undeutlich punktirt, 
ziemlich glänzend. Die Flügeldecken sind etwas breiter als der 
Kopf, etwa 23mal so lang als zusammen breit, pechbraun, oder 
pechschwarz, eiwas glänzend, undeutlich, vor der Spitze etwas 
deutlicher, runzlig. Die Spiize schön schwefelgelb. Die grauen 
Flügel ragen um weniger als die Hälfte der Flügeldecken unter 
diesen vor. Die Unterseite ist mehr oder weniger dunkel, schwärz- 
lich oder pechbraun, die Brust und insbesondere der Hinterleib, 
welcher oft ganz gelb wird, mit schwefelgelben Zeichnungen. 
Die Beine bräunlich, mit etwas dunkleren Schienen. 


Beim & ist das vorletzte Bauchsegment in der Mitte leicht 
ausgerandet, aus dieser Ausrandung tritt das letzte Segment, als 
ein mässig schmaler, flach gedrückter, ziemlich gleichbreiter, we- 
nig gebogener, der ganzen Länge nach gerinnter, an der Spitze 
dreieckig ausgerandeter Bügel vor. Unter demselben zeigt sich, 
als zu den inneren Umkleidungen des penis gehörend, eine 
“schmale, scharf zugespitzte, leicht gebogene Gräte. Das vorletzte 
und letzte Rückensegment sind von gewöhnlicher Länge, ziem- 
lich breit, die Hinterecken des drittletzten sind in eine längere 
und schärfere, die des vorletzten in eine etwas kürzere und 
stumpfere Spitze ausgezogen. | Ä 
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Die Bildung des Hinterleibes bei den Männchen macht diese 
Art leicht kenntlich. Sie ist ausserdem durch die ziemlich star- 
ken Fühler ausgezeichnet. 

Das Thier ist mir aus verschiedenen Gegenden Deutschlands, 
namentlich aus Oesterreich, Schlesien, Thüringen zugekommen. 
Ich selbst habe es in den Cebit anden Sachsens gesammelt, 
Rey hat es um Lyon aufgefunden. | ® 

Anmerkung. Es scheint der minimus @yllenh. und Stephens zu sein, 


und ist, nach mitgetheilten typischen Exemplaren, sicher der Suffrian’s. Ueber 
Linne’s Cantharis minima vergl. die Anmerkung zu Malthodes sanguinolentus. 


17. M. debilis. 


Fusco-lividus, subtilius pubescens, elytrorum apice sulphurea, 
prothorace subquadrato. Long. 13 lin. 


Mas: segmentis dorsalibus antepenultimo et errai angulo. 
exierno acuminalim producto; ventrali penultimo profunde 
emarginato, ullimo stylum latiorem, parum curvatum, Ber 
emarginatum exhibente. | 


Diese Art steht mit dem M. nella in so naher Ver- 
wandischaft, dass es genügt, auf dessen Beschreibung zu ver- 
weisen und hier nur die Unterschiede der vorliegenden Art her- 
vorzuheben. Das Thier ist merklich kleiner, etwas weniger lang 
gestreckt und dünner behaart, die Fühler unmerklich dünner. 
Diese Unterschiede sind sehr undeutlich, indessen begründet die 
abweichende Bildung der letzten Hinterleibssegmente beim Männ- 
chen die Artrechte fest genug. Das drittleizie und vorletzte Rük- 
kensegment sind an den Aussenecken in eine zahnförmige Spitze 
ausgezogen, das letzte Rückensegment ist sehr kurz und vorn 
abgerundet. Das vorletzte Bauchsegment ist tief ausgeschnilten, 
die Seitentheile kurz, vorn abgerundet. Das letzte Bauch- 
segment bildet einen mässig schmalen, fast gleichbreiten, an der 
Spitze dreieckig ausgeschnittenen, im ersten Dritttheile seiner 
Länge stark gekrümmten und dann ziemlich graden Bügel, 

Es liegt mir ein von Rey um Lyon gesammeltes und mir 
zur Ansicht und Beschreibung a en Stück. vor. ig 
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18. M. bifurcatus. 
(Fig. 17.) 
-Livido-griseus, subtiliter pubescens, ore prothoracis margine 
abdomineque ex parte testaceis, prothorace quadrato, an- 
gulis anterioribus rotundatis. Long. 12 —22 lin. 


Mas: segmento dorsali penullimo permagno, apice profunde ro- 

= tundatim eroso, ullimo parvo; venirali penultimo emargi- 

er nato, ultimo stylum longiorem, apicem versus dilatatum, 
_ apice triangulariter incisum exhibente. 


Der Kopf mässig gewölbt, ohne die Augen kaum breiter als 
das Halsschild, nach der Basis zu hinter den Augen verengt, 
schwach glänzend, fein und dicht punktirt, fein greis behaart. Die 
‘ Augen mässig gross und etwas vorgequollen. Die Fühler bis 
über die Spitze der Flügeldecken hinausreichend, ziemlich dünn, 
ganz bräunlich, nach der Spitze zu etwas heller. Das Halsschild 
so lang als breit, fast quadratisch, nach hinten zu kaum merk- 
lich verengt, am Vorder- und Hinterrande gerandet, vorn und 
hinten schmal, an der Seite breit, gelb gesäumt, -glänzend, fein 
und undeutlich punktirt. Der Vorderrand ist jederseits schräg 
abgeschnitten, so dass dadurch am Vorderrande ein stumpfer, 
etwas abgerundeter Winkel entsteht. Die Seiten sind fast grade, 
vorn eiwas gerundet, und in einem kaum bemerkbaren Winkel 
in den Vorderrand übergehend, die Hinterecken sind stumpf. Die 
Flügeldecken sind breiter als das Halsschild, etwa 23 mal. so lang 
als zusammen breit, graugelb, wenig glänzend, mit undeutlicher 
runzliger Punktirung, und feiner, ziemlich dichter, greiser Be- 
haarung. Die Spitze in der Regel einfarbig, bei Varietäten gelb, 
Die grauen Flügel ragen um etwas mehr als die Hälfte der Länge 
der Flügeldecken unter diesen vor. Die Unterseite ist grau- 
bräunlich, mit mehr oder weniger gelber Zeichnung. Die Beine 
sind ‚graubräunlich. 

Beim Männchen ist das vorletzte Rückensegment sehr gross, 
der Vorderrand in der Mitte sehr tief ausgerandet, oder richti- 
ger: es ist aus dem vorderen Theile des Segmentes ein fast 
kreisförmiges Stück ausgeschnitten, so dass jederseits ein fast 
beilförmiger, schräg abgeschnittener Seitenlappen übrig. bleibt. 
Das vorletzte Bauchsegment ist in der Mitte in einem halbkreis- 
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förmigen Bogen ausgerandet. Das letzte Bauchsegment stellt ei- 
nen wenig gekrümmten, aus zwei neben einander liegenden, an 
der Basis deutlich getrennten, in der Mitte verwachsenen und an 


der Spitze wieder gabelförmig auseinander weichenden Stücken - 
gebildeten Bügel dar. Dieser nimmt nach der Spitze an Breite 
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und Stärke zu, und ist von der Basis aus bis zu einem Drittheile 


seiner Länge abwärts, von da ab wieder aufwärts gebogen, wäh- 

rend die gabelförmig getheilte Spitze wieder in einem sehr stum- 

pfen Winkel abwärts gebeugt ist. Unter dieser grösseren Halt- 

zange liegt eine, den inneren Umkleidungen des penis angehö- 

rende, gabelförmig getheilte und leicht gekrümmte, kleinere Zange, 

deren Schenkel an der Spitze leicht spathelförmig verdickt sind. 
Von Schiödte und Zeller auf Sicilien entdeckt. 


19. M. maurus. 
(Fig. 18.) 

Piceo-niger, prothoracis margine antico et postico, geniculis 
tarsisque testaceis, prothorace transverso, basin versus 
subangustato, angulis anterioribus obtusis, ei 
Long. 12—1$ lin. | 

Mas: segmento dorsali penultimo 'elongato, apice emarginato, 
angulo externo utrinque in lobum longiorem, apice abrupte 
deorsum flexum producio; segmento ventrali penultimo 
emarginato, uliimo siylum elongatum, parum PUEYEEDr 
apice emarginatum  exhibente. | N 

Malthinus maurus, Redtenbacher , Faun. Austr. p. 327. 

Der Kopf glänzend, undeutlich punktirt, auf dem Scheitel 
und der Stirn ziemlich flach, mit einer deutlichen Längsfurche, 
hinter den Augen nach der: Basis zu kaum verengt. Die Fühler 
von mässiger Stärke, etwas über die Spitze der Flügeldecken 
ler. Das Halsschild viereckig, eiwas breiter als lang, nach der 
Basis zu kaum merklich verengt, Vorder- und Hinterrand’ sowie 
die Seiten fast grade, eiwas uneben, ziemlich glänzend, fein und 
undeutlich punktirt, die Vorderecken zwar stumpf, aber etwas 
voriretend und aufgebogen. ‘Es ist heller oder dunkler pech- 
braun, Vorder- und 'Hinterrand deutlich, die ‚Seitenränder meist 
etwas undeullicher gelb. Karin all 
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Die Flügeldecken sind beträchtlich breiter als das Halsschild, 
eiwa 22mal so lang als zusammen breit, sehr undeutlich punk- 
tirt und ziemlich fein gerunzelt, fein und dicht greis behaart, 
mehr oder weniger dunkelbraun, mit gleichfarbiger Spitze. Die 
grauen Flügel ragen etwa um die Hälfte der Länge der Flügel- 
decken unter diesen vor. Die Unterseite ist bräunlich, mit mehr 
oder weniger gelber Zeichnung. 5 

Die Beine heller oder dunkler braun mit gelben und 
trübgelben, mitunter bräunlichen Tibien und Tarsen, re 

Beim Männchen ist das vorletzte Rückensegment stark ver- 
längert, an der Spitze ausgerandet, jederseits in einen mässig 
langen, grade vorgestreckten, an der Spitze plötzlich zipfelartig 
umgebrochenen Lappen verlängert. Die beiden letzten Rücken- 
segmente sehr klein und zwischen ‚den vorgestreckten Seiten- 
theilen des drittletzien Segmentes liegend, das vorletzte Bauch- 
segment ist tief ausgerandet, das leizte bildet einen langgestreck- 
ten, fast horizontalen und sehr wenig gekrümmten, an der Spitze 
ausgerandeten Stiel. 

Diese Art ist durch die flache Stirn, mit deutlicher Furche, 
und das selbgesäumte Halsschild und die ganz dunklen Fühler 
von den verwandten zu unterscheiden. | 
_ _M. maurus findet sich in Süd-Deutschland, namentlich nicht 
selten in den Donau-Auen um Wien, und in Frankreich, 

„ Anmerkung. Dieser Käfer mit den ihm zunächst verwandten Arten 
bildet eine sehr natürliche Gruppe von einander gauz nahestehenden und 
schwer zu unterscheidenden Formen. Ich habe gegenwärtig zwar den Ver- 
such gemacht, die mir vorliegenden Exemplare in Species zu sondern, indes- 


sen wird ein weiteres Studium bei reichlicherem Materiale vielleicht noch zu 
anderen Resultaten führen, 


20. M. misellus. 


Niger, mandibulis geniculisque subteslaceis, abdomine ex parte 
flavo, prothorace subquadrato, margine antico rotundato, 
angulis anterioribus leviter prominulis. Long. 13 — 132 lin. 

Mas: segmento dorsali penultimo elongato, apice emarginato, 
angulo externo utrinque in lobum brevem, apice inflexum 
producto; segmento ventrali penuliimo emarginato, ultimo 
siylum elongatum, parum curvalum, apice emarginatum 
exhibente. 
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"Der Kopf fein punktirt, wenig glänzend, fein greis behaart, 
etwas gewölbt, ohne Furche auf Scheitel und Stirn, hinter den 
Augen nach der Basis zu wenig verengt. Die Fühler‘ ziemlich 
stark, lang, über die Spitze der Flügeldecken hinausreichend, 
einfarbig schwarz. Das Halsschild viereckig, nicht breiter als 
lang, nach der Basis zu nicht verengt, aber vor derselben ziem- 
‚lich deutlich zusammengezogen, der Vorderrand jederseits deut- 
lich abgerundet, der Hinterrand ziemlich grade, die Vorderecken 
stumpf, aber etwas vortreiend und aufgebogen, die Hinterecken 
abgerundet. Es ist rings herum gerandet, etwas uneben, mässig. 
glänzend, fein und undeutlich punktirt, einfarbig schwarz. ‚Die 
Flügeldecken sind breiter als das Halsschild, über 22 mal so, lang. 
als zusammen breit, etwas glänzend, punktirt-gerunzelt, fein und 
dicht greis behaart, schwarz, oder grauschwarz, mit gleichfarbi- 
ger Spitze. Die grauen Flügel ragen etwa um das Drittheil der 
Länge der Flügeldecken unter diesen vor. Die Unterseite ist. 
bräunlich-grau, die Brustseiten, die Segmentränder und die Spitze. 
des Hinterleibes in grösserer oder geringerer Ausdehnung gelb. 
Die Beine sind heller oder dunkler braun, mit helleren Knieen. _ 

Was die Bildung der letzten Hinterleibssegmente anlangt, a 
so ist hier auf die Beschreibung bei M. maurus zu verweisen, . 

Die Seitenlappen des drittlletzten Rückensegmentes (Fig. 18). 
nur mässig verlängert, jeder plötzlich, fast rechtwinklig umge-.- 
brochen, und von da ab plötzlich verdünnt, so dass die nach- 
unten gerichteten Zipfel als ziemlich lange, fast dornförmige - 
Spitzen erscheinen. Das letzte Bauchsegment ist zu einem sehr - 
schmalen, nur an der Basis und kurz vor der Spitze plötzlich . 
verbreiterten, an der Spitze nur äusserst flach ausgerandeten, fast | 
grade abgestutzten horizontalen Stiele umgebildet. p 

Diese Art findet sich in verschiedenen Gegenden Deutsch- 
lands und Frankreichs. Ich selbst habe sie nicht selten um Dres- 
den gefunden und mit Märkel in den Felsenthälern der sächsi- 
schen Schweiz in ziemlicher Menge auf feuchten Moosen herum- 
kriechend gesammelt. 


21. M.Ehmilnh 


Griseo-niger, antennarum basi, prothoracis limbo omni, pedi- P 
busque ex parte teslaceis, prothorace subtransverso, basin 


301 


versus subangustato, angulis anterioribus. oblique truncatis. 
4 „one. 1L-lin. Ä 

«Mas: . segmento dorsali- penultimo aubeloherke, apice emargi- 

40.1. 'nato, angulis utrinque in lobum breviorem, apice abrupte 

attenuatum, spinae instar deorsum flexum produclis; se- 

smento ventrali penultimo emarginato, ultimo stylum elon- 

; galum, parum curvalum, apice iz, excisum eX- 

‚hibente. 


“Der Kopf leicht gewölbt, hinter den Augen, nach der Basis 
zu etwas verengt, ziemlich glänzend, punktirt und greis behaart. 
Die Fühler ziemlich stark, bis an die Spitze der Flügeldecken 
reichend, heller oder dunkler pechbraun, die ersten beiden Füh- 
lerglieder röthlich-gelb. Das Halsschild ist wenig breiter als 
lang, nach der Basis zu unmerklich verengt, vor der Basis etwas 
zusammengezogen, die Vorderecken stumpf, nicht vortretend, die 
Hinterecken gerundet, Vorder- und Hinterrand etwas 
mig vortretend. Es ist heller oder dunkler pechbraun, rings- 
herum, und vorzüglich am Vorder- und Hinterrande gelb, fein 
punktirt, etwas glänzend und uneben. Die Flügeldecken beträcht- 
lich breiter als das Halsschild, etwa 21 mal so lang als zusammen 
breit, etwas glänzend, punktirt-gerunzelt, dicht und fein greis 
behaart, mehr oder weniger dunkelbraun, mit gleichfarbiger Spitze. 
Die grauen Flügel ragen etwa um die Hälfte der Länge der 
Flügeldecken unter diesen vor. Die Unterseite ist bräunlich, 
Zeichnungen der Brust, Segmentränder und Hinterleibsspitze gelb. 
Die Beine röthlich-gelb, mit bräunlichen Schenkeln und irüber 
Färbung der Tibien gegen die Spitze zu. 

Beim Männchen ist das vorletzte Rückensegment in der Mitte 
mässig tief rund ausgeschnitten, die hierdurch jederseits gebilde- 
ten Lappen kurz, mit einem plötzlich rechtwinklig umgebroche- 
nen, dornförmigen, grade nach unten gerichteten Fortsatze. Das 
letzte Rückensegment klein, an der Spitze abgerundet und zwi- 
schen den vortretenden Seitentheilen des vorletzien Segmentes 
liegend. 

Das vorleizte Bauchsegment mässig tief ausgeschnitten. 
Das letzte Bauchsegment bildet einen erst horizontal und grade 
vortretenden, dann in einem sehr siumpfen Winkel nach auf- 
wärs gebogenen, gegen die Basis und die Spitze zu sich ver- 
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breiternden, in der Mitte etwas verengten, an: der ‚Spitze ziemlich 
tief dreieckig ausgeschnittenen Stiel. 

Diese Art ist mir nur von Leipzig her bekannt, dort ist. sie 
von Herrn Dr. Sachse und von mir selbst gesammelt worden.- 


22. M. profanus. 


Niger, prothoracis margine antico et postico, pedibusque ex 
parte testaceis, prothorace transverso, basin versus haud 
angustato, angulis anterioribus obtusis, prominulis. Long. 
13 lin. 

Mas: segmento dorsali penultimo elongato, apice emarginato, 
angulo externo utrinque in lobum longiorum, apice abrupte 
attenuatum, spinae instar deorsum flexum producto; se- 
gmento ventrali penultimo emarginato, ultimo stylum elon- 
galum, parum curvatum, apice emarginatum exhibente. 


Der Kopf leicht gewölbt, hinter den Augen eiwas verengt, 
auf der Stirn kaum flach gedrückt, die Längsfurche undeutllich. 
Die Augen mässig gross und vorgequollen. Die Fühler ziemlich 
lang, über die Spitze. der Flügeldecken hinausreichend, ganz 
schwarz, oder grauschwarz, ohne hellere Basis. Das Halsschild 
breiter als lang, ziemlich viereckig, nach der Basis zu nicht ver- 
engt, die Vorderecken stumpf und nicht vortretend, die Hinter- 
ecken abgerundei, Vorder- und Hinterrand etwas wi vorire- 
tend. Es ist heller oder dunkler pechbraun, Vorder- und Hin- 
terrand gelblich, schwach glänzend, ohne deutliche Behaarung 
und Punktirung. Die Flügeldecken eiwas breiter als das Hals- 
schild, 24mal so lang als zusammen breit, etwas glänzend, punk- 
tiri-gerunzelt, dicht und fein greis behaart, mehr oder weniger 
dunkel graubräunlich und durchscheinend, mit gleichfarbiger Spitze. 
Die grauen Flügel ragen eiwa um die Hälfte der Flügeldecken 
unter diesen vor. Die Unterseite ist graubräunlich, der Hinter- 
leib an den Segmenträndern und der Spitze gelb. Die Beine 
bräunlich mit helleren Knieen und Schienen. 

Die Bildung der letzten Hinterleibssegmente bei nn Männ- 
chen scheint mit der des maurus sehr übereinstimmend, doch 
sind die umgebrochenen Enden der Seitenlappen Lingen, und 
schmaler, daher ziemlich dornförmig. Die Haltzange (d. h. das 
letzte Bauchsegment) ziemlich breit, nur an der Basis und vor 
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der. Spitze ziemlich allmälig- verbreitert, ‘in einem sehr flachen 
und ziemlich gleichmässigen Bogen gerundet, der innere Rand in 
zwei sehr stumpfe Winkel gebrochen, die Spitze flach-rund aus- 
. gerandet. 

Es liegen mir nur zwei, der Sammlung des Dr, Sachse in 
Leipzig angehörende, von dem verstorbenen Grafen Carl von 
Rantzau, wahrscheinlich in Norddeutschland oder Holstein, ge- 
sammelte Stücke vor. 


23. M. hexacanthus. 
(Fig. 19.) 

‘Niger, nitidulus, griseo-pubescens, antennarum basi, geniculis, 
abdominisque segmentis ventralibus dilutioribus, prothorace 
transverso, margine antico utrinque oblique truncato. Long, 
14 — 13 lin. \ 

„Mas: segmentis ultimis dorsalibus elongatis, penultimo utrinque 

acute spinoso, ultimo furcato; segmento ventrali penultimo 
profunde, rotundatim exciso, lobo utrinque subtriangulari, 
segmento ultimo stylum valde curvalum, apice angulo recto 
fractum, bifidum exhibente. 


Der Kopf ziemlich gewölbt, nach hinten kaum verengt, fein 
behaart, äusserst fein sparsam punktirt, glänzend, die Augen mäs- 
sig gross, wenig vortretend. Die Fühler bis über die Spitzen 
der Flügeldecken hinausreichend, ziemlich stark, schwarz, mehr 
oder weniger in’s Bräunliche ziehend, die ersten Fühlerglieder 
heller braun, mitunter deutlich röthlich-gelb. Das Halsschild fast 
doppelt so breit als lang, nach hinten nicht verengt, der Hinter- 
rand sehr leicht gerundet, der Vorderrand jederseits schräg ab- 
geschnitten, der hierdurch am Vorderrande gebildete Winkel 
stumpf abgerundet, der am Seitenrande gebildete siumpf, aber 
nicht abgerundet, die Seiten fast grade, vor der Basis nicht zu- 
sammengezogen. Es ist etwas glänzend, fein und undeutlich 
punktirt, kaum behaart, in der Mitte mit einer undeutlichen 
Längsfurche, vor dem Vorderrande und jederseits neben den 
Hinterecken mehr oder weniger deutlich eingedrücki. Vorder- 
und Hinterecken sind etwas aufgebogen und erscheinen daher 
gerandet. Die Flügeldecken etwas breiter als das Halsschild, 

zmal so lang als zusammen breit, etwas glänzend, ziemlich fein 
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runzlig punktirt, greis behaart, schwarz, graubräunlich durchschei- 
nend, die Spitze gleichfarbig. Die grauen Flügel ragen um 
*2 his $ der Länge der Flügeldecken unter diesen vor. Die 
Unterseite ist mehr oder weniger dunkel graubräunlich, die 
Segmentränder gelblich. Die Beine pechfarben oder bräunlich, 
mit helleren Knieen. 

Beim Männchen ist das vorletzte Benslkorin tief rd 
ziemlich weit rund ausgeschnitten, die Seitentheile bilden drei- 
eckige, mässig verlängerte, vorn eiwas zugespitzte Stücke. Das 
letzte Bauchsegment erscheint als ein in der zweiten Hälfte stark 
gekrümmter, ziemlich dünner, vor der Spitze plötzlich verbrei- 
terter, in einem scharfen, rechten Winkel umgebrochener und hier 
in zwei horizontal gestellte, ziemlich starke, mässig scharfe und 
nicht sehr lange Zähne auslaufender Bügel. Die drei letzten 
Rückensegmente sind verlängert, mässig breit, das vorletzte am 
Seitenrande, unmittelbar vor der Spitze mit einem ziemlich schar- 
fen, abwärts und etwas nach hinten gerichteten Dorn versehen, 
das letzte Rückensegment tief gespalten und eine Gabel mit ziem- 
lich dünnen, gleichbreiten Schenkeln bildend 

Eine durch die Bildung des Hinterleibes beim Männchen höchst 
ausgezeichnete Art, die in der Kunze’schen Sammlung als Malthinus 
nitidulus unterschieden war. Ich habe den Namen, weil er sich 
in den deutschen Sammlungen auf sehr verschiedene Arten an- 
gewendet findet und nur wenig bezeichnend ist, mit einem an- 
dern vertauschen zu dürfen geglaubt. 

Der Käfer ist in den Gebirgen Deutschlands und Frankreichs, 
wie es scheint, allenthalben verbreitet. 


24. M. laciniatus. 
(Fig. 20.) 

Elongatus, niger, nilidulus, griseo-subpubescens, pedibus pi- 
ceis, prothorace subquadrato, inaequali, margine anlico et 
postico levissime rotundatis, elytrorum apice gutta flava, 
saepissime obsoleta. Long. 143—13 lin. 


Mas: segmentis ultimis dorsalibus elongatis, angustatis, alien 
furcato, ventrali penultimo emarginato, lobo utrinque tri- 
angulari, apice acuminato, ultimo stylum graciliorem, mo- 
dice curvatum, bifurcatum exhibente. EN 
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=... Der: Kopf stark gewölbt, hinter den Augen nach der Basis 
zu schwach verengt, fein behaart und fein, aber deutlich punk- 
tirt, zwischen-den Augen mit einer feinen Längsfurche,. welche 
aber oft undeutlich wird, oder ganz schwindet. Die Augen ziem- 
lich gross, mässig vortretend. Die Fühler ziemlich stark,; so lang 
oder länger als der Körper mit den Flügeln, schwarz, mehr oder 
weniger bräunlich, nach der Basis kaum merklich heller gefärbt. 
Das Halsschild um die Hälfte breiter als lang, der Vorderrand 
sehr schwach, der Hinterrand etwas deutlicher gerundet, manch- 
mal in der Mitte etwas nach hinten ausgezogen und dadurch fast 
einen stumpfen Winkel bildend, der Seitenrand fast grade. Die 
Vorderwinkel stumpf, aber. etwas vortretend, die Hinterwinkel 
stumpf, alle vier Ecken etwas aufgebogen, so dass das Halsschild 
hier gerandet erscheint. Es ist etwas glänzend, undeutlich punk- 
tirt, kaum behaart, ziemlich uneben, bei manchen Exemplaren mit 
einer undeutlichen Längsfurche in der Mitte, und einigen undeut- 
lichen Beulen auf der Scheibe, ausserdem ist es etwas vor dem 
Vorderrande der Quere nach, und an den Hinterecken schräg, 
undeutlich eingedrückt. Die Flügeldecken sind wenig breiter als 
das Halsschild, 2Zmal so lang als zusammen breit, etwas glän- 
zend, fein runzlig-punktirt, greis behaart, graubräunlich, etwas 
durchscheinend, die Spitze beim Weibchen stets ziemlich deut- 
lich gelb, oft ausgesprochen schwefelgelb. Beim’ Männchen ist 
das Gelb dagegen meist trüb und oft geschwunden und die Flü- 
geldeckenspitze gleichfarbig. Die grauen Flügel ragen um mehr 
als die Hälfte der Länge der Flügeldecken unter diesen vor. Die 
Unterseite ist graubräunlich mit mehr oder weniger gelber Zeich- 
nung. Die Beine sind heller oder dunkler bräunlich, mit etwas 
dunkleren Schenkeln. 

Beim Männchen sind die letzien Rückenhalbsegmente mässig 
verlängert, und schmal, das letzte tief gabelförmig getheilt. Das 
vorletzte Bauchsegment ist tief ausgeschnitten, die Seitentheile 
dreieckig, vorn ziemlich spitz, das letzte Bauchsegment zu einem 
ziemlich dünnen, leicht gebogenen und vorn tief gabelförmig 
getheilten Bügel umgebildet. 

‚© Dieser Käfer ist von Schiödte auf Sicilien entdeckt und mir 
in ziemlich grosser Anzahl zur Untersuchung und Beschreibung 
mitgetheilt worden. Das Berliner Museum besitzt von Zeller, 
ebenfalls in Sieilien, gesammelte Exemplare. 

vn. 20 
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25. M. procerulus. 


Niger, elongatus, prothorace subquadrato, basin versus vix 

angustato, angulis anterioribus subprominulis. Long. 
1 —135 lin. | 

Mas: segmentis duobus ultimis elongatis, ultimo apice bifido, 
abrupte deflexo; penultimo ventrali emarginato; ultimo 
stylum elongatum, parum curvatum, a basi inde fissum 
exhibente. 


Eine durch die Bildung der Hinterleibssegmente bei dem 
Männchen zwar merkwürdige, im Uebrigen aber sehr unschein- 
bare Art. Lang gestreckt, einfarbig schwarz, nur auf der Un- 
terseite und an den Beinen zum Theil schmutzig bräunlich, die 
Haltzange beim Männchen gelblich. 

Der Kopf ohne Auszeichnungen, die Fühler EIER 
kurz, kaum die Spitze der Flügeldecken erreichend, einfarbig 
Schwahz, 

Das Halsschild breiter als lang, nach der Basis zu sehr 
schwach verengt, die Ecken stumpf, aber etwas aufgebogen und 
besonders die Vorderecken etwas vortretend. Die Flügeldecken 
nur wenig breiter als das Halsschild, runzlig-punktirt, greis be- 
haart, etwa 24mal so lang als zusammen breit. Die grauen 
Flügel ragen um die Hälfte der Flügeldecken unter diesen vor. 

Beim Männchen sind die beiden letzten Rückensegmente 
verlängert, das vorletzte sonst ohne Auszeichnungen, das letzte, 
etwa in der Hälfte seiner Länge, plötzlich in einer fast zahnför- 
migen nach oben gerichteten Ecke umgebrochen, von hier aus 
“ gabelförmig getheilt und senkrecht nach unten gebogen. Das 
vorletzte Bauchsegment in der Mitte ausgerandet; das letzte er- 
scheint als zwei lange, parallel neben einander liegende, nur kurz 
vor der Spitze zangenförmig auseinander gebogene und mit den 
‚Enden wieder genäherte, gar nicht, oder doch nur sehr Ben 
lich Büpelförmig gekrümmte Stiele. 

Einige Exemplare dieser Art sind von Schaum um Nizza 
‚entdeckt und mir von ihm mitgetheilt worden. 
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26. M. nigellus. 

Ä (Fig. 21.) 

- Niger, unicolor, pedibus fuscis, genieulis dilutioribus, protho- 
race iransverso, angulis omnibus elevatis subprominulis. 

j Long. 1— 13 lin. 

Mas: segmentis dorsalibus penultimis subelongatis, ultimo valde 

... angustato, subbifido, apice truncato; segmento ventrali 
quinto late emarginato, utrinque in lobum modice elongatum 
producto, ultimo siylum breviorem, parum curvatum apice 
ad forcipis instar bifidum exhibente. 


Der Kopf glänzend schwarz, zwischen den Augen der Quere 
eingedrückt, äusserst fein und sparsam punktirt, fein behaart, mit 
den Augen etwa so breit als das Halsschild, hinter den Augen 
verengt. Die Fühler von mässiger Stärke, ziemlich kurz, die 
Flügeldeckenspitze nicht erreichend, schwarz oder pechfarben, 
selten die ersten Glieder bräunlich. Das Halsschild sehr breit, 
doppelt so breit als lang, nach der Basis zu etwas verbreitert, 
der Hinterrand in einem sehr flachen Bogen gerundet. Die Fläche 
mit undeutlichen unregelmässigen Eindrücken, die Ecken alle 
stumpf, aber deutlich aufgebogen und eiwas vortretend. Der 
Seitenrand erscheint durch diese vorireienden Ecken in der Mitte 
etwas ausgerandet. Die Flügeldecken um die Hälfte breiter als 
das Halsschild, etwa 24mal so lang als zusammen breit, ziemlich 
deutlich punktiri-gerunzelt, etwas glänzend, mit feiner und nicht 
sehr dichter greiser Behaarung. Die grauen Flügel ragen nur 
eiwa um das Drittheil der Länge der Flügeldecken unter diesen 
vor. Die Unterseite schwarz, die Beine heller oder dunkler 
schwarzbraun, oder bräunlich, namentlich an den vorderen Paa- 
ren, mit bräunlichen Schienen und Tarsen; die Kniee etwas 
heller. 

.: » Das vorletzte Bauchsegment bei dem g°* ist weit und tief 
ausgerandet, die Seitentheile erscheinen als mässig verlängerte, 
vorn schräg abgerundeie Lappen. Das letzte Bauchsegment ist 
zu einem verhältnissmässig kurzen, wenig gebogenen, an der 
Spitze ausgerandeten und hier leicht zangenförmig getheilten, 
geglätieten Griffel umgebildei. Das vorletzte Rückensegment ist 
etwas verlängert, mässig breit und einfach; das letzte ist sehr 
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schmal, etwas verlängert, an der Spitze abgestutzt, aus zwei ne- 
ben einander liegenden anscheinend mit einander verwachsenen 
Stielen zusammengesetzt. ee ; 

Das 2 stimmt mit dem d* der äusseren Form nach ziemlich 
überein, und zeigt die gewöhnlichen Geschlechtsverschiedenheiten 
nur mässig ausgeprägt. Das letzte Bauchsegment ist in der 
Mitte gespalten. Bert en 

Es liegt mir eine Varietät des 2 vor, bei welcher die Füh- 
ler einfarbig hellgelb und auch die vorderen Schienen und Tar- 
sen deutlich gelb sind. Vielleicht ist das Thier nicht gmz' aus- 
gefärbt. 

Ich habe den Käfer häufig auf Gräsern an einem: sonnigen 
Abhange Ende Mai und Anfang Juni in dem Plauischen Grunde 
bei Dresden gesammelt. Er findet sich auch hin und wieder in 
Süddeutschland und Frankreich. | 


27. M. prodigiosus. 
(Fig. 22) 


Griseo-fuscus, prothoracis margine, abdomine ex parte pedi- 
busque testaceis, elytrorum apice sulphurea; prothorace 
angusto, subquadrato, basin versus vix angustato. Long. 
2 lin. aa 


Mas: segmento dorsali penultimo valde elongato, angustiore; 
ultimo decurvo, valde convexo, apice bifido, ulrinque ba- 
sin versus in angulum ker vergentem, ‚done incurvo 
terminatum producto; segmento ventrali penultimo medio 
late triangulariter exciso, ultimo stylum_ validiorem, 'basi 
leviter dilatatum, bifidum, medio connatum, apice bifurca- 
tum, medio dente sursum spectante munitum exhibente, 


Diese Art schliesst sich.in der Färbung und auch sonst im 
Habitus dem pellucidus -an, ist aber beträchtlich grösser und durch 
die Bildung der letzten Hinterleibssegmente bei dem Männchen 
vor allen andern Arten ausgezeichnet. Der Kopf ist schwarz- 
braun, etwas glänzend, fein und undeutlich punktirt, auf dem 
Scheitel leicht gewölbt, die Stirn etwas flach gedrückt, mit der 
Spur einer Längsrinne. Der Kopf hinter den Augen verengt. 
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Die Augen gross und ziemlich vorgequollen. Die Fühler röth- 
lich-braun, mit greiser Behaarung, ziemlich stark, von der Länge 
des ganzen Körpers. Das Halsschild ziemlich quadratisch, nach 
hinten kaum merklich verengt, Vorder- und Hinterrand fast grade 
abgeschnitten; die Vorderecken schräg abgeschnitten, die Hinter- 
ecken stumpf. Es ist etwas glänzend, undeutlich und sehr fein 
punktirt, pechbräunlich, etwas durchscheinend, der Vorder- und 
Hinterrand, so wie der umgeschlagene Seitenrand gelblich ge- 
säumt. Die Flügeldecken fast doppelt so breit als das Halsschild, 
23mal so lang als zusammen breit, etwas glänzend, undeutlich 
punktirt, lederartig runzlig, mit sehr feiner, greiser Behaarung, 
gelblich-grau, durchscheinend, mit gelber Spitze. Die grauen 
Flügel ragen beträchtlich unter den Flügeldecken vor. Die Un- 
terseite ist graubräunlich, mit viel gelber Zeichnung, namentlich 
sind die Seitentheile der Brust gelbgefleckt, und die Segment- 
ränder, sowie die Spitze des Hinterleibes gelb. Die Beine sind 
bräunlich-gelb. 

Die Hinterleibsbildung der Männchen ist sehr ausgezeichnet. 
Das vorletzte Rückensegment ist sehr schmal und stark verlän- 
gert, gewölbt, mit steil abfallenden Seitenrändern; das letzte 
Rückensegment abwärts gebogen, der steil abfallende Seitenrand 
in eine zahnförmige Ecke ausgezogen, der Vorderrand tief drei- 
eckig ausgerandet, so dass das Segment bis zu seiner Mitte ga- 
belförmig gespalten erscheint. Das vorleizie Bauchsegment ist 
weit dreieckig ausgeschnitten, die Seitentheile mässig gross drei- 
eckig. Das letzte Bauchsegment bildet einen auffallend grossen, 
starken, an der Basis verbreiterten und der Länge nach getheil- 
ten, gegen die Mitte hin wieder verwachsenen, mässig stark ge- 
krümmten Bügel, welcher ungefähr in der Mitte des Innenran- 
des eine derbe, nach oben gerichtete, fast zahnförmige Ecke 
zeigt, von da ab aber, indem er sich gabelförmig theilt, bis zur 
Spitze ziemlich grade verläuft. 

Auch die inneren Geschlechtsorgane scheinen bei dieser Art 
auffallend entwickelt, oder wenigstens ‚vorzüglich gut wahrnehm- 
bar. Bei dem mir vorliegenden einzelnen Exemplare zeigen sich 
zunächst oben ein Paar ziemlich langgestielte, vorn ziemlich 
scheibenförmige, ringsum gewimperte Organe von pergamentarli- 
ger Consistenz, unten aber ein anderes Paar sehr langer, fast 
fadenförmiger, an der Spitze in ein nach unten und hinterwäne 
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gerichtetes Häkchen auslaufender Organe von derselben Consistenz. 
Zwischen diesen beiden paarigen Organen, die bei der Begat- 
tung stimulirend wirken nd" lassen sich ferner zwei Paar 
hornartige, zu den unmittelbaren Umkleidungen des penis gehö- 
rende, theils einfach scharf zugespitzte, theils an der Spitze ha- 
kig umgebogene Organe, die bei dem Bepattungsgeschäfte mehr 
zum Festhalten dienen werden, sehr klar erkennen, 

Es liegt mir von dieser sehr merkwürdigen Art nur ein 
einzelnes, von Frivaldsky in Pesth mitgetheiltes, in Ungarn ge- 
sammeltes Exemplar vor. 


28. | M. Siculus. 
(Fig. 23.) 


Niger, antennarum basi, prothoracis margine antico et postico 
testaceis, elytris fusco-lividis, apice sulphureis, prothorace 
subtransverso, angulis anterioribus subprominulis subele- 
vatis. Long. 1 lin. | 


Mas: segmentis duobus ultimis dorsalibus elongatis angustis, 
ultiimo apice profunde triangulariter exciso, segmento 
penultimo ventrali medio profunde rotundatim emarginato, 
lobo utrinque trfiangulari apice producto, acuto, ultimo 
stylum minus tenuem medio curvatum, apice biidum eX- 
hibente. 


Der Käfer grauschwarz, oder schwarz. Der Kopf x ziemlich 
glänzend, fein punktirt, hinter den Augen eiwas verengt, auf 
dem Scheitel leicht gewölbt, mit einer mehr oder weniger deut- 
lichen Längsfurche auf der Stirn zwischen den Augen. Die Au- 
gen von gewöhnlicher Grösse. Die Fühler ziemlich kurz, kaum 
die Spitze der Flügeldecken erreichend, oder dieselbe nur wenig 
überragend, von mässiger Stärke, bräunlich, die ersten Glieder, 
namentlich bei dem Männchen, deutlich abgesetzt, hellgelb. Das 
Halsschild etwas breiter als lang, nach der Basis zu elwas ver- 
engt, der Vorder- und Hinterrand leicht gerundet, die Vorder- 
ecken etwas vortretend und leicht aufgebogen. Es ist fein und 
undeutlich punktirt, schwarz, der Vorderrand in etwas grösserer 
Ausdehnung, der Hiinterrand ziemlich schmal, gelb, ohne scharfe 
Begrenzung nach innen, mitunter zeigt sich auf der Mitte eine 
verwaschene gelbe Längehtie, oft ist das ganze Halsschild bis auf 
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zwei verwaschene grosse, schwärzliche Flecke in der Mitte des 
Seitenrandes gelb. Die Flügeldecken sind 24mal so lang als zu- 
sammen breit, heller oder dunkler gelblich-grau, durchscheinend, 
mit schwefelgelber Spitze. Sie sind wenig glänzend, sehr fein 
und undeutlich punktirt, und lederartig gerunzelt, fast glatt. Die 
grauen Flügel ragen um die Hälfte bis zwei Drittheile der Länge der 
Flügeldecken unter diesen vor. Die Unterseite ist gelbgrau, mit 
mehr oder weniger gelber Zeichnung, die Hinterleibsspitze bei 
dem Männchen gelb. Die Beine sind schwärzlich-braun oder braun. 

Beim Männchen sind die beiden letzten Rückensegmente ver- 
längert und ziemlich schmal, das letzte ist an der Spitze ziem- 
lich tief dreieckig ausgeschnitten, so dass die Spitze in zwei 
mässig scharfe Zähne ausläuft. Das vorletzte Bauchsegment ist 
tief und weit ausgeschnitten, mit dreieckigen Seiteniheilen; das 
letzte Bauchsegment zu einem verhältnissmässig ziemlich starken, 
in der Mitte stark gebogenen, an der Spitze bis fast zur Mitte 
gespaltenen, in zwei ziemlich scharfe Spitzen auslaufenden Bügel 
umgebildet. 

Von Schiödte auf Sicilien gefunden und mir zur Untersu- 
chung mitgetheilt. Auch in Fairmaire’s Sammlung befindet sich 
ein, ebenfalls Sicilisches, Exemplar dieser Art. 


29. M. quadrispinus. 


Griseo-niger, antennarum basi, prothoracis margine ex parte, 
et elytrorum apice flavis, prothorace transverso, basin ver- 
sus parum angustato, antice rotundato. Long. 1 lin. 


Mas: segmentis ultimis dorsalibus valde elongatis, ultimo apice 
profunde inciso; segmento ventrali penultimo medio pro- 
funde emarginato, lobo utrinque triangulari, apice acuto, 
ultimo stylum gibbose curvatum, apice angulo recio fra- 
cium, bifidum exhibente. 


Malthinus quadrispinus, Kiesenwetter Ann. d, 1. soc. ent. d. Fr. 1851. p. 613. 


Der Kopf schwarz, sehr fein punktirt, grau behaart, etwas 
schmaler als das Halsschild. Die Fühler etwa die Spitze der Flü- 
geldecken erreichend, bräunlich, mit hellerer Basis. Das Hals- 
schild breiter als lang, nach der Basis zu leicht verengt, etwas 
uneben, mit etwas aufgebogenem Hinterrande, sehr fein und dicht 
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punktirt, etwas glänzend, die Vorderecken kaum vorragend, stumpf, - 
die Hinterecken abgerundet. Die Flügeldecken etwa 2 —24mal 
so lang als zusammen breit, grau-schwärzlich, mit gelber Spitze, 
greis behaart, fein punktirt-gerunzelt. _Die grauen Flügel ragen: 
um die Hälfte der Länge der Flügeldecken‘ unter diesen: vor. 
Die Beine sind dunkel, theilweise etwas hell gefärbt. Meuciie 
terleib ist schwärzlich, mit etwas gelber Zeichnung. BT 

Beim Männchen ei die letzten Rückensegmente stark ver- 
längert, das letzte an der Spitze ziemlich tief dreieckig ausge- 
randet. Das vorletzte Bauchsegment ist sehr tief ausgerandet, 
die Seitentheile dreieckig, vorn mit sehr scharfen ‚Spitzen. Das 
letzte Bauchsegment zu einem, an der Basis ziemlich breiten,’ 
dann sehr verdünnten und erst gegen die Spitze hin: wieder: 
verstärkten, stark gekrümmten, vor der Spitze plötzlich in. einem: 
rechten Winkel umgebrochenen und hier in zwei horizontal ge- 
stellte, mässig scharfe Zähne auslaufenden Bügel umgebildet. 

Ich kenne nur drei, von mir in der Gegend von; Barcelona 
gesammelte, Exemplare dieser Art. 

Anmerkung, Vielleicht wäre es mit Rücksicht auf die eigenthümliche 


Bildung des letzten Bauchsegmentes naturgem.ässer, diese Art an die Seite: von 
M, hexacantlus zu stellen, 


30. M. brevicollis. 


Livido-griseus, prothorace longitudine plus duplo latiore, ely- 
irorum apice subflava, antennis parum elongalis. Long. 
2_3 Jin. | | 
Mas: segmentis ultimis dorsalibus elongatis, ultiimo profunde 
fisso, laciniis filiformibus, segmento ventrali penultimo ro- 
tundatim emarginato, utrinque in lobum elongatum, apice 
acutum producto, ultimo stylum tenuem, valde curvatum, 
apice furcatum. exhibente. iR 
Schönherr, Syn. Ins. 2. 76. 8. — Redtenbacher, Faun. Austr. p. 327, — 
Stephens, Wllustr. of br. Ent. III, 310. 19. 
Cantharis a Payk. 1. 269. 16. ıiallen, I. 16. 19, @yllenh. Ins, 
 Suec, 1. 345. 
Der Kopf etwas glänzend, fein ee Aa fein greis ‚be- 
haart, zwischen den Augen mit einer undeutlichen Längsfurche. 
Mit den Augen etwas breiter als das Halsschild, hinter den Au- 


gen wenig verengt. Die Fühler verhältnissmässig von ziemlicher 
Stärke, ziemlich kurz, kaum die Spitze der Flügeldecken errei- 
chend, bräunlich oder schwärzlich. Das Halsschild manchmal an 
den Rändern, namentlich aber gegen die Basis zu von hellerer, 
trüb-gelblicher Färbung. Vorder- und Hinterrand in einem sehr 
flachen Bogen gerundet, der Seitenrand ziemlich grade. Es ist 
mehr als doppelt so breit als lang, mit verschiedenen, wenig re- 
gelmässigen und oft undeutlichen Eindrücken. Die Ecken sind 
sämmtlich abgestumpft. Die Flügeldecken sind 23mal so lang 
als zusammen breit, etwas glänzend, fein lederarlig gerunzelt, 
fein greis behaart, etwas durchscheinend, die Spitze mit einem 
trübgelben, schlecht begrenzten, Tropfen, welcher nicht selten 
ganz, geschwunden ist. Die Unterseite mit den Beinen ist grau- 
bräunlich, mit Spuren von eingemischter gelber Zeichnung. 


Beim Männchen ist das vorleizie Bauchsegment in einem 
weiten und tiefen Bogen ausgeschnitten. Die Seitentheile ‘sind 
zu lang gestreckten, vorn scharf zugespitzten, dreieckigen Lap- 
pen ausgezogen. Das leizie Bauchsegment bildet einen stark ge- 
krümmten, feinen, an der Basis etwas verbreiterten, vorn gabel- 
förmig getheilten und von dem Theilungspunkte ab wieder etwas 
nach abwärts gebogenen Bügel. Die beiden leizten Rückense- 
gmente sind verlängert, ziemlich schmal, das letzie tief gespalten 
und somit eine Gabel mit dünnen und schmalen Schenkeln bildend. 

Das Weibchen scheint ungleich häufiger zu sein als‘. das 
Männchen, denn es liegen mir unter. Hunderten von Exemplaren 
nur drei Männchen vor, worunter sich ein in copula gefangenes 
befindet. In beiden Geschlechtern ist die Art durch ihre Klein- 
heit, das breite Halsschild, die kurzen Fühler u. s, w. leicht zu 
erkennen. 

Der Käfer ist in Deutschland allenihalben verbreitet und 
kommt auch in Schweden, Frankreich, der Schweiz und Ober- 
Italien vor. 


31. M. spathifer. 
(Fig, 24a und b,) 
Füsco- -lividus, subtilius pubescens, pectore abdomineque ex 


' parte, :nec non elytrorum apice sulphureis, antennarum 
. basi, oris partibus, geniculis et prothorace ex parte testa- 
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ceis, prothorace transverso, angulis omnibus obtusis. Long. 
1 —1# lin. | 
Mas: segmentis tribus ultimis dorsalibus valde one alle 
apice profunde fisso, penultimo utrinque apice appendiculo 
tenuissimo, ‚lineari instrucio; segmento ventrali penultimo 
profunde emarginato, utrinque in lobum spathiformem pro- 


longato, ultimo stylum tenuem, a medio inde valde cur- 
vatum, apice furcatum ee | 


a. 


Der Kopf ziemlich gewölbt, ohne die Augen etwas schmaler 
als das Halsschild, zwischen den Augen und auf dem Scheitel 
mit einer feinen Längsrinne. Die Augen ziemlich gross, mässig 
vorgequollen, schwarz oder dunkel-bräunlich, die Mundtheile röth- 
lich. Die Fühler ziemlich lang, bis an die Spitze der Flügeldek- 
ken reichend, ziemlich stark, schwärzlich, das erste und zweite 
Glied röthlich-gelb. Das Halsschild um mehr als die Hälfte brei- 
ter als lang, etwas glänzend, kaum sichtbar punktirt, uneben, in 
der Mitte mit einem kurzen, oft undeutlichen Längseindrucke. 
Der Vorderrand fast grade abgeschnitten, der Hinterrand in ei- 
nem flachen Bogen vortretend. Die Vorderecken stumpf, etwas 
wulstig aufgebogen, und schwach vortretend. Es ist pechbräun- 
lich, am Vorder- und Hinterrande in grösserer oder geringerer 
Ausdehnung und mehr oder weniger deutlich, gelb, rings herum, 
an der Basis etwas deutlicher, gerandet, nach hinten nicht ver- 
.engt, der Seitenrand fast grade. Die Flügeldecken nicht ganz 
um die Hälfte breiter als das Halsschild, kaum 23mal so lang als 
zusammen breit, schwach glänzend, undeutlich lederartig gerun- 
zelt, ziemlich fein und nicht ganz dicht greis behaart, graubräun- 
lich, oder gelblich-grau, oft etwas durchscheinend, die Spitze 
schwefelgelb. Die grauen Flügel ragen fast um zwei Drittheile 
der Länge der Flügeldecken unter diesen vor. Die Unterseite 
ist graubräunlich, die Brust und der Hinterleib mit mehr oder 
weniger gelber Zeichnung. Die Spitze des Hinterleibes mit den 
Geschlechtsauszeichnungen bei dem Männchen röthlich-gelb. Die 
Beine graubräunlich, mit hellröthlich-gelben Knieen. 

Beim Männchen sind die drei letzten Rückensegmente stark 
verlängert und schmal, das erste davon trägt jederseits an der 
Aussenecke ein feines, beinahe faserförmiges Anhängsel, das 
zweite ist ohne besondere Auszeichnung, das letzte ist an der 
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Spitze tief dreieckig eingeschnitten und erscheint dadurch gabel- 
förmig getheilt. Das vorletzte Bauchsegment ist in der Mitte tief 
ausgerandet, die Seitentheile in unverhältnissmässig lange, schmale, 
in den ersten zwei Drittheilen ihrer Länge gleich breite, dann 
plötzlich etwas verbreiterte, an der Spitze ziemlich grade abge- 
schnittene Lappen verlängert. Das letzte’ Bauchsegment ist zu 
einem sehr dünnen, langen, in der ersten Hälfte seiner Länge 
stark gekrümmten, gegen die Spitze hin S-förmig geschwunge- 
nen und gabelförmig getheilten Bügel umgebildet. 

Dieser Käfer kommt an verschiedenen Punkten in Deutschs 
land und Frankreich vor. Ich selbst habe ihn um Dresden auf 
Gräsern an einem sonnigen Abhange im Mai und Juni in Menge 
gesammelt, und auch in copula getroffen. 

Anmerkung. Die Fig. 24b, ein in copula befindliches Pärchen dieser 
Art vorstellend, wird eine ziemlich deutliche Anschauung von den Functionen 
der verschiedenen Haltorgane des Männchens bei der Begattung, nicht blos 


was die vorliegende Art anlangt, sondern hinsichtlich aller Malthoden über- 
' haupt geben können. 


32. M. pulicarius, 


Fusco-griseus, subtiliter pubescens, prothorace transverso, an- 
tennarum basi, prothoracis macula media longitudinali, ti- 
biis anterioribus et abdomine ex parte testaceis. Long. 
1—1# lin. ei 


Mas: segmentis ultimis dorsalibus atienuatis, valde elongatis, 
ultimo deorsum curvato, profunde fisso, ideoque furcato, 
segmento ventrali penultimo utrinque in laciniam longam 
spathiformem producto, ultimo stylum tenuissimum , valde 
curvatum, basi latiorem, apicem versus attenuatum, pPro- 
funde fissum, laciniis singulis divergentibus exhibente. 

Redtenbacher, Fauna Austr. p, 327. 

M. dimidiatocollis Rosenhauer, Beiträge I. 20. 

Der Kopf ziemlich gewölbt, ganz schwarz, glänzend, fein 
behaart und punktirt, mit den Augen wenig breiter als das Hals- 
schild, hinter den Augen verengt. Die Augen gross, mässig vor- 
gequollen. Die Fühler stark, mässig lang, über die Flügeldecken- 
spitzen hinausreichend, bräunlich-schwarz, die ersten beiden 
Glieder gelb, oder röthlich-gelb. Das Halsschild um mehr als die 
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Hälfte breiter als lang, nach dem Vorder- und Hinterrande zu 
etwas aufgebogen, daher in der Mitte der Quere nach etwas 
ausgelieft. Der Vorder-, und namentlich der Hinterrand, etwas 
bogenförmig hervortretend, die Seiten ziemlich grade, nach der 
Basis zu kaum verengt. Die Vorderecken schräg abgeschnitten, 
der Abschnitt eiwas abgerundet, die Hinterecken abgerundet. 
Das Halsschild ist bräunlich, an der Basis mit emem breiten, 
dreieckig nach der Halsschildmitte oder dem Vorderrande ge- 
zogenen, gelben Flecke. Diese gelbe Zeichnung nimmt nicht 
selten so überhand, dass sie als die Grundfarbe erscheint und 
nur jederseits einen bräunlichen, die Vorderecken bis zur Hälfte 
des Seilenrandes einnehmenden Wisch übrig lässt. Die Flügel- 
decken sind graubräunlich, mehr oder weniger durchscheinend, 
bei normaler Färbung an der Basis und der Spitze mit schwärz- 
lichem oder dunklem Schatten. Die hellgrauen Flügel ragen um 
eiwas mehr als die Hälfte der Länge der Flügeldecken unter 
diesen hervor. Die Unterseite ist graubräunlich, mit mehr oder 
weniger gelber, oder schmutzig-gelber, oder gelb-bräunlicher 
Zeichnung. Die Beine bräunlich-gelb, alle Kniee heller, an . 
vordern Beinen die Schienen und Tarsen gelb. 

Beim Männchen sind die beiden letzten Rückensegmente 
schmal, sehr verlängert, das letzte tief gespalten, abwärts oder 
rückwärts gekrümmt, eine Gabel mit langen, dünnen Schenkeln 
bildend. Das vorletzte Bauchsegment ist tief ausgeschnitten. Die 
Seitentheile sind in sehr lange, nach der Spitze zu spathelförmig 
verbreiterte und etwas abgerundete Lappen ausgezogen. Das 
letzte Bauchsegment bildet einen, bis zu 2 seiner Länge stark 
gekrümmten, von hier aus gabelförmig geiheilten und. etwas nach 
abwärts gebogenen, an der Basis mässig breiten, von da gegen 
die Mitte hin sehr verdünnten, gelblich gefärbten, Bügel. 

Diese Art findet sich im südlichen Deutschland, namentlich 
um Wien in den Donauauen häufig, und in Baiern. Rosenhauer's 
Beschreibung, deren Originalexemplar mir vorgelegen hat, ist 
treffend und lässt über die gemeinte Art keinen Zweifel zu. 


33. M. hamatus. 


| Fusco-griseus, subtiliter pubescens, ore prothorace subqua- 
drato,. ad angulos- anteriores infuscato, pedibus ex parte, 
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et segmentorum ventralium ke testaceis. Long, 
41 —1# lin. | 
Mas: segmentis ultimis dorsalibus attenuatis, valde elongatis, 
'ultimo recurvo, profunde fisso, furcato, laciniis longissimis, 
' linearibus; segmento ventrali penultimo utrinque in laci- 
"niam longam, lanceolatam producto, ultimo stylum tenuis- 
''simum, valde curvatum, basi latiorem, apicem versus at- 
tenuatum, profunde fissum, furcatum, lacinis singulis di- 
vergentibus exhibente. 


 Malthinus hamatus, Kiesenw, Ann, d, 1. soc, ent, d, Fr. 1851. 615. ii 
IX. pl. 11. fig, 6. 


is Diese kleine Art ist dem pulicarius so nahe verwandt, dass 
es genügen wird, die Unterschiede hervorzuheben, im Uebrigen 
aber auf die dort gegebene Beschreibung zu verweisen. 

.ı, Der: Kopf ist weit weniger glänzend, greis behaart, der Mund 
und die Mundtheile deutlich gelb. Die Fühler sind schwarz, oder 
bräunlich-schwarz, die Basis nicht heller. Das Halsschild ist nur 
wenig breiter als lang, ganz gelb, nur in den Vorderecken mit 
einem mehr oder weniger dunklen und ausgebreiteten schwärz- 
lichen Schatten. 

Das leizie Rückensegment bei dem Männchen ist sehr tief 

gespalten, eine Gabel mit sehr langen, sehr dünnen Schenkeln, 
welche unter den Bauch zurückgekrümmt sind, bildend. Das 
vorleizte Segment ist tief ausgeschnitten, die Seitentheile sind in 
lange, lancetiförmige, vorn mässig zugespitzte Lappen ausgezo- 
gen. Das letzte Bauchsegment wie bei pulicarius. 
.... Dieser Käfer ist von Handschuch auf Sardinien gesammelt 
worden. Ueber die Artrechte bin ich, troiz der grossen Ver- 
wandtschaft, welche das Thier mit M. pulicarius zeigt, nicht im 
Zweifel. 


34. M. lobatus. 


Fusco-griseus, ore, antennarum prothoracisque basi et elytro- 
rum apice flavis, prothorace transverso, antennis tenuiori- 
bus, modice elongatis. Long. 3 lin. 
Mas: segmentis ultimis dorsalibus subattenuatis, elongatis, ul- 
iimo profunde fisso, laciniis. singulis divergentibus, latiori- 
bus; segmento ventrali penultimo late rotundatim emargi- 
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nato, ulrinque in laciniam latam, apiece ciliatfam producto, 
ultimo stylum minorem, valde curvatum (apice furcatum ?) 
exhibente. 


Der Kopf gewölbt, glänzend, äusserst fein punktirt und be- 
haart, zwischen den Augen mit einer Längsfurche, mit den Au- 
gen kaum breiter als das Halsschild, hinter den Augen nach der 
Basis zu etwas verengt. Die Fühler nicht sehr stark, von mäs- 
siger Länge, ungefähr bis an die Spitze der Flügeldecken rei- 
chend, das erste Glied hellgelb, die übrigen bräunlich-schwarz. 
Das Halsschild bräunlich, an der Basis, namentlich in deren Mitte, 
mit einem trübgelben, verwaschenen Flecke, viereckig, viel brei- 
ter als lang, Vorder- und Hinterrand leicht gerundet, die Seiten 
ziemlich grade, die Vorderecken abgestumpft, aber etwas vorire- 
tend. Die Scheibe der Quere nach etwas eingetieft und sonst 
mit einigen undeutlichen Eindrücken. Die Flügeldecken reichlich 
21mal so lang als zusammen breit, etwas glänzend, fein leder- 
arlig gerunzelt, sparsam und undeullich punktirt, sparsam und 
nicht sehr fein greis behaart, graubräunlich, durchscheinend, die 
Spitze mit einem ‚mattgelben Tropfen. Die grauen Flügel etwas 
unter den Flügeldecken vorragend. Die Unterseite graubräunlich 
mit etwas gelblicher, verwaschener Zeichnung. Die Beine bräunlich. 

Bei dem einzigen mir vorliegenden Exemplare, einem Männ- 
chen, sind die beiden letzten Rückensegmente mässig breit, be- 
trächtlich verlängert; das letzte nach unten und einwärts Dahl 
gen, tief gespalten und somit gabelförmig getheilt, beide Schenkel 
nicht ganz schmal und, indem sie leicht nach auswärts gebogen 
sind, divergirend. ei vorletzte Bauchsegment ist tief und weit 
rund ausgeschnitten. Die Seitentheile sind in einen grossen, lan- 
zettförmigen Lappen ausgezogen. Das letzte Bauchsegment bil- 
det einen dünnen, an der Basis etwas erweiterten, stark ge- 
krümmten Bügel. (Die Spitze desselben ist wahrscheinlich gabel- 
förmig getheilt, doch lässt sich die Bildung an dem einzelnen 
Exemplare, ohne es zu zerstören, nicht deutlich erkennen.) 

In der sächsischen Schweiz bei Dresden von mir selbst 
aufgefunden. | 

Anmerkung. Die Art ist mit dem M, brevicollis nahe verwandt, al- 
lein durch die Bildung des Hinterleibes beim Männchen sehr bestimmt ver- 
schieden, auch dem M. pulicarius steht sie nahe. Ueber die Artrechte bin 
ich durchaus nicht im Zweifel: 
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‚Arten, deren Einreihung im Systeme noch zweifelhaft ist. 


35. M. forcipifer. 2 


. Niger, subtus flavo-variegatus, prothorace transverso, margi- 
nato, angulis anterioribus rotundatis. Long. 12 lin. 


Mas:. segmento ventrali penultimo rotundatim exciso, ultimo 
stylum breviorem, usque ad basin fissum, laciniis singulis 
leviter curvatis exhibente. 

Malthinus forcipifer, Kiesenw. Annales de la societ@ entomol. d. Fr. 

1851. 614. | 

Der Kopf etwas glänzend, schwarz, dicht und fein punktirt, 
fein behaart, hinter den Augen nach He Basis zu etwas ver- 
engt. Die Khen mässig vorstehend. Die Fühler schwarz, kaum 
so lang als der Körper. Das Halsschild breiter als lang, nach 
der Basis kaum verengt, am Vorderrand fast grade abgeschnit- 
ten, am Hinterrande in einem flachen Bogen vortretend. Die 
Ecken sind sämmtlich stumpf und beinahe abgerundet. Es ist 
rings herum, namentlich an der Basis deutlich gerandet, fein und 
sparsam punktirt, uneben, wenig gewölbt. Die Flügeldecken sind 
etwas breiter als das Halsschild, undeutlich punktirt, runzlig, 
schwärzlich-braun, mit greiser Behaarung und gleichfarbiger Spitze. 
Die grauen Flügel ragen etwa um die Hälfte der Flügeldecken 
unter diesen vor. Die Unterseite ist schwärzlich, mit Br 
Zeichnung, die Beine bräunlich. 

Bei dem Männchen ist das vorletzte Bauchsegment tief rund 
ausgeschnitten, das letzte bildet, indem es bis auf den Grund 
gespalten ist, zwei schmale, en neben einander lie- 
gende Stiele. 

Die Bildung der letzten Rückensegmente lässt sich an dem 
einzelnen, mir vorliegenden Exemplare nicht erkennen. Ein ein- 
zelnes Stück vom See von Seculejo in den Pyrenäen. 


[4 


36. M. subsericeus. 


Fuscus, pube tenui, albida subsericans, antennarum basi, man- 
dibulis, protihoracis limbo omni, peciore abdomineque ex 
parte testaceis, elytrorum apice sulphurea, prothorace sub- 
 quadrato, basin versus leviter angustato. Long. 13 lin. 

Mas: 
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Der Kopf flach gewölbt, fein und sehr dicht punktirt, schwarz, 
durch eine dichte, weisse Behaarung grau-schimmernd, nach der 
Basis sehr wenig verengt. Die Fühler fein, nach der Spitze zu 
verdünnt, daher etwas an die Fühlerform der echten Malthinus- 
arten erinnernd, schwärzlich, oder braun, die Basis bis gegen 
die Fühlermitte hin gelb. ‘Das Halsschild yerköltuissmänsig: gross, 
etwa eben so lang als breit, viereckig, nach der Basis zu etwas 
verengt und vor derselben zusammengezogen.. , Vorder- und 
Hinterecken stumpf, aber nicht abgerundet, letztere fast recht- 
winklig, der Vorderrand ziemlich grade abgeschnitten, der Hin- 
terrand in einem leichten Bogen vorireiend und an den Seiten 
etwas aufgebogen, so dass er hier gerandet erscheint., Es ist 
weisslich behaart, fein und sehr dicht punktirt, wenig glänzend, 
schwarz, der Vorder- und Hinterrand sehr schmal, der Seiten- 
rand, namentlich an den Ecken, breiter, röthlich-gelb, so dass 
die schwarze Grundfarbe hierdurch ein plumpes schwarzes Kreuz 
bildet. Die Flügeldecken sind beträchtlich breiter als das Hals- 
schild, mehr als zweimal so lang als zusammen breit, schwärz- 
lich-grau, mehr oder weniger hell durchscheinend, manche Exem- 
plare mit einer helleren Stelle gegen die Basis hin. Die Spitze 
ist schwefelgelb. Sie sind mässig dicht punktirt-gerunzelt, mit 
weisslicher Behaarung. Die grauen Flügel ragen um die Hälfte 
der Länge der Flügeldecken ‚unter diesen vor. Die Unterseite 
mit den Beinen ist bräunlich-grau, mit mehr oder weniger gel- 
ber Zeichnung. 

Ich habe von dieser Art, welche sich am nächsten an den 
M. lividus m. anschliesst, nur drei weibliche Exemplare vor mir, 
welche von Kahr in Dalmatien gesammelt sind. 

Die deutliche, weisse Behaarung, welche ı kelike dem 
Kopfe einen eigenthümlichen grauen Schimmer giebt, die kurzen 
dünnen Fühler, die Form des Halsschildes u. s. w. werden einst- 
weilen, und bis die Entdeckung des Männchens entscheidendere 
Merkmale an die Hand giebt, zur Erkennung der Art genügen. 


37. M. fulvicollis. 


Fuscus, antennarum basi, prothorace, abdominis apice, pedibus- 
que ex parte testaceis, prothorace subquadrato, angulis 


omnibus subrectis, Long. 12 Iin. 
Mas: 
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Der Kopf glänzend schwarz, mit nicht sehr feiner, eiwas 
undeutlicher und weitläufiger Punktirung, auf der Stirn mit einer 
breiten, aber nicht tiefen Längsfurche. Er ist klein, hinter den 
Augen stark zusammengezogen; die Augen vorgequollen und 
schr gross. Die Fühler bräunlich, an der Basis röthlich- gelb, 
ziemlich stark, mässig lang, die Spitze der Flügeldecken um et- 
was überragend. Das Halsschild etwas breiter als lang, röthlich- 
gelb, weder nach vorn noch nach hinten verengt; der Vorder- 
rand jederseits neben den scharf rechteckig vortretenden Vorder- 
ecken in einem starken Bogen vorgezogen, in der Mitte ziemlich 
grade abgeschnitten. Der Seitenrand ziemlich grade. Die Hin- 
terecken rechtwinklig, kaum vortretend. Die Flügeldecken bräun- 
lich-grau, eiwas durchscheinend, punktirt und ziemlich dicht le- 
derartig gerunzelt, die Runzeln gegen die Spitze hin dichter und 
stärker, mit greiser Behaarung bekleidet. Sie sind 23 mal so 
lang als zusammen breit. Die grauen Flügel ragen um die Hälfte 
der Länge der Flügeldecken unter diesen vor. Die Beine sind 
bräunlich mit helleren Knieen. 

An dem einzelnen, mir vorliegenden, männlichen Exemplare 
ist das letzte Rückensegment mässig verlängert, jederseits in ei- 
nen nach unten umgebogenen, fast dreieckigen Lappen erwei- 
tert. Das letzte Bauchsegment ist in einen mässig gebogenen, 
ziemlich grossen, bis in die Mitte seiner ganzen Länge gabel- 
förmig getheilten Bügel umgebildet. 

Aus Nordamerika. Vom Grafen Kuenburg an Dohrn in 
Stettin mitgetheilt und in des Letzteren Sammlung. 

Anmerkung. Eine speciellere Beschreibung der Bildung der letzten 


Hinterleibssegmente beim Männchen kann ich nach dem einzelnen Exemplare, 
da dessen Hinterleib ungünstig aufgeklebt ist, nicht geben. 


38. M. validicornis. 
M. niger, prothorace subquadrato, marginato; elytris, abdo- 
mine scapulisque flavis. Long. 24 lin.; lat. & lin. 
Suffrian in Hüster, Käfer Eur. XXI, 55. 
Von der Grösse und dem Habitus des M. minimus Suffr. 


 (lavoguttatus Ksw.); aber durch die derben gedrungenen Fühler 
von allen übrigen europäischen Arten abweichend. 


VL. 21 
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Ausser den aufgeführten Arten Maraen noch Baer: auf- 


ZueuNER sein: 
39. Malthinus eu Gäbleri na Wan 
Bull. Acad, Petersb. I. p. 38. 1843, — Songarei. 


40. M. crassicornis Mäklin. 
Bull, d. Mosc. 1846. I. Seite 179. — Finland. 


41. M. longipennis Lucas 
42. M. pulchellus Lucas 
 Explor. scient: de l’Alger. 177. 


. Algier. 


43. M. serraticornis Melsheimer. 


44. M. exilis Melsheimer. Ä 
Proceedings of the Acad. of nat. hist. of Philadelphia. II. 1844. 45. 


Malthinus equestris Fischer. 
Bull. de Moscou 1844. pag. 37, scheint ein Malachius und zwar 


Anthocomus equestris, 


Erklärung der Figuren. 


Fig. la. Lobetus torticornis Hsw. JS. 

1b. Maxillartaster. 

lc. Labialtaster. 

1d. Natürliche Grösse. 
Fig. 2a. Malthinus filicornis Hsw. 9. 

2b. Natürliche Grösse. 
Fig. 3a. Malthodes pellucidus Asw, JS. 

3b, Natürliche Grösse. 
Fig. Aa. Malthodes sinuatocollis Hsw. A. 

Ab. Natürliche Grösse. 
Fig. 5a. Maxillartaster 

5b. Labsaltaster von Malthinus conspicuus Asw. 9, 

5c. Klauen 
Fig. 6. Kopf von Malthinus flaveolus Payk. 2. 

a. Einlenkungsstelle der Fühler. 
Fie. 7. Kopf von Malthodes dispar @rm. J. 
a. Einlenkungsstelle der Fühler, 
Fig. 8. Die letzten Hinterleibssegmente 
des Männchens von Malthodes sanguinolentus Fall. 

UT - - - M. marginatus Latr. 
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\ 10. Die mb Hinterleibssegmente 
des Männchens von M. 


pellucidus Ksw. 

. mysticus Hsw. 

irifurcatus Ksw, 

. guttifer Hsw.. 

chelifer Asw, 

. chelifer Äsw:, von unten 
gesehen. 

M. dispar @rm. 


‚Die inneren unmittelbaren Umgebungen des penis 


bei M, dispar @rm. 
- 16. Die letzten Hinterleibssegmente 
des Männchens von M. flavoguttatus Ku 


M. bifurcatus Ksw. 

M. maurus Lap. #edtenb. 
M, hexacanthus Äsw, 

M. laciniatus Äsw. 

M. nigellus Asw. 

M, prodigiosus Ksw. 

M. Siculus Äsw. 

M, spathifer Hsw. 


Pärchen von M. spathifer in copula. 


Register. 


Cantharis. 

biguttata 111. 10. 
biguttula 111, 10. 
brevicollis IV, 30, 
fascıata Ill. 3. 
flaveola 11. 6, 
frontalıs 111. 14. 
immunis III. 6, 


IV. 


minıma IV. 2. 


IV. 


3. 


16. 


sanguinolenta IV. 2. 


Lobetus torticorni 


sI. 1. 


Lygerus latipennis Il. 1. 


Malthinus 
axillarıs II. 7. 
balteatus Ill. 4. 
biguttatus IV. 3, 


biguttulus III. 10. 
bilineatus IU, 8. 


brevicollis IV. 80. 
chelifer 1V. 14. 
eollarıs III. 10, 
conspicuus 111. 1. 
dimidiatocollis IV. 32. 
dispar IV. 19. 
fascıatus Ill. 3. 
fasciatus 111, 5. 
flaveolus III, 6. 
flavus 111. 6. 
fılicornis Ill. 
forcipifer IV. 35. 
frontalıs Ill. 14. 
glabellus II. 5. 
hamatus IV, 33. 
immaculatus III. 14. 
immunıis III, 6. 
ıincanus III. 9. 
longipennis IV. 15. 
margınatus IV, 3. 


13. 


324 
maurus IV. 19. 
minimus IV. 2. IV. 16, 
modestus IV. 6. 
nitidulus IV. 23. 
pulicarius IV. 32. 
quadrispinus IV. 29. 
raphbidiceps Il. 11. 
ruficollis IV. 2. 
rugicollis III. 8. 
sanguinicollis IV. 2. 
seriepunctatus Ill, 2. 
scriptus Ill. 12. 


Malthodes. 


alpicola IV. 12. 
atramentarius IV, 10. 
bifurcatus IV. 18. 
brevicollis IV. 30. 
chelifer IV. 14. 
debilis IV, 17. 
dispar IV. 15. 
flavoguttatus IV. 16. 
fibulatus IV. 21. 
forcipifer IV. 35. 
fulvicollis 1V. 37. 
guttifer IV, 11. 
hamatus IV. 33. 
helveticus IV, 4. 
hexacanthus IV, 23. 


lacinıatus IV. 24. 
lautus IV. 9. 
lobatus IV. 34. 
marginatus IV. 3. 
maurus IV, 19. 
misellus IV. 20. 
modestus IV. 6. 
mysticus IV. 7. 
nigellus IV, 26. 
pellucidus IV. b. 
procerulus IV, 25. 
prodigiosus IV. 27. 
profanus IV. 22. 
pulicarius IV. 32, 
quadrispinus IV. 29. 


sanguinolentus IV, 2. 


Siculus IV. 28. 


sinuatocollis IV, 1. 


spathifer IV. 3l. 


spretus IV. 13. 


subsericeus IV, 36, 
trifurcatus IV. 8. 
validicornis IV. 38, 


Telephorus. 


biguttatus IV. 3. 
fasciatus Il. 3. 


minimus II. 6. 


325 


| Sıeben Ä 
Wineaceen- Gattungen 


beschrieben 


von 


P. ©. Zeller. 


— 


L dem vorliegenden Aufsatz sind die Gattungen beschrieben, 
welche mit den in Linnaea V. und VI. abgehandelten zu einer 
Familie, den eigentlichen Tineen, gehören. Wenn es bei den 
einzelnen Gattungen ziemlich leicht ist, ihren Zusammenhang mit 
den nahestehenden nachzuweisen, und so die Reihe gewonnen 
wird, welche meine drei Abhandlungen zum Gegenstande haben, 
so ist es desto schwerer, Merkmale aufzustellen, die auf sie alle 
anwendbar sind und sie von andern Familien hinreichend ab- 
sondern. Gehen wir von der Betrachtung der Raupen aus, so 
wohnen zwar die meisten in transportabeln Häusern und sind 
Sackträger; aber gar manche Art ist dadurch an einen festen 
Sitz gebunden, dass sie ihre Nahrung selbst als Wohnort be- 
nutzen muss. So verschieden diese Lebensweise von der der 
Sackträger scheint, so beschränkt sich der Unterschied doch der 
Hauptsache nach auf die Verschiedenheit des Aussehens und die 
Beweglichkeit des Hauses. Die innere Einrichtung und der Ein- 
fluss desselben auf den Einwohner ist ziemlich dieselbe; es ist 
mit Seide ausgefuitert, bedingt einen wenig behaarten, mit klei- 
nen Warzen besetzten, mit kurzen Bauchfüssen versehenen Kör- 
per, dient zugleich zur Verpuppung und wird an seinem Ende 
mit einem Ausgange versehen, durch den die Puppe beim Aus- 
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kriechen des Schmetterlings weit hervordringt. Man wird also 
die Raupen dieser Familie im Allgemeinen als Sackträger be- 
zeichnen können, und erhält somit ein Merkmal für sie, das sie 
blos mit der. Schabenfamilie der Coleophoren und der Spinner- 
familie der Psychiden gemein haben. Die Berücksichtigung der 
Coleophoren, welche sich aus ihrer Nahrung tragbare Säcke ver-. 
fertigen, aus diesen in ihre Nahrung eindringen und nach den 
Umständen daraus neue Säcke zurechtschneiden, lehrt, wie rich- 
tig man alle Tineaceen, mögen sie Häuser tragen oder nicht, als 
wirkliche Sackträger ansieht. 

Zwischen den Coleophoren und Tineaceen ist eine ausser- 
ordentlich weite Kluft, die noch Niemand auszufüllen versucht 
hat. Sie wird freilich hauptsächlich durch die Schmetterlinge 
selbst gebildet; hinsichtlich der frühern Stände ist beinahe nur 
darauf hinzuweisen, dass die Puppen der Coleophoren beim Aus- 
kriechen im Sacke versteckt bleiben, die der Tineaceen weit 
hervordringen, — Die Grenzlinie zwischen den letztern und den 
Psychiden ist so fein und verwischt, dass man sie ganz ver- 
kannt hat und beide Familien hat in eine verschmelzen ‚wollen. 
Es scheint’ aber, dass wirklich eine Grenze vorhanden‘ sei und 
dass die Psychiden bei den Spinnern ‘verbleiben "müssen. 'Dar- 
auf, dass die ‘Psychidenraupen ‘ihre Säcke mit groben Stoffen 
belegen, glaube ich kem besonderes Gewicht legen zu dürfen, 
da die kleinern Arten, wie" Ps. betulina, schon ziemlich zarte 
Blättchen zu ihrem Ueberzuge verwenden, und sich mit Währ- 
scheinlichkeit annehmen’ lässt, ‘dass bei’ ferneren Entdeckungen 
Arten zum Vorschein kommen werden, die den Unterschied noch 
unmerklicher machen. Allein das ist wohl von grösserer Wich- 
igkeit, dass, während bei allen Tineaceen die weiblichen Pup- 
pen eben so gut wie die männlichen beim Auskriechen zu Tage 
kommen, sie bei den’ Psychiden in den Säcken versteckt 
bleiben. An den Schmetterlingen fand ich früher den Unter- 
schied, dass die Psychiden gerundete, in die Breite gedehnte, 
spinnerähnliche, dagegen die Tineaceen längliche Flügel mit aus- 
gebildetem Vorderwinkel haben. Diesen Unterschied hebt aber 
Speyer’s Psyche sepium auf, die trotz ihrer gestreckten Flügel 
zufolge des weiblichen Öckös und der männlichen Fühler eine 
wahre Psychide ist. — Die männlichen Fühler derjenigen Tinea- 
ceen, welche am nächsten an die Psychiden herantreten, — die 
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entfernteren, ‘in Schwämmen lebenden Euplöcamus mit vollstän- 
dig; geflügelten Weibchen haben sie wie die Psychiden — sind 
nämlich nie kammförmig,: sondern nur durch. Borstenhaare 
gefranzt;.die der Psychiden sind mit gefranzten Kamm- 
zähnen versehen, also echte Kammfühler. — Ob nun diese zwei 
Unterschiede unhaltbar sind, wie der früher an den Flügeln an- 
genommene, das mögen fernere Beobachtungen lehren; halten sie 
sich, und. ich hoffe es am meisten von dem zuerst besprochenen, 
so, glaube ich, ist auch die Spinnernatur der Psychiden nachge- 
wiesen. Wir haben dann: 1) Psychiden: Sackträger, deren 
weibliche Puppen stets im Raupenhause verborgen bleiben. 
2) Tineaceen: Sackträger, deren weibliche und männliche 
Puppen beim Auskriechen aus dem Raupenhause hervordringen. 
3) Coleophoren, Sackträger, deren weibliche und männliche Pup- 
pen nie aus demselben hervorkommen. 

Wenn nun aber auch zugestanden wird, dass die in Bol 
men lebenden Tineaceenraupen nichts weiter sind als Sackiräger, 
so darf doch nicht verschwiegen werden, dass es auch andere 
Raupen giebt, namentlich unter den Oecophoriden, die gleichfalls 
in trocknen, festen Stoffen leben und Gänge darin anlegen. Wie 
deren Lebensweise aufzufassen sei, weiss ich jetzt um so weni- 
ger, als ich seit langer Zeit keine Harpellaraupe beobachtet habe. 
Mag man sie aber deuten, wie man wolle, so haben die ausge- 
bildeten Insecten sehr bedeutende Verschiedenheiten in ihrem 
Kopfbau, die ihre Trennung nothwendig bedingt. 

Die Schmetterlinge der Tineaceen bieten zur Unterscheidung 
von andern Familien zwei Merkmale da, die jedoch nicht. stets 
vereinigt angetroffen werden; dies sind: 1) der wollhaarige 
Oberkopf. 2) Die ziemlich kurzen Lippentaster, welche auf der 
Unterseite behaart und auf der Oberseite am Ende des zweiten 
Gliedes mit etlichen Borsten versehen sind. — Das erste dieser 
Merkmale würde, wenn es allgemein wäre, die Tineaceen den- 
noch von vielen andern Schabenabtheilungen nicht unterscheiden; 
die Plutellen, Argyresthien, Lithocolletiden etc. besitzen es gleich- 
falls; dafür zeigen diese aber entweder in der Lebensweise der 
Raupen oder im Tasterbau oder in beiden genügende Verschie- 
denheiten... Allein ‚manche ,wahre Tineaceen haben auch einen 
fast glatischuppigen Kopf: so Lampronia und Lypusa; jene Gat- 
iung verbindet sich aber durch die langen Maxillartaster und 
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andere Merkmale aufs Innigste mit Incurvaria, einem wollköpfigen 
Genus, und Lypusa ist, wie es scheint, das mit Talaeporia nächst 
verwandte Genus. — Die Borsien am zweiten Gliede der Lip- 
pentaster sind bei manchen Arten der langhornigen Gattungen 
kaum vorhanden, und bei zwei Gattungen, Lypusa und Solenobia, 
müssen sie darum fehlen, weil diese nur Tasiterrudimente, in der 
Gesichtsbehaarung versteckt, besitzen. Aber Solenobia ist nach 
Lebensweise und allem andern eine Tineacee; Lypusa, von der 
das Weibchen und die Raupe noch verborgen sind, kann wenig- 
stens zufolge des Flügelbaues nicht von Talaeporia entfernt wer- 
den; die langhornigen Nemotois und Adela sind echte Sackträ- 
ger und schliessen sich an andere langhornige Sackträger, deren 
Tineaceennatur unbestritten ist. — Ein drittes Merkmal, die gegen 
die Wurzel gabelspaltige Subdorsalader der Vorderflügel, haben 
zwar alle Tineaceen gemein; aber nicht nur Psyche nitidella be- 
sitzt diese Gabel, wenn auch kurz und schwach angedeutet, son- 
dern sie hat unter den Schabengattungen eine sehr grosse Aus- 
breitung. | 

Es ergeben sich also als Familiencharactere nur Merkmale 
mit sehr bedeutenden Ausnahmen: 

1) Imago capite villoso — palpis labialibus cylindricis bre- 
viusculis, articuli secundi apice supra setoso — ala- 
rum anteriorum vena subdorsali furcata. 

2) Larva saccophora vel meatibus vietum solidum pene- 
trantibus folliculos imitans. 

3) Chrysalis tandem e sacco vel folliculo prominens. 

Als Kern des Ganzen wird wohl mit Recht das Genus Tinea 
angesehen. In diesem giebt es Sackträger und Ganggräber, zum 
Beweise, dass die Lebensweise .aller Arten im Wesentlichen die- 
selbe ist. Dem Genus Tinea schliessen sich andere mit demsel- 
ben Merkmale an, „nämlich mit verlängerten, gefalteten Maxillar- 
tastern. Aber es war eine Täuschung, wenn ich glaubte, dass 
bei ihnen diese Beschaffenheit der Taster ohne Ausnahme sei. 
Eine Art von Tinea (Biselliella), die ich früher versucht war, 
für eine blosse Pellionella-Varietät anzusehen, hat ganz unaus- 
gebildete Maxillartaster, wie eine zweite, noch unbeschriebene, 
der Tin. misella nahe stehende Art (Petrinella Heyden) und 
wahrscheinlich noch andere unbeschriebene Arten. Wenn nun 
diese sporadisch unter ihren nächsten Verwandten vorkommenden 
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Species nicht von Tinea losgerissen werden dürfen, so haben 
wir darin den Beweis, dass andere Gattungen, mit unvollkomme- 
nen Maxillartastern, im engsten systematischen Zusammenhange 
mit jenen durch die Länge der Maxillartaster characterisirten 
Gattungen stehen können. Das Genus Euplocamus, bei welchem 
ich die letztere Beschaffenheit für ausnahmslos annahm, zerfällt 
in Arten mit kurzen und langen Maxillartastern, welche, da sie 
an den Fühlern, Lippentastern und Flügeln mehrfache Verschie- 
denheiten zeigen, nicht mehr wohl zusammen bleiben dürfen, 
sondern in zwei Genera: Euplocamus und Scardia, zu scheiden 
sind*). Dadurch ist also der Anschluss der Gattungen, bei wel- 
chen nur kurze Kiefertaster vorkommen, an die Plicipalpen ganz 
unbedenklich. Zwischen Euplocamus und dem neuen Genus Xys- 
matodoma bleibt freilich eine für jetzt unausfüllbare Lücke;. denn 
während Euplocamus nur in Röhren innerhalb der Pilze lebt, baut 
Xysmatodoma ausschliesslich tragbare Häuser und hat als Schmet- 
terling unausgebildete Taster und einfach gefranzte männliche 
Fühler. Dieses Genus scheint sich an die Gruppe E von Tinea 
anzuschliessen, von der es sich aber nicht nur durch die kur- 
‚zen Maxillartaster, sondern auch durch den mit einem Wollafter 
versehenen weiblichen Hinterleib unterscheidet. Mit Xysmato- . 
doma ist sehr nahe verwandt Diplodoma, welches Genus Ocellen 
besitzt und als Raupe sein Haus mit einem an beiden Enden of- 
fenen Sack überzieht. Von hier an geht die Linie mit grösse- 
rer Entschiedenheit auf die Psychiden zu. Es folgt nämlich das 
Genus Solenobia, das im Bau der Raupenwohnung, im Habitus 
des männlichen Schmetterlings grosse Uebereinstimmung mit Xys- 
matodoma zeigt; allein das Weibchen ist schon ganz ungeflügelt, 
und das Männchen hat ganz kurze, in den Gesichtshaaren ver- 
borgene Lippeniaster. Die Talaeporien zeichnen sich von Sole- 
nobia als eignes Genus aus durch die grössere Kunstfertigkeit, 
womit sie ihre Häuser bauen, und durch die Ocellen, die ausge- 
bildeten Taster und die gegabelte, in die Spitze mündende Ader der 
männlichen Vorderflügel. Den Schluss gegen die Psychiden macht 
Lypusa — ob mit Recht oder nicht, muss erst die Ansicht des 

Weibchens und der Raupe lehren —, im Flügelbau mit Talae- 


— 


*) Auf die Mangelhaftigkeit der Maxillartaster bei Tin. biselliella und Eu- 
ploc. Füsslinellus hat mich Herrich-Schäfer aufmerksam gemacht. 
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poria. stimmend, aber ohne Ocellen, mit fast glatiegenden Kopf- 
haaren und fehlenden. Lippentastern. 

:»Nach einer ‚.enigegengesetzten Richtung bins; bilden sich bei 
einer Abtheilung ‘der echten Plicipalpen die Fühler zu einer ge- 
waltigen Länge aus. Ein exotisches Genus, Ceromitia, hat diese 
Länge in‘ noch erhöhterem Grade als Nemophora, tritt aber durch 
die geringe Ausbildung ‚der Maxillartaster gewissermaassen in die 
Sphäre der Gattungen, durch welche von Tinea und Scardia aus 
der Uebergang zu den Psychiden vermittelt wird.. Eben so ist 
die Bildung bei den zwei Gattungen Adela und Nemotois.. Bei 
Adela ist. der Unterschied der Geschlechter. in der' Bildung des 
Kopfes, ausser in den Fühlern, noch wenig ausgeprägt; bei Ne- 
motois zeigt er sich aber auch in der Grösse der. Augen, der 
Länge der Lippentaster und in der Behaarung. Indem nun durch 
die nur im Sonnenschein thätigen und deshalb so glänzend ge- 
färbten Gattungen Adela. und Nemotois die- höchste Ausbildung 
der Tineaceen erreicht wird, steht . die Familie an einer Grenze 
von ganz anderer Beschaffenheit als gegen die Psychiden. hin. 
Sie ist hier so scharf abgeschnitten, dass unter: ‚den übrigen 
Schabenfamilien kaum einzelne Erinnerungen an die langhorni- 
gen 'Tineaceen vorkommen, und wenn von einem Anschluss an 
die Phryganeen die Rede sein kann, so findet er viel mehr bei 
den weniger ausgebildeten Langhörnern, den Nemophoren, Statt, 
als bei der höchsten Formation derselben. 

Es behandelt demnach mein jetziger Aufsatz: die Tineaceen- 
genera, die eine Fortsetzung : der früher beschriebenen Plicipal- 
pen nach zwei entgegengesetzten Richtungen hin bilden. 

Die beiden Genera Ochsenheimeria und Hapsifera habe ich 
hier weggelassen, ‚hauptsächlich weil mir ihre ‚Verwandischaft 
nicht klar ist, dann aber auch, weil ich zu dem schon Bekannten 
zu wenig Neues hinzuzufügen habe... Sollte sich die Lebens- 
weise ihrer Raupen mit der der anderen nicht eigentlichen Sack- 
träger vereinigen lassen, so möchte für sie zwischen Enplanaauıs 
und Xysmatodoma der geeignetste Platz sein. 

Wie schon im vorigen Jahrgange der Linnaea, Ehe ic 
auch in diesem von allen Arten vollständige Beschreibungen, in- 
dem ich überzeugt bin, dass eine Darstellung des gesammten 
Materials durch eine Hand das richtige Verständniss mehr för- 
dert und Fehler in den Bestimmungen besser vermeiden hilft, 
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als wenn die eine Art von diesem, eine andere von jenem Au- 
tor beschrieben ist, wie vollständig dies auch geschehen sein 
mag, indem sich in jede Darstellung die Individualität des Dar- 
stellers einmischt und somit nicht selten da, wo Uebereinstim- 
mung des Dargestellten sein sollte, eine scheinbare und daher 
‚verwirrende Verschiedenheit hervortritt. Ausserdem wiegt die 
Bequemlichkeit des Lesers, die offenbar durch Citationen nicht 
genügend gefördert wird, die Vermehrung des Umfangs der Ar- 
beit vollständig auf. 
Die Charactere der behandelten Genera sind folgende: 


1. Lypusa Z. 


Capilli decumbentes. 

Os pilosum, palpis haustelloque nullis. 

Antennae J* setaceae, arliculis longiusculis, in dorsi apice 
incrassatis. | 

Ocelli nulli. 

Alae oblongae, mediocriter ciliatae; anteriorum cellula discoi- 
dalis venas sex in marginem poslicum emittit, supremam 
furcatam. 

‚Q aptera? 

Larva saccophora ? 


2. Talaeporia H. Z. 


Caput superne et in fronte hirsutum. 
Palpiı maxillares nulli; 
labiales cylindrici, pilosuli, articuli secundi apice supra 
seloso. 
Haustellum nullum. 
OÖcelli distincti pone oculos. 
Antennae J setaceae, crenulatae, ciliatac. 
Alae oblongae, mediocriter ciliatae; cellula discoidalis venas 
sex in marginem posticum emittit, supremam furcatam. 
Q aptera, ano lanato. Bis 
Larva saccophora, sacco longo, gracili, granulato, anum 
versus attenuato. 
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3. Solenobia Dup. Z. 


Caput superne et in fronte hirsutum. 

Os pilosum, palpis subnullis. 

Ocelli nulli. 

Antennae J* setaceae, ciliatae. 

Alae oblongae, mediocriter ciliatae; anteriorum nallake discoi- 
dalis venas in marginem DREHEN quinque emitlit, sim- 
plices. 

2 aptera, ano lanato. 

Larva saccophora, sacco breviusculo, granulato, anum 
versus attenuato. 


4. Diplodoma Z. 


Caput superne et in fronte hirsutum. 
Palpi maxillares nulli; 
labiales cylindriei pilosi. 

Ocelli distincti pone oculos. 

Antennae selaceae, J ciliatae, 2 subdentatae. 

Alae anteriores oblongae, mediocriter ciliatae; anteriorum 
cellula discoidalis venas in marginem posticum sex emit- 
tit, supremam simplicem, subapicalem. | 

@ alata ano lanato. 

Larva saccophora, sacco in indusium incluso. 


5. Xysmatodoma Z. 


Caput superne et in fronte hirsutum. 
Palpi maxillares nulli; 
labiales cylindrici, breves, hirsuti. 

Ocelli nulli. 

Antennae setaceae, J' setoso-ciliatae. 

Alae (2 graciliores) oblongae, mediocriter ciliatae; anterio- 
rum cellula discoidalis ‘venas in marginem posticum 
quinque emittit. 

Q© ano lanato. 

Larva saccophora, sacco simplici, breviusculo, granulato. 
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6. Adela Latr. 


Caput superne hirsutum, epistomio plerumque laevigato, 
Palpi maxillares nulli ; 
labiales cylindrici, infra hirsuti. 
Haustellum mediocre. 
Oculi in utroque sexu valde distantes. 
Ocelli nulli. ® 
Antennae corpore multo longiores, basim versus incras- 
satae, @ breviores, basi villosa. 
Alae anteriores oblongae, mediocriter ciliatae, anteriorum 
venis quinque in marginem posticum exeuntibus, 
Larva saccophora, sacco ancipili. 


1. Nemotois H.. 


‚Caput superne hirsutum, epistomio laevigato. 
 Palpi maxillares nulli; 
labiales cylindrici, infra hirsuti, 2 breviores. 
Haustellum mediocre. 
Oculi & magni, approximati, 2 minores, valde di- 
stantes. | 
Ocelli null. 
Antennae corpore multo longiores, basim versus incras- 
satae ac plerumque barbatae; 2 breviores. 
Alae anteriores oblongae, mediocriter ciliatae, anteriorum 
venis quinque in marginem posticum exeuntibus. 
Larva saccophora, sacco ancipili. 


1. Lypusa 2. 


Die einzige hierher gehörige Art rechnete Treitschke zu 
Adela, ich wegen des ziemlich glatten Kopfes, wegen einer ge- 
wissen Aehnlichkeit mit Oec. flavifrontella und weil ich die Lip- 
pentaster in ihrer Vollständigkeit für pfriemenförmig hielt, zu 
Oecophora. Noch ehe mir Herrich-Schäffer mittheilte, dass er 
- daraus ein eigenes Genus zu machen beabsichtige, hatte ich ihre 


334 


Verschiedenheit von Oecophora erkannt, ohne eine bestimmte 
Stelle für sie zu finden. Jetzt glaube ich die richtige bei Ta- 
laeporia entdeckt zu haben, da maurella denselben Flügelbau und 
eine grosse äussere Aehnlichkeit damit. hat. Die Entdeckung der 
Raupe und des Weibchens wird hoffentlich ‚ihre‘ jetzige Stellung 
rechtfertigen, wenn auch das Männchen gerade nicht‘ die. grösste 
Verwandtschaft, ja vielmehr eine geringere als die Solenobien mit 
den Psychiden zu haben scheint. Lypusa — für welche Herrich- 
Schäffer den Namen Apalpa vorschlug, der.aber. als eine Ba- 
stardbildung nicht gelien kann — unterscheidet‘sich von Talae- 
poria durch den Mangel von Ocellen ‚und Tastern und durch die 
längern, am Ende auf dem Rücken knotigen Glieder: „der Fühler, 
stimmt aber im Geäder der ‚Vorderflügel überein, indem. die 
oberste der sechs in den Hinterrand auslaufenden Adern (d. h. 
die Subcostalader selbst) sich hinter ihrer Hälfte in zwei Aeste 
theilt, wovon der eine über der Flügelspitze in den Vorderrand, 
der andere darunter in den Hinterrand mündet. Die Discoidal- 
zelle hat keine Nebenzelle; die Querader ist verwischt, und von 
ihr gehen zwei Adern nach dem Hinterrande, Die Subdorsalader 
hat, wenigstens auf dem einen abgeschuppien Flügel, «das Ei- 
gene, dass sie gegen die Flügelwurzel zu eine Krümmung macht, 
wie wenn hier ein Gabelast wäre, während der innere .Gabelast 
doch gänzlich fehlt; die Stelle, wo dieser Ast Ne ar 
ist durch eine \erdiekung se des angedenleto‘ 


1. Maurella SV”, 


Fuliginosa tota, alis anterioribus oblongis vix:nitidulis. .(9°.) 

Tinea maurella, glänzend schwarzer Schabe Wien. Vzchn. $. 142, 11, 
— cd. Jlliger 2. S. 116. — ed. Charp. S, 156. 

Tinea maurella Hübn, fig. 122. Text S. 50.4 — Fabr. E. S. 3.2. pag, 
298. 50. 

Galanthia — Hübn, Car. 417. 4055. 

Adela — Tr. IX. 2. 113. — X. 3. 290. — Eversmann Faun. Volg. 587. 

Oecophora — Z. Isis 1839. 192. — Stainton Suppl. 20: — Dup. Cat. 
366. — (Mann) Entom. Ztg. 1850, $. 145. a 


‚In der Grösse wie Talaep. pseudobombycella, doch ‚mit, et- 
was gestreckteren Flügeln. Kopfhaare braun, locker, nicht auf- 
gerichtet, nur unter den Fühlern aufstehend, Fühler braun, mit, 
länglichen, an den Enden knotigen, verdunkelten Gliedern,. auf, 
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der untern Seite pubescirend gefranzt. Mundgegend behaart. — 
Rückenschild und Beine dunkelbraun; letztere an den Fussglieder- 
spitzen hell. Hinterschienen mit langen, braunen Haaren reich- 
lich bekleidet; obere Dornen an der Schienenmitte befestigt, ein 
Drittel so lang wie die Schiene, ein Drittel länger als das untere 
Dornenpaar. — Hinterleib braun, mit kolbig een Alfter- 
. RR 
‚Vorderflügel 33 — 411 lang; länglich, nach hinten wenig er- 
weitert, mit abgerundeter Spitze, einfarbig dunkel rauchbraun, 
kaum ein wenig schimmernd. Franzen ohne allen Glanz. 

‘Hinterflügel länglich, abgerundet, graubraun, etwas heller 
gefranzt. Iulae! 

Unterseite einfarbig graubraun, schwach schimmernd. 

Das Weibchen ist mir nicht bekannt. 

Maurella fliegt in Oestreich und Ungarn im Juni zwischen 
Nadelholz (Tr.); in Baiern bei Augsburg in Föhrenwäldern 
(Hübn.). (Die Angabe, dass sie auch in Böhmen lebe, bestrei- 
tet FR.) — Im Casanischen zu Ende Mai und im Juni (Eversm.). 
— In Toscana Mitte Mai an Ahornhecken (Mann!). 


Anmerkung 1. Treitschke sah „in den ihm vorliegenden Exemplaren 
des Hübner’schen WVerkes” die Vorderflügel stahlblau gefärbt; in dem 
meinigen entspricht die Färbung der Wirklichkeit. — Hübner nennt im Text 
Kopf, Vorderleib und Oberflügel schwarz und mit grünem Glanz überzogen. 
So sind meine vier Exemplare nicht, sondern wie ich sie beschrieben habe. 
Auch passen Treitschke’s „einfache schwarze Vorderflügel mit erzartigem 
Glanze” schlecht auf sie; ich habe aber ein Exemplar unserer Art als iden- 
tisch mit der Treitschke’schen durch Fischer v. Röslerstumm erhalten, und 
unter diesem Namen versendet sie auch Mann. — Eversmann’s Maurella, de- 
ren alae anticae nigrae nıtidae sind, hat gleichfalls etwas Befremdendes. 
Es ist möglich, dass verschiedene einfarbige Arten unter dem Namen Maurella 
publicirt sind, deren richtige Deutung durch die mangelhaften Beschreibun- 
gen verhindert wird. 


Anmerkung 2. Stephens’ Chaetochilus maurellus INlusır. IV. 340. 7 
(Ypsclophus maurellus Cat. 7523), zu welchem Maurella H. citirt und eine, 
nur nicht in den generischen Merkmalen, stimmende Beschreibung gegeben 
wird, ist zufolge Stainton’s Cat. 11, 7 eine Varietät von Plut. vittella, und 
zwar Carbonella #4. 421. In der Angabe des Herbstes als Flugzeit für seinen 
Maurellus irrt er aber ganz gewiss; denn dieser fliegt mit der gewöhnlichen 
Vittella im Juli, 
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2. Talaeporia (Hübn) Z2  —_ 
Taleporia H. Cat. Cochleophasia Curt._brit. Ent. XI. 487, Solenobia 
Dup. 


Dass Pseudobombycella und ihre Verwandten mit der fol- 
genden Gattung nicht verbunden bleiben können, ist gewiss. Sie 
erscheinen schon durch ihre viel festeren, gestreckteren Säcke 
als eine vollkommnere Form von Sackträgern; ausserdem aber 
haben sie im männlichen Geschlecht vollständige, dreigliedrige 
Lippentaster, deutliche Nebenaugen in einiger Entfernung hinter 
der Fühlerwurzel und ein ausgebildeteres Flügelgeäder dadurch, 
dass die oberste der sechs in den Hinterrand auslaufenden Adern, 
und zwar diejenige, welche mit der eine Nebenzelle bildenden 
Ader zusammentrifft und wegen ihrer schwachen Verbindung mit 
der darüber liegenden Ader nicht die. Subcostalader zu sein 
scheint, hinter ihrer Hälfte in eine Gabel gespalten ist, deren 
oberer Arm in den Vorderrand über der Flügelspitze, der untere 
in den Hinterrand mündet. Die Wurzelgabel der Subdorsalader 
ist vollständig. Die Faltenlinie verschwindet schon bei zwei Drit- 
teln ihrer sonsligen Länge. vollständig. 


1. Pubicornis Haw. 


Capillis ferrugineis; alis anterioribus fuscescenti-griseis, nitidu- 
ls. (J.) 
Capillaria pubicornis Haworth Lep. brit. IV. 523. (the pale-Downy horned) 


antennis mediocribus pubescentibus, alis pallidis immaculatis — Hab. 
prope Londinum, at valde infrequens. Imago lul. — Expl. al. 74‘, 
— Praecedentibus [Tal. pseudobomb. Nem. metaxellae ] satıs distincta, 
at Panzerellae [| Nem. Schwarziellae| simillima ut ovum ovo sed nihilo- 
minus dignoscitur primo intuitu antennis pubescentibus, lumgitudine 
corporis. CGaput, praecipue in Ironte, flavum posticae alae pallide fuscae. 
Talaeporia pubicornis Stainton Car. 6. — Entomologists Companion p. 10 


et 389, 


Durch ihren rostgelb behaarten Kopf ist sie von Politella, 
durch die einfarbigen Flügel von Pseudobombycella leicht zu 


unterscheiden. , 
Noch etwas kleiner als Politella var. clandestinella, viel dunk- 
ler und schmalflügliger, also sicher eigne Art. — Kopfhaar leb- 


haft rostgelb, auf dem Gesicht heller und mehr anliegend,. Fühler 
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borstenförmig, fast stielrund, microscopisch pubescirend, graubraun. 
Taster ziemlich glatt, an der Spitze des zweiten Gliedes etwas haarig 
auf der Unterseite, kürzer als bei Politella, graubraun, an der Spitze 
und auf der Innenseite gegen die Spitze gelblich. — Rückenschild 
braungrau. Beine ebenso; die hintern von der Mitte der Schienen 
an immer heller ins Gelbliche; die Innenseite der Schienen, die 
Dornen und die Hintertarsen bleichgelb. — Hinterleib braungran, 
Afterbusch heller und am Ende ins Gelbliche. 

Vorderflügel 33’ lang, in der Gestalt wie bei Politella, doch 
etwas schmaler, dunkler bräunlich-grau, noch etwas glänzender, 
die Vorderrandrippe schimmert von der Wurzel aus in gewisser 
Richtung schmal braun, in andrer aber nicht dunkler als die 
Grundfarbe; eben so schimmert auch das hintere Drittel des Vor- 
derrandes nur in gewisser Richtung gelblicher. Die Hinterrand- 
franzen sind auswärts etwas lichter als die Flügelfläche. 

Hinterflügel schmaler und weniger abgestumpft‘, als bei Po- 
litella, ziemlich dunkelgrau; auch die Franzen sind etwas kürzer. 

Unterseite ganz einfarbig bräunlich-grau. 

Das beschriebene Exemplar ist aus Stainton’s Sammlung. 
Zwei wurden bei Grassington in Yorkshire im Juni in einem Holz- 
schlage gefangen (Stainton). 


Anmerkung. Stephens erklärt seine Cochleophasia pubicornis für die 
Haworth’sche Art, und seine Angaben haben nichts sonderlich WViderspre- 
chendes. Dennoch läugnet Stainton (Cat. 6) das Zusammengehören beider, 
ohne über die Stephens’sche Species weiter eine Andeutung zu geben. Ich 
copire also Stephens’ Beschreibung (Illustr, IV, p. 233.): alis anticis pallide 


ochraceo-fuscescentibus immaculatis, posticis pallide fuscis, antennıs pubescen- 


übus. Z 74—8''. Vorderflügel sehr blass ocherbraun, ganz ungefleckt; 
Vorderrand weisslich. Hinterflügel blass bräunlich. Kopf gelb; Fühler flaum- 
haarig, so lang wie der Körper. — In der ehemaligen Haworth’schen Samm- 


lung war ein einzelnes beschädigtes Exemplar dieser schr bemerkenswerthen 
Art, welches bei London gefangen worden war; ich besitze ein sehr schönes 
im Juli 1821 bei Brockenhorst im New-Forest gefundenes Exemplar. 


2. Politella Ochsenh. 
& Capillis griseo-fuscescentibus; alis anterioribus griseo-luteo- 
lis immaculatis; 2 fusca. 
Psyche politella Ochs. IV.S. 200. — TreitschkeX.1.171 u. 275. — F.v. Röslerst, 
Beitr. S.86. tab.86. fig. 2a-c. — Dup. Cat. 66. — Boisduv. Index meth. p. 79. 
Talaeporia — Z. Isis 1839, S. 182. — Stainton Suppl. 17. — Herrich- 
Schäffer’s Topogr. v. Regensb. III, 196, 920. — @uende Annal. de la 
Soc, entomolog, IV, (1846) p. 9 et 13. 
vl. 22 
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Solenobia Lefebvriella (Solenebie de Lefebvre) Dup. Suppl.: a pag- 198, 
375. pl. 67 fig. 2. — Catal. p. 359. m; 


Var. b. minor. 
Talaep, clandestinella Mann in lit. 

Die bräunlichen Kopfhaare unterscheiden sie von T. pubi- 
cornis, diese und die ungegitterten, gestreckteren Vorderflügel 
von T. pseudobombycella. — In der Grösse ist sie gewöhnlich 
über der letzteren. Kopfhaare nicht reichlich, etwas hell staub- 
braun wie das Rückenschild. Fühler staub-bräunlich mit dunke- 
lem Wurzelgliede, hell borstig gefranzt, an der Endhälfte schwach 
sckerbt. Taster fast von Kopflänge, spitz, bräunlich, besonders 
an der Wurzel mit langen Haaren auf der Unterseite besetzt. — 
Beine an den Füssen bleich-gelblich, an den Hinterschienen grau- 
haarig. Hinterleib hell staubbraun, nach hinten immer reiner 
behaart. 

Vorderflügel 4—43’' lang, eiwas gestreckt, Rach hinten 
schwach erweitert mit abgerundeter Spitze, einfarbig, in einer 
Mischung aus Staubgrau und Lehmgelb schimmernd, mit verdun- 
kelter Vorderrandrippe bis zum Anfang der Franzen. Hinter- 
randfranzen kaum ein wenig lichter als die Flügelfläche. 

Hinterflügel länglich, stumpfgerundet, staubgrau. Franzen 
mit schwacher lehmgelblicher Mischung und etwas schimmernd. 

Unterseite bräunlich-grau, auf den Hinterflügeln und den 
Franzen etwas lichter. 

Die Varietät Clandestinella hat die Vorderflügel nur ga 
lang, etwas dunkler staubgrau und ein wenig gespitzter; im Ba 
sen stimmt sie ganz mit der gewöhnlichen Politella überein. Das 
Weibchen dieser Varietät sieht ganz wie das von Pseudobomby- 
cella aus, ist aber kleiner und dunkler braun. 

Politella lebt in Oestreich (Mann!); Baiern (H$.); Croatien 
(Mann! — die Varietät Clandestinella); Ungarn (FR.); Frank- 
reich bei Bouchevilliers im Departement de l!’Eure (Dup.). Flug- 
zeit im Juni (Tr.). — Der Raupensack, den man nach Ochsenh. 
im Mai an Brettwänden und Gartenhäusern angesponnen findet, 
ist von der Gestalt, Grösse und Farbe wie von Pseudobombycella, 
nur meist etwas heller, weniger mit Schmutz bekleidet und ge- 
sen das Kopfende mit drei deutlichen Kanten. 


Anmerkung. 1. Stainton leugnet das Zusammengehören der Ochsenhei- 
mer’schen und F®’schen Politella, Da ich aber zwischen FAR’s nur etwas zu 
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dunkeler Abbildung und den von ihm zugeschickten Exemplaren keinen Un- 
terschied gegen die durch Mann in der WViener Gegend gefangenen vier 
Exemplare entdecken kann, so halte ich eine specifische Trennung nicht für 


gerechtfertigt. Auch Duponchel’s Lefebvriella hat nichts Bedenkliches. 


Anmerkung ?2. Der von mir Isis 1847 S. 802. 355 beschriebene Sack 
aus der Gegend von Triest scheint mir hicher zu gehören, und seine Abwei- 
chungen von seinem jugendlichen Zustande herzukommen. Die drei Kanten 
sind schärfer, als der jugendliche Sack der Pseudobomb. sie besitzt. 


Anmerkung 3. Duponchel hat Suppl. IV. p. 201. 378. pl. 67. fig. 5 
eine Solenobia minorella, die er so beschreibt: »Flügelsp. 7°”, Diese 
»Art ist ganz glänzend blond in allen ihren Theilen, so dass sie in dieser 
»Hinsicht völlig der Lefebvrieila gleicht; sie unterscheidet sich nicht nur durch 
»eine viel geringere Grösse, was jedoch kein hinreichendes Merkmal wäre, 
»sondern auch durch den Schnitt der Vorderflügel, deren Spitze schärfer ist, 
»und durch die stärker gefranzten Fühler. — Um Paris durchHerrn Begrand 
»iın Juni gefunden.« — Nach der Abbildung sind die Flügel fast weisslich. 
Das Wichtigste ist, dass die Vorderflügel spitzer sein sollen, Guende führt 
diese Art vor Politella auf? Annal. de la Soc. ent. 1846, p. 13 und giebt 
pag. 10 die Notiz, dass er nur ein schr schlechtes Exemplar davon geschen habe. 


3. Pseudobombycella Hübn. 


& Capillis dilute ferrugineis; alis anterioribus subnitidulis, fusco- 
cinereis, pallide subreticulatis; Q fuscescens. 


Tinea pseudobombycella Hübn. fig. 212 A (pessim.), 382 @ Text S, 17. — 
Germ. Mag. 1, S. 36. 

Psyche — Tr. X, 1. 169 und 274. — Fischer v. Röslerstamm Beitr. S, 
81, tab. 37. — Boisduv. Cat, 79. — Z. Isis 1838. S. 714. 177. — 
Schles. Schmetterlingstauschbl. II. (1841) S. 4. — UI (1842) S. 6. 
— Dup. Cat. 66. 

Talaeporia — Z, Isis 1839, S. 182. — 1839, S. 301. 96. — (Lienig) 
1846, S. 270. — (Koch) 1848, S. 950. — Schles. Schmtauschbl. IV, 
(1843) S. 15. — V. (1844) S. 16, — VL (1845) S. 11. — VII. (1845) 
S. 7. — Stainton Cat. 6. Suppl. 17. Ent. Comp. p- 10, 31 et 39. — 
Zoologist 1850. p. 2788. — Dup. Cat. 359. — Tengström Fjäril. 
Faun. 106. — Entom. Ztg. (Mann) 1850. S. 59, — (v. Tiedemann) 
Preuss. Provinzialbl. 1845. 534. — Guende:. Annal. de la Soc. ent. IV. 
(1846) p. 9 et 13. 

Psyche glabrella Ochsenh. IV, 19. 

Taleporia — Hübn. Cat. 400. 3867, 

Capillaria tessellea Haworth Lep. brit. IV. p. 522. 10. (the pale-che- 
quered Brown) antennis mediocribus villosulis, alis anticis subfuscis, 
pallido obsolete tessellatis. Hab. prope Londinum, sed infrequentissime, 
Exp. al. 8, Statura et magnıtudo Swammerdamella. Alae anticae 
fuscescentes pallido tessellatae, praecipue postice; costa apicem versus 
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maculıs tribus majorıbus ER — Stephens Cat. 7257, — Ilusır. IV, 


. 233. 
Bo ophasia tessellea Curtis brit. Entom. XI, pl. 487. 


Solenobia Andereggella Dup. Suppl. IV, p. 197 pl. 67 fg. 1A. — 
Cat. 359. 


Phalene-teigne des murs a long fourreau prismatique au bout, Degeer 
Abhdl, II, 1. S, 273 u. 435. Taf. 6. fig. 13— 21. 

Phalaena tubulosa Retz Gen. Degeer. 44. _ 

Reaumur Memoires UI, 1. p. 173. pl. 7. fig, 10, 11. 

Naturforscher VII, S. 184. Taf. 3. fig. 4. 

"Durch «die bleichgelb gegitterten Vorderflügel von den zwei 
vorigen Arten leicht zu unterscheiden. In der Grösse gewöhn- 
lich etwas unter Politella. Kopfhaare hell rostgelb, dicht, an den 
Spitzen eiwas nach vorn umgebogen. Gesicht locker staubbräun- 
lich behaart. Fühler staubbräunlich, hell borstig gefranzt, an der 
Endhälfie schwach gekerbt, am Wurzelgliede unten mit einem 
schwachen, blonden Haarbüschchen. Taster hängend, fast von 
Kopflänge, spitz, mit reichlichen, langen Haaren am zweiten 
Gliede auf der Unterseite, mit kürzern und wenigen auf der 
Oberseite. — Rückenschild braun. Beine an den Schenkeln staub-. 
grau, auf der Vorderseite der vier Vorderschienen braun; an den 
Füssen bleichgelblich; die Hinterschienen sind gelblich-staubgrau, 
auf der Innenseite bleichgelblich, ziemlich reichlich behaart. — 
Hinterleib hellbraun, nach hinten reichlicher behaart. 


Vorderflügel 4— 33 lang, ziemlich breit, nach hinten er- 
weitert mit viel deutlicherer Spitze, als bei Politella, staubbraun- 
grau, kaum etwas schimmernd, mit vielen, bleichgelben, verlo- 
schenen Punkten, welche hinter der dunkel bezeichneten Quer- 
ader gebogene Querreihen bilden, gegen die Flügelwurzel aber 
fast verschwinden, so dass diese etwas dunkler erscheint, so 
wie die Wurzelhälfte des Vorderrandes. Ein grösseres gelbliches 
Fleckchen liegt am Innenrande hinter der Mitte und ein anderes 
im Innenwinkel, beide sehr verloschen und wenig bemerkbar. 
An den Vorderrandfranzen verdunkelt sich die Grundfarbe etwas 
an den in den Rand mündenden Adern und bildet hier verlo- 
schene Randstrichelchen. Franzen wenig heller als die Grund- 
farbe. 


Hinterflügel kürzer als bei Politella, zugerundet, SR als 
die Vorderflügel mit gelblich-siaubgranen Franzen. 
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Unterseite braungrau, schwach schimmernd; die Vorderflügel 
mit verdunkelter Querader und bleichgelblichen, verloschenen 
Fleckchen in den Vorderrandfranzen. 

Ein Männchen meiner Sammlung hat die Vorderflügel kürzer 
und abgestumpfter als gewöhnlich; es ist aber sicher dieselbe Art. 

Das Weibchen ist gelbbraun, mehr oder weniger hell, mit 
schwarzen Augen und braungrauer Wolle des .dicken Afterbu- 
sches; das Rückenschild glänzt stark, die ersten Hinterleibsringe 
weniger. 

Diese Art ist in vielen Gegenden Europa’s: in ganz Deutsch- 
land in der Ebene (bei Glogau als Raupe in manchen Jahren 
sehr häufig) und im Gebirge (am Probsthainer Spitzberge als 
Schmetterling einzeln Mitte Juni); in der Schweiz (Duponchel); 
in Italien — bei Pisa am 19. Mai mehrmals gefangen (Mann) 
— in Frankreich (Reaumur) — in England nicht häufig zu Ende 
Mai (Stephens) — in Preussen bei Danzig (v. Tiedemann!) — 
in Lievland (Lienig!) — in Finland bei Helsingfors, Abo und 
Uleaborg zu Anfang und in der Mitte Juli (Tengström). 

Die Raupe lebt fast gesellig in lichten, alten Kiefergehölzen 
am Fusse dicker Stämme auf dem Anfluge von Lichenen, der 
den Erdboden um dieselben überzicht, bisweilen so häufig, dass 
fast um jede Kiefer herum mehrere Säcke liegen. Sie wohnt 
aber eben so gut auf ganz feuchtem Boden, und ich habe zu An- 
fang Mai einst an einer einzelnen Birke, die auf dem sumpfigen 
Boden unseres Stadtwaldes zwischen Erlen-, Birken- und Faul- 
baumgesträuch wuchs, dreiunddreissig am Stamme aufkriechende 
Raupen gesammelt. Da ich die jungen Raupen an dem Lichenen- 
anflug im Sommer, Herbst und ersten Frühjahr fand, so ist es 
gewiss, dass sie daran ihre Nahrung finden. Zu Ende April und 
im Mai sind sie erwachsen und steigen an Stämmen, Zäunen und 
Wänden in die Höhe, gewöhnlich nicht über Mannshöhe, doch 
fand ich sie auch schon an den Aesten höherer Bäume. Die 
Raupen, die ich in dem daran besonders ergiebigen Jahre 1850 
sammelte, stiegen in der Stube grösstentheils bis an die Decke, 
wo sie eine ihnen sehr bequeme Stellung zu finden schienen. 
Der Sack wird bis über 8° lang und ist röhrenförmig, nach 
beiden Seiten hin eiwas verdünnt, am meisten gegen das drei- 
klappige Afterende. Von der Hälfte an treten drei Kanten all- 
mählig deutlicher hervor und jede läuft zu der Spalte zwischen 
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zwei Klappen. Die Farbe ist bräunlich und grau gemischt, die 
Oberfläche mit Schmutzkörnchen bekleidet, welche in Menge und 
Stärke gegen das Kopfende zunehmen und hier mit kleingebis- 
senen Theilen von Insekten vermengt sind. — Der jugendliche 
Sack trägt an der Nahrungsstelle der Raupe an der vordern 
Hälfte zermalmte Lichenenstückchen; er ist bis an sein Kopfende 
dreikantig mit ziemlich scharfen Kanten und verjüngt sich vom 
Kopf an bis zur Spitze. Folglich wird die Form im höheren 
Alter etwas abgeändert. — Nach einer Ruhe von etwas über drei 
Wochen kriecht der Schmetterling aus, wobei sowohl die männ- 
liche als die weibliche Puppe weit hervordringt. Das Weibchen 
bleibt auf dem Sacke sitzen und legt nach der Begattung die 
mit seiner Afterwolle vermischten Eier in das freie Ende des 
Sackes. Das Männchen sitzt bei Tage im Gesträuch, aus dem 
es, im Ganzen ziemlich selten, durch Klopfen zum Abfliegen ge- 
bracht wird. — Merkwürdig ist bei diesem, wie bei andern flü- 
gellosen Weibchen, dass es seine Eier oft so weit von der Nah- 
rung der Jungen entfernt legt. Vielleicht ist der Umstand, dass 
die jungen Räupchen erst eine beträchtliche Wanderung vorneh- 
men müssen, der Grund, warum die Art nur in manchem Jahre 
besonders häufig zu finden ist. 

Anmerkung 1. In Ff%s fig. a ist das Kopfende des Sackes gespalten, 
während das Schwanzende kaum eine Andeutung eines Einschnittes zeigt. 
Dies ist gegen die Natur, mit welcher fig. o genau übereinkommt. — Curtis 
übrigens ausgezeichnet schöne Abbildung des Männchens ist in der Flügel- 
zeichnung verfehlt, so dass sie, ohne Rücksicht auf den rostgelben Kopf, leicht 
für Politella gehalten werden könnte, indem die Vorderflügel statt der bleich- 


gelben Gitterfleckchen fast so dunkel ochergelb gefleckt sind wie die Fläche 
und dadurch fast einfarbig, gesättigter als bei Politella, aussehen. 


Anmerkung 2. Guenee kennt (l. c. pag. 14) eine »Varietas an spec. 
diversa? Obscurior absque flavo, alae anticae vix conspicue tessellatae fronte 
concolorı. Da ich Hunderte unserer Pseudobombyecella, frisch oder ver- 
flogen, gesehen habe, so kann ich dreist versichern, dass sie nie ohne roth- 
gelbe Kopfhaare vorkommt, und schlage für die durch braunen Kopf und 
dunklere, kaum sichtbar gegitterte Vorderflügel ausgezeichnete @uenee’sche 
Schabe die Benennung: T'alaep. Guenedi vor. 
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3. Solenobia (Dup.) Z. 
Talaeporia ex p, Z. Guen. 


Die merkwürdigen Thiere, bei denen ein fruchtbares Eier- 
legen ohne vorhergegangene Begattung mit Sicherheit beobachtet 
worden ist, sind wegen des Fehlens von Ocellen und Tastern 
— deren Existenz bloss angenommen wurde, weil sie in den 
den Mund einfassenden Haaren verborgen schienen — wegen 
der einfachen Adern der Vorderflügel und wegen des kunstlo- 
'seren, lockerern Raupensackes von der vorigen Gattung abzu- 
sondern. Nur fünf Adern laufen auf den Vorderflügeln in den 
Hinterrand, die darüber liegende, in den Vorderrand ausgehende 
entspricht der sechsten bei Talaeporia völlig, indem sie gleich- 
falls mit der Ader zusammentrifft, die einen Theil der Discoidal- 
zelle zur Nebenzelle abschliesst — so bei Clathrella; dagegen 
bei Pineti fehlt diese Nebenzelle und somit auch die Ader, und 
‚nun wird die letzte in den Vorderrand ausgehende Ader wieder 
entschieden zur Fortsetzung der Subcostalader. 


Solenobia scheint durch Zartheit und Hinfälligkeit am näch- 
sten an die Psychiden (nitidella, sepium) heranzurücken. Die 
Berücksichtigung der Ausbildung des Raupensackes, indem von 
Euplocamus ausgegangen wird, hat mich bei der jetzigen An- 
ordnung geleitet. 

Der Name Solenobia wurde von Duponchel ausdrücklich 
für Pseudobombycella CAnderreggiella Dup.) und Politella CLe- 
febvriella Dup.) bestimmt (Suppl. IV. 199%). Da aber diesen Ar- 
ten der Gattungsname Talaeporia nicht entzogen werden kann, 
indem die erste der zwei Talaeporien in Hübner’s Cat. 400 
Glabrella = Pseudobomb. ist, so hätte eigentlich eine neue Benen- 
nung geschaffen werden müssen. Allein da Duponchel im Ca- 
talogue auch Arten wie Clathrella und Lichenella in sein Genus 
Solenobia aufnahm, ja sogar dasselbe mit diesen Arten eröffnete, 
so glaube ich es verantworten zu können, wenn ich keinen neuen 
Namen bilde, sondern den Duponchel’schen übertrage. 

Die Arten sind sehr schwer zu unterscheiden; obgleich ich 
mich bemüht habe, die mir bekannten kenntlich zu machen, so 
weiss ich doch nicht, ob mein Material mich in den Stand gesetzt 
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hat, überall hinreichend deutlich zu sein. Sorgfältige Nachfor- 
schungen scheinen noch manchen Zuwachs an Arten gewähren 
zu wollen. 


1. Clathrella (Tr.) FR. 


Jg" Capite wmajusculo villis griseo -fusceis incrassato, corpore 
nigro, abdomine postice grisescenti-villoso; alis anteriori- 
bus obtuse rotundatis, griseo-fuseis canescenti-reticulatis, 
vena transversali infuscata. 

2 fusca, lana anali canescenti. 

Psyche clathrella FR. Beitr. S. 84. Taf. 38. fie. 1. 

Solenobia — (Solenob. grillde) Dup. Suppl. IV. p. 430. 558. pl. 84, fig. 

9. A. — Cat. 358. 
Talaep. — Z. Isis 1839, S. 182, — Stainton Cat, 17. — Guenee Annal. 
1845. p: 10 et 14, 


? Talaep, clathrella T'engstr. Finl. Fjäril. p. 107. 2. 
Psyche triquetrella Tr. X, 1. 169 u. 275. 


Gewöhnlich die grösste im Genus unter den mir bekannten 
Arten, von denen sie sich am auffallendsten durch ihren dicke- 
ren, durch die Behaarung noch mehr verdickten Kopf unterschei- 
det; auch ihr schwarzer, durch die Behaarung hindurch leuch- 
tender Körper giebt ein gutes Kennzeichen. Am ähnlichsten ist 
sie der Mannii, vor der sie sich, ausser durch die eben angege- 
benen Merkmale, durch den tiefer zurückgehenden Vorderrand 
und die dadurch mehr hervortretende und viel stärker abgerun- 
dete Spitze der Vorderflügel auszeichnet; auch sind ihre weiss- 
lich-grauen Vorderflügelpunkte etwas grösser und verloschener. 
Triquetrella ist stets kleiner, zarter, mit weniger abgestumpften 
und nur grauweisslich zart besprengten Vorderflügeln. Meine drei 
andern Arten sind schon an ihrer Kleinheit gegen Clathrella 
leicht zu erkennen. 


Grösse der Nemoph. pilella. Kopf durch dunkel-graubraune 
überall abstehende Haare verdickt, Fühler von Hinterleibslänge, 
dünn borstenförmig, gegen die Spitze schwach gezähnelt, braun, 
mit hellgrauen Härchen gefranzt, auf dem Rücken weissgrau 
schimmernd mit dunkleren Wurzeln der Glieder. Körper schwarz, 
auf dem Rückenschild und dem Anfange des Hinterleibes braun 
und spärlich haarig; am Ende des Hinterleibes reichlich und lich- 
ter behaart, am After staubgrau. Beine haarig, braun; die Vor- 
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derfüsse auf dem Rücken mit weissgrauen Spitzen der Glieder, 
die vier hintern Füsse bleichschimmernd; Hinterschienen mässig 
behaart. | 

Vorderflügel 33 — 4’ lang, etwas gestreckt, an der Mitte 
des Vorderrandes seicht eingebogen, wodurch die Flügelspitze 
mehr hervortritt; diese ist stark zugerundet. Die Grundfarbe ist 
ein glanzloses, verdünntes Graubraun, gegen die Wurzel und 
längs des Vorderrandes wenig dunkler. Eine Menge hellgrauer, 
kleiner Fleckchen bilden ein Gitter, welches in der Nähe der 
Wurzel unter der Grundfarbe verdeckt ist, gegen den Hinterrand 
zu aber immer deutlicher wird. Die Hauptadern und die Aeste, 
welche in den Vorder- und Hinterrand münden, sind etwas dunk- 
ler als die Grundfarbe und bilden feine, wenig auffallende Linien. 
Die Querlinie ist als ein schwacher Strich verdunkelt, aber bisweilen 
wenig merklich. Franzen aussen etwas heller als die Grundfarbe. 

Hinterflügel länglich, stumpf, licht bräunlich-grau, glanzlos; 
‚Franzen heller. 

Die ganze Unterseite ist kaum dunkler als die Oberseite der 
Hinterflügel. 

Das Weibchen ist nach Treitschke glänzend schwarzbraun 
mit schwarzen Fühlern, weisser Wolle am After und einem 
schwarzen Legestachel. Mein vertrocknetes Exemplar ist gelb- 
braun mit solcher Farbe der Fühler und des Legestachels und 
mit bleichgrauer, nach aussen weisslicher Wolle auf der Unter- 
seite des Aftergliedes. 

Diese Art lebt in Ungarn bei Ofen (Tr.) und in Oestreich 
in der Wiener Gegend (Mann!), in letzterer, wie es scheint, 
nicht selten. (Finland bezweifle ich als ihr Vaterland.) 

Die Säcke sind nach dem Geschlechte verschieden gebaut 
und machen die Art sehr kenntlich. Sie sind 5’ lang, bräun- 
lich erdfarben, reichlich mit Schmutz- und Sandkörnchen, beson- 
ders auf den Kanten und am Kopfende bekleidet, selten mit 
Stückchen von Käfern. Der männliche Sack ist stark aufgebla- 
sen, länglich, nach vorn mehr verdünnt als nach hinten, stumpf 
dreikantig; die schärfste Kante geht den Rücken entlang, die 
zwei seitlichen sind sehr abgestumpft. Doch sind diese Kanten 
bei manchen Exemplaren auch schärfer ausgedrückt. Er wird 
am Kopfende befestigt und hängt so an einem dürren Grashalm, 
dass er leicht durch Wind und Erschütterung bewegt werden 
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kann. Die Puppe scheint in diesem geräumigen Hause höchstens 
am Schwanze befestigt zu sein. In einem fand ich sie verschim- 
melt und an dem Kopfende des Sackes hängend, von dem sie 
sich leicht losmachen liess. Das Innere des Sackes ist mit glän- 
zender weisser Seide tapeziert und hat glatte Wände. — Der 
weibliche Sack (FR. fig. 1. c. d.) ist nur halb so dünn bei der- 
selben Länge, also so verschieden, dass er gar nicht zu jenem 
zu gehören scheint. Er ist gegen das unbefestigte Ende viel 
weiter hin verdünnt, als jener, doch nicht so weit wie gegen 
das angeheftete Ende. Er ist in der Länge einer Linie mit dem 
Kopfende so stark befestigt, dass er sich an dem Stengel, an 
dem er klebt, nicht bewegen lässt; auch liegt er diesem fast an. 
Das Püppchen ist etwas glänzend gelbbraun und dringt beim 
Auskriechen weit hervor. Obgleich sein Haus weniger geräumig 
ist, füllt es dasselbe doch bei weitem nicht aus. 

Die Erscheinungszeiten für Raupe und Schmetterling sind 
mir unbekannt. 

Anmerkung. Dass Treitschke bei seiner Art einen falschen Sack be- 
schrieben hat, ist schon von FR. bemerkt worden. — FR’s Abbildung des 
Männchens ist durch den verdickten Kopf kenntlich, in den Vorderflügeln 
aber nicht gut getroffen; sie sind zu kurz und ohne die Ausbuchtung des 
Vorderrandes; auch sind die Hinterflügel ganz unnatürlich am Vorderrande 
verdunkelt und zu dick geadert. FR, bestreitet die Treitschke’sche Angabe, 
dass die Vorderflügel ohne allen Metallglanz seien, während ich sıe an vier 
Exemplaren bestätigt finde. — Guenee sagt, auf den Vorderflügeln sei macula 
cellularis nulla5 wenn er darunter das Strichelchen der Querader versteht, so 
hat er Unrecht, obgleich es bei FR. auch nicht ausgedrückt ist. — Dupon- 
chel, zu dessen Abbildung ich mir die Notiz gemacht hatte: »kenntlich«, und 
dessen Art zufolge des Raupensackes keine andre sein kann, will seine Cla- 
thrella von Lichenella dadurch unterscheiden, dass bei jener die Vorderflügel 
d’un gris plus clair et legerement roussätre seien! — Tengström scheint FI®s 
Abbildung verkannt und auf eine nordische Art, vielleicht Pineti, gedeutet zu 


haben. 


2. Mannii n. sp. 
dg" Capite mediocri villis cinereo-griseis vix incrassato, cor- 
pore fuscescenti, griseo-villoso; alis anterioribus minus 
rotundatis, griseo-fuscis, confertim canescenli-reticulatis. 
© fusca, lana anali sordide exalbida. 


Talaeporia lichenella Mann in lit. 
— — Stainton Suppl, 17. 
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- Am ähnlichsten der Clathrella, aber mit kleinerem Kopf, hel- 
lerem Körper, weniger gerundeten und dichter und deutlicher 
gegitterten Vorderflügeln. Von Pineti unterscheidet sie sich durch 
etwas beträchtlichere Grösse, kräftigeren Bau und auf den Vor- 
derflügeln durch etwas grössere, in kleinern Zwischenräumen 
von einander stehende und deutlich gitterförmig geordnete, weiss- 
lich-graue Punkte. 

In der Grösse unter Clathrella, auch von zarterem Ansehen. 
Kopf von der bei den folgenden Arten gewöhnlichen, unausge- 
zeichneten Grösse, durch staubgraue Haare auf dem Scheitel und 
im Gesicht zottig. Fühler wie bei Clathrella. Körper ziemlich 
hellbraun mit bräunlich-grauer, nach hinten etwas hellerer und 
dichterer Behaarung und hell staubgelblichem Afterbusch. Beine 
hellbraun, kaum behaart; die vordern auf dem Rücken am dunkel- 
sten, auf der Unterseite und an den Enden der Schiene und der 
Fussglieder weisslich; Hinterbeine bleich, an den Schienen gelb- 
lich-grauhaarig, an den Füssen auf dem Rücken bräunlich mit 
verloschenen, hellen Gliederenden. 


Vorderflügel 33 — 33’ lang, ein wenig gestreckter als bei 
Clathrella, wegen des weniger eingedrückten Vorderrandes mit 
schwächer hervortretender Flügelspitze, die auch etwas zuge- 
spitzter ist, und mit flacherem Hinterrande; glanzlos, verdünnt 
graubraun mit sehr reichlichen, hellen, weisslich-grauen Punkten, 
welche gegen die Flügelwurzel am meisten von der Grundfarbe 
verdeckt sind, nach hinten zu aber immer deutlicher werden und 
ein dichtes Gitter mit feinen Oeffnungen bilden; gegen die Spitze 
bilden sie deutlichere Querreihen als in der Flügelmitte. Die 
Querader ist schwach verdunkelt und bildet einen verloschenen, 
wenig merklichen, kurzen Querstrich. Franzen etwas heller als 
die Grundfarbe. 

Hinterflügel gewöhnlich etwas spitzer als bei Olathrella, ein- 
farbig lichtbräunlich-grau wie die ganze Unterseite, wo die Vor- 
derflügel jedoch ein wenig dunkler sind. 

Das Weibchen, kleiner als bei Clathrella, ist (zusammenge- 
trocknet) gelbbraun mit braunem Legesiachel und schmutzig 
gelblich-weisser Wolle an der Unterseite des Aftergliedes. 


Als sicheres Vaterland kenne ich die Gegend von Wien 
(Mann). 
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Die Säcke sind in beiden Geschlechtern fast gleich gestaltet, 
beim Männchen bis 44°, beim Weibchen bis 4 lang, auf der 
ganzen Oberfläche mit schwärzlichen Erd- und Flechtentheilchen 
und dazwischen geklebten kleinen Sandkörnchen bekleidet; sie 
sind länglich, gerundet-dreiseilig, ein wenig spindelförmig, mit 
deutlicherer Rückenkante und abgeflachter Bauchseite, am hintern 
Ende etwas zugespitzter als am vordern. Sie unterscheiden sich 
also von den Clathrellasäcken ausserordentlich, von denen der 
Triquetrella durch ihre beträchtlichere Länge und schlankere Ge- 
stalt. — Ueber den Aufenthaltsort der Raupe und die Flugzeit 
der Schabe ist mir nichts bekannt. 


Anmerkung, Dass die Säcke zu den oben beschriebenen Schaben 
gehören, ist gewiss; aus einem männlichen Sacke, den ich von Mann crhielt, 
hängt der beim Auskriechen verunglückte Schmetterling heraus mit einem 
völlig ausgebildeten Vorderflügel, während die andern Flügel theils ın der 
Puppenschale stecken, theils verkrüppelt sind. Da der Name Lichenella nicht 
dieser Art bleiben kann, indem die Linne’sche den Vorrang behalten muss, so 
nenne ich sie unserem verdienten Mann zu Ehren. — Es ist möglich, dass 
Guenee’s Triquetrella (Annal. 1845 p. 14.) zu unserer Sol. Mannit gehört ; 
die Angabe: folliculum (!) sat elongatum tineiforıne deutet wenigstens mehr 
auf sie als auf Triquetrella. — Duponchel’s Solenob. lichenella (Sol. du 
lichen) Suppl. IV. p. 428. 557. pl. 84. fig. 8. (welche Abbildung ich jetzt 
nicht nachsehen kann) scheint eine Mittheilung Mann’s zu sein (Dup. nennt 
statt Mann jedesmal Parrey/s) und daher zu meiner Art zu gehören; allein 
die Angabe: le fourreau a la forme d’un grain de seigle passt durchaus nicht 
auf sie; wegen der molecules terreuses noirätres, womit es bedeckt ist, kann 
diese Art auch nicht zu meiner 'Triquetrella gezogen werden, 


3. Pineti nov. sp. 


cd" Capite mediocri villis cinereo-griseis vix incrassato, corpore 
fusco griseo-villoso ; alis anterioribus acutiusculis cinereis, 
punctulis crebris canis subreticulatis. 

2 fusca, lana anali nivea. 


Talaeporia lichenella Z. Isis 1839. S. 182. 4. 


Diese Art kommt der vorigen ausserordentlich nahe, ist aber 
sicher von ihr verschieden. Sie ist zarter und gewöhnlich etwas 
kleiner; ihre Flügel etwas schmaler und gespitzter, und die Git- 
terpunkte der vordern sind kleiner und durch stärkere Zwischen- 
raume getrennt. — Von meiner Triquetrella unterscheide ich sie 
durch ihr dunkleres, nicht staubiges Grau, ihre in der Gegend 
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des Innenwinkels mehr erweiterten Vorderflügel, die daher einen 
weniger abgerundeten Innenwinkel haben, und durch die klei- 
nern und zahlreichern, weissgrauen Punkte auf denselben. — 
Inconspieuella ist kleiner mit abgerundetern Vorderflügeln, grös- 
seren, mehr verfliessenden, weissgrauen Fleckchen auf denselben 
und einer Reihe dunkelgrauer Fleckchen längs des Hinterrandes. 

Körper schwärzlich-braun mit bräunlich-grauer Behaarung, 
welcbe nach hinten auf dem Hinterleibe dichter und länger wird; 
After gelblich. Fühler und Kopf wie bei Mannii. Beine dunkel- 
grau, an den Spitzen der Schienen und Fussglieder verloschen 
hellgrau; Hinterschienen hell staubgrau mit ziemlich reichlichen 
solchen Haaren. 

Vorderflügel 3— 3%’ lang, ziemlich gestreckt, in der Ge- 
send des Innenwinkels erweitert, mit seicht und lang eingedrück- 
tem Vorderrand und ziemlich spitzem, etwas abgerundetem Vor- 
derwinkel, einfarbig grau, etwas dunkel, ohne Glanz, mit vielen 
kleinen weissgrauen Punkten besprengt, welche gegen die Flü- 
selwurzel verlöschen, gegen die Flügelspitze hin sich mehr zu 
Querreihen zusammenstellen. Selten sind einzelne dieser Punkte 
grösser und wie aus zweien zusammengeflossen; sie finden sich 
bisweilen am Vorderrande vor der Spitze und am. Innenwinkel. 
Die Querader ist selten als ein sehr verloschenes, dunkleres 
Strichelchen zu erkennen. Franzen ausser an der Wurzel ein 
wenig heller als die Grundfarbe. 

Hinterflügel etwas spitzer als bei Mannii und heller grau. — 
Die ganze Unterseite ist einfarbig lichtgrau. 

Das vertrocknete Weibchen ist kleiner als das Männchen, 
glänzend schwarzbraun mit lichteren Beinen und fast schneeweis- 
ser Wolle unter dem Aftersegment. 

Der Sack ist in beiden Geschlechtern gieich gestaltet, 23— 
32 Jang, fast cylindrisch, etwas plump, mit braunen, schwärz- 
lichen und wenigen grauen, fein zermalmten Flechten-, Rinden- 
und Holztheilchen bekleidet, sehr selten mit einem Sandkörnchen ; 
er verdünnt sich gegen das Kopfende sehr wenig, mehr gegen 
das Schwanzende; die Bauchseite ist ziemlich abgeflacht; auf der 
Rückenmitte geht vom Kopfende aus ein schwacher Kiel, der 
gewöhnlich hinter der Mitte verschwindet. — Er hat also Aehn- 
lichkeit mit dem von Mannii, ist aber kürzer und plumper, und 
seine Seitenkiele sind gar nicht ausgedrückt. 
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Die Säcke sammelte ich am 9. April 1851 in einem ziem- 
lich alten Kieferwalde bei Glogau auf dem Hermsdorfer Höhen- 
zuge. In drei Stunden brachte ich über hundert Stück zusam- 
men. Sie sassen sowohl an alten, wie an jungen Stämmen in 
einer Höhe von 13—6 Fuss über dem Boden, meist auf der 
Mittagseite — da ich auf der Nordseite im Anfange wenig fand, 
so suchte ich später fast nur auf jener — an dem grünen An- 
fluge, der die Grundlage für die Kieferflechten bildet. An vie- 
len Stämmen war kein Sack zu entdecken, an den meisten einer, 
seltener zwei bis drei, in wenigen Fällen bis acht Stück. Da 
sie eine dem Anfluge, auf welchem sie sitzen, gleiche Färbung 
haben, so sind sie nicht ganz leicht zu erkennen; doch macht 
die Uebung bald vertraut, und zuletzt übersieht man wohl nur 
wenige. Einzelne Raupen krochen noch; die andern waren schon 
angesponnen, und da ich bei dem Ablösen mit den Fingern 
einige zerdrückte, so schnitt ich lieber das Stückchen Rinde, 
woran der Sack hing, mit ab. Einzelne sassen auch an der lok- 
kern, blattförmigen Rindenhaut. — Nur wenige, nämlich zwei bis 
drei, fand ich von einem verschiedenen Aussehen, die daher 
wohl verschiedener Art waren; ich habe sie aber nicht beachtet 
und weiss von ihnen weiter nichts. 

Diese Säcke sind am Kopfende festgemacht, so dass sie vom 
Winde kaum bewegt werden können, und liegen so flach auf, 
dass man selten zwischen ihnen und der Rinde durchsehen kann. 

Am 20. April fand ich in der Schachtel früh gegen fünfzig 
Schmetterlinge ausgekrochen, und bis gegen 10 Uhr kamen noch 
einige aus; es waren nur ein Paar Weibchen darunter. Die 
Männchen flatterten, wie Melissobl. bipunctanus, ohne viel von 
der Stelle zu gehen und liessen sich leicht spiessen; selten flog 
einer fort. Erschreckt krochen diese schwächlichen Thiere gern 
unter ein Rindenstück und konnten dann nicht hervor, so leicht 
auch die auf ihnen liegende Last war. Verkrochen sie sich 
nicht, so hielten sie erschreckt die Flügel sehr steil dachförmig, 
und dann war auf dem Schildchen ein Haarwulst zu sehen. Sie 
fliesen sich sehr leicht ab, und ihr ganzes Aussehen verräth, dass 
sie keine lange Lebensdauer haben können. Sie verkrüppeln 
beim Auskriechen leicht; einzelne hatten in den Flügeln sack- 
artige Erweiterungen der Adern, die mit einer gelblichen Feuch- 
tigkeit gefüllt waren. — Am Nachmittage desselben Tages krochen 
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wieder einige Männchen aus. Am 21. April waren am Morgen 
etwa zwanzig Männchen ausgekommen und zum "Theil schon ab- 
geflogen; Weibchen gab es viel mehr. Am 22. April fand ich 
nur drei Männchen nebst mehreren Weibchen; am Abend er- 
schien kein Männchen mehr, und nun hatte das Auskriechen sein 
Ende gefunden. | 

Die Säcke dieser Schabe glaube ich mit Cowischeil auch in 
unserem Stadiwalde, der zum grossen Theil aus Kiefern besteht, 
— also im Oderbette oder doch dicht daran — bemerkt zu ha- 
ben. Ohne Zweifel ist die Art in allen unsern Kieferwaldungen 
verbreitet. Der einzelne männliche Schmetterling, den ich einst 
bei Berlin in der Hasenhaide am 24. April von jungen Eichen 
abklopfte, und den ich in der Isis I. c. vor Augen hatte, mag 
auch als Raupe an den nahen, alten Kiefersiämmen gelebt haben. 


4. Triquetrella FR. 


g‘ Capite mediocri, villis cinereo-griseis vix incrassalo, cor- 
pore fusco, griseo-villoso; alis anterioribus subelongatis 
postice vix dilatalis, griseis, punctis obsoletis canescenti- 
bus crebrius sparsis, venula transversa obscura crassius- 
cula obsoleta. 

(2 thorace nigro, abdomine cinereo obscurius maculato, lana 
anali alba FR.) 

Psyche triquetrella F, v. Röslst. Beitr. S, 87. Taf, 39. 


Meine zwei, von Mann als Triquetrella erhaltenen Männchen 
lassen die FR’sche Abbildung ziemlich gut, besser noch dessen 
Beschreibung auf sich anwenden, wesshalb ich sie für die von 
ihm dargestellte Art halte. In der Abbildung hat der linke Vor- 
derflügel eine andre und zwar mehr mit meinen Exemplaren 
übereinstimmende Gestalt als der rechte, dessen Spitze zu stumpf, 
und dessen Innenwinkel noch zu deutlich gerathen ist. Die 
Punkte der Vorderflügel sind zu fein und zu reichlich ausgefal- 
len, und der fleckähnliche Queraderstrich ist gar nicht angedeutet. 

Diese Art hat die Grösse der Pineti und ähnelt ihr sehr. 
In ihrer Körperbildung und -Färbung sehe ich keine Verschieden- 
heit. Die Flügel haben aber eine verschiedene Gestalt und Farbe. 
Die vordern sind nämlich nach hinten weniger erweitert; der 
Vorderrand ist fast gar nicht eingedrückt, der Innenrand geht 


352 


fast ohne Andeutung eines Innenwinkels in den Hinterrand über, 
und die Spitze ist etwas mehr zugerundet. Die Grundfarbe ist 
ein sehr schwach ins Gelbbräunliche ziehendes Grau, also Staub- 
grau. Die hellen, weisslich-grauen Punkte sind fast überall grös- 
ser, in geringerer Zahl und bilden kaum hinter der Querader 
etwas Gitterähnliches. Die Querader ist zu einem verloschenen, 
ziemlich dicken Strichelchen von etwas dunklerer Farbe als die. 
Fläche verstärkt (nach FR. fehlt es aber auch bisweilen). An 
den Hinterflügeln, die etwas schmaler sind, geht der Hinterrand 
in einem flacheren Bogen bis zu der abgerundeten Spitze. 

Das Weibchen beschreibt FR. mit kirschbraunem Kopf und 
grauen Fühlern, schwarzem Thorax und hellgrauem, dunkler ge- 
flecktem Hinterleibe, hellbrauner oder gelbgrauer Legeröhre und 
weisser Wolle unter dem braunen After; nach dem Tode, ver- 
trocknet: durchaus schwarzbraun. 

Der Sack ist nach FR. von der Gestalt eines iöiieh Ger- 
stenkornes, dreieckig, in der Mitte bauchig, grau, mit Erde oder 
Sandkörnern und Pflanzentheilchen bedeckt und mit weisser Seide 
ausgefuttert; der weibliche grösser als der männliche. — Aehn- 
liche, wie die Taf. 39 a, b, q abgebildeten Säcke habe ich von 
Mann erhalten, ohne dass ich doch sagen könnte, sie seien mir 
als zu den oben beschriebenen zwei Schmetterlingen gehörig ge- 
schickt worden (dazu an denselben Nadeln zwei vertrocknete 
Weibchen mit fast schneeweisser Afterwolle, auf welche sich die 
FR’sche Beschreibung anwenden lässt). Sie sind bis 4° lang, 
nach beiden Enden hin viel mehr verdünnt als bei Pineti — we- 
niger plump als FR’s Figuren — mit sehr merklichem, vollstän- 
digem Rückenkiel und ebener Bauchlläche, wodurch die Seiten- 
kiele schr deutlich, wenn auch stumpf hervortreten. Ihre ganze 
Oberfläche ist mit hell staubgrauen, feinen Sand- und Erdtheil- 
chen, worunter auch bisweilen Kalk, bekleidet; am Kopfende sind 
sröbere Theile, worunter auch Stückchen von Insektengliedern. 
Ich glaube nicht zu irren, wenn ich diese Säcke für ARRNEEN 
gleich mit den Fischer’schen ansehe. 

Diese Säcke sind nach FR. bei Dresden gemein an Zäunen 
und Gemäuer auf grünem Wandmoder (Dematium virescens 
Persoon, Chloridium viride Link). Die Raupen kriechen nach der 
Ueberwinterung in den ersten sonnigen Märztagen in die Höhe 
und hängen sich auch bisweilen an Grashalme. Die Schmetter- 


353 


linge erscheinen im März, gewöhnlicher im April, selten noch im 
Mai. — Die Art lebt auch bei Wien (Mann?). Bei Glogau habe 
ich noch keine Säcke genau von der oben angegebenen Beschaf- 
fenheit gefunden. 


Anmerkung 1. FR. meldet (S. 88), das Weibchen krieche nach der 
Begattung »rückwärts in den Sack hinein«. Dies ist so zu verstehen, dass es 
nur den Legestachel hineinsteckt, selbst aber draussen bleibt: — Ob die Har- 
zer’sche Beobachtung richtig ist, dass die VVeibchen stets eher als die Männ- 
chen auskriechen, möchte ich durch neuere Erfahrungen bestätigt schen. Nach 
dem über Pineti Mitgetheilten ist Harzer’s Angabe etwas unerwartet, 

Anmerkung 2. Hübner’s Triquetrella tab. 55. fig. 273 (leg. 373) 
ist in den Flügeln ungleich und weder nach der Gestalt, noch der Zeichnung 
mit Pineti oder Triquetrella FR. zu verbinden. Ich lasse sie daher lieber 
ganz weg, um eine sichere Auctorität für die Species zu erhalten. — Zincken’s 
Triquetrella scheint identisch zu sein mit der Hübner’schen (das zugefügte mihi 
scheint nämlich anzudeuten, dass er Hübner’n sowohl den Namen als die 
Schmetterlinge mitgetheilt habe); aber die Angabe: »das Männchen sehr we- 
nig kleiner als Pseudobombycella« widerspricht, da das Bild viel kleiner, und 
zwar so gross wie die Fl®’sche Triquetrella ist. Zincken’s Triquetrella Q 
»ohne Afterwolle« ist offenbar nur ein Exemplar nach Ablegung der Eier. 
Er kannte übrigens nicht den Sack des Männchens; der weibliche scheint zu 
meiner Triquetrella zu gehören. 


* Lichenella Linn. 
Nigra, lana anali alba. 


Phalaena lichenella Linn. Faun. Suec. ed, 2, pag. 370. 1451, femina aptera 
laevi nigra, — Hab. in Lichene candelario super muros templi WVaxa- 
lensis; larva habitat intra folliculum. — Femina magnitudine vix Ci- 
micis, nigra, tota glabra.. Mas repertus non fuit, nec e lavis cum fe- 
minis prodit, — Syst. Nat. 1, 2. p. 899. 452. femina aptera laevis ni- 
gra, Hab. in Lichene candeları super muros et rupes intra cucullum; 
plures larvas exclusit, nullas alatas phalaenas obtinuit T. Bergman. 

Degeer’s Abhdl. Th. 2. S. 276. Taf. 11, fig. 1—8 (Talaeporia lichenella 
2. Isis 1839, S. 302. 97.) 

Phalaena trigono-tubulosa Retz Gen. et Spec. Degeerii p. 44: elinguis, 
antennis filiformibus, femina aptera. 

? Jteaumur M&m. I. 1. 238 et 260. pl, 15. fig. 7. 8. (Tin. lichenella Z. 
Isis 1838. S. 718. 185.) 

? Tinaea lapidum, involucro triangulari. Geoffroy. Mem. 2, p. 204. 54. 
La teigne des pierres ä fourreau triangulaire A pans. Elle ressemble 
tout-a-fait A la precedente pour son fourreau, si ce n’est quil est ä 
pans et triangulaire, et non point rond comme celui de la pr&cddente. 
On les trouve P’une et Pautre dans les m&mes endroits. M. d. Reau- 


mur dit que les femelles de celles-ci ne sont point aildes, mais seule- 
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ment leurs mäles. Je n’ai pu le savoir, cet insecte ne s’&tant jamais 

transform& chez moi, quoique je ’aie ramass@ et nourri plusieurs fuis: 

je me contenterai donc de rapporter ıci ce qu’en dit M, de Reaumur etc. 
! Tin, lapidella Göze Beitr. 3, 3. S, 168. 
Talaeporia lichenella Speyer Ent. Ztg. 1847, S. 18. 
— — v. Siebold im Bericht über die Arbeiten der entom. Section d. Bresl. 

Gesellsch. S. 17. — — v. Siebold entom. Zig. 1851. S, 343. 

Zu den Nachrichten über die Talaeporie, welche ohne Be- 
gattung Eier legt, aus denen Raupen auskriechen, kann ich wei- 
ter nichts beifügen, sondern verweise hinsichtlich des Aussehens 

der Raupe und des ausgebildeten Insects auf Degeer, der die- 
sen Gegenstand am ausführlichsten behandelt, und hinsichtlich des 
Physiologischen auf Speyer und e. Siebold. | 

Die Säcke kommen denen der Triquetrella am nächsten; 
diejenigen, die ich besitze, sind etwas kürzer, mit drei schärfe- 
ren Kielen, etwas brauner und am Kopfdrittel mehr und mit grö- 
beren Schmutz- und Insektentheilchen bekleidet. Ich habe sie 
an einem alten Zaun gesammelt und unter mehr als zwanzig auch 
sechs solche gefunden, die mit denen der Pineti die grösste 
Aehnlichkeit haben, nur dass sie nicht ganz so schwärzlich sind, 
indem die Raupen keine Kieferflechten zu dem Ueberzuge ihres 
Gehäuses zur Benutzung hatten. Die im Anfang Mai ausgekroch- 
nen Schaben zeigten von beiderlei Säcken — dass aber aus bei- 
derlei Säcken dergleichen ausgekrochen waren, liess sich aus 
den hervorstehenden leeren Puppen erkennen — bei oberfläch- 
licher Betrachtung, die ich nur vornahm, keine Verschiedenheit 
und trugen am After schneeweisse Wolle. Ich habe sie nicht 
von einander gesondert, auch viel zu wenig sorgfältig beobach- 
tet, als dass ich aus meinen Angaben irgend ein sicheres Re- 
sultat ableiten könnte. Sie fingen sogleich an, mit ihrem Lege- 
stachel in das offene Ende des Sackes — also neben der Pup- 
penschale, die in den wenigsten Fällen heruntergefallen war — 
hineinzubohren und Eier hineinzulegen, denen sie die Wolle ih- 
res Afters beimengten. Es kam ihnen nicht darauf an, gerade 
ihren Sack zu füllen; sondern wenn ich sie auf einen fremden 
Sack brachte, so suchten sie dessen offenes Ende mit ihrem Sta- 
chel zu finden und halfen dann der rechtmässigen Eigenthümerin 
in der Ausfüllung mit Eiern. Sie schrumpften zusammen und 
vertrockneten in einigen Tagen, und diese todien Thiere haben 
gar keine Afterwolle mehr. — Obgleich ich im Laufe des Mai 
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‚öfters die Schachtel nachsah, so fand ich doch nicht ein Räup- 
chen. Allerdings schloss die Schachtel nicht so dicht, dass gar 
nichts hinausgekonnt hätte. Allein dass alle Räupchen spurlos 
verschwunden sein sollten, ist nicht recht wahrschemlich. Dazu 
kommt, dass ich in den Eiern mehrerer geöffneter Säcke unter 
der Loupe keine Löcher entdecken kann. Diese Eier sind weisse 
(gegen dasLicht gehalten bräunlich-gelbe) leere Hautblasen, un- 
regelmässig zusammengefallen und scheinbar ohne anderen Inhalt 
als Luft! 
Anmerkung. HBeaumur’s Sackträger kann ich darum nicht mit Gewiss- 


heit hierherziehen, weil er sagt, dass die Seitenkiele der Säcke abgerundet 
seien (l. c. pag. 239). Degeer hat schon diese Verschiedenheit bemerkt. 


5. Inconspicuella Stainton. 


g‘ Capite mediocri villis cinereo-griseis vix incrassato; cor- 
pore fusco, griseo-villoso; alis anterioribus postice subdi- 
latatis, apice rotundato, cinereis, canescenli grossius irro- 
ratis, margine postico obsolete fusco-punctato. 

® nigra, lana anali nivea, oviductu lato. 

Talaeporia inconspicuella Stainton Cat. 6. 3. 

— — Stainton Ent. Comp. p. 10, 26, 27 et 28. — Zoologist. 1849. p. 

1,XI. 1850, p. 2788. | 

Kleiner als Pineti, mit abgestumpfteren Vorderflügeln und 
viel grösseren, hellgrauen Fleckchen auf denselben, als bei Cla- 
thrella, Mannii und Triquetrella; auch verdunkelt sich die Grund- 
farbe an den Enden der in den Hinterrand mündenden Adern 
zu einer Reihe Fleckchen. 


Körper eiwas dunkler als bei Pineti, die Behaarung etwas 
dunkler grau und auf dem Hinterleib, vielleicht durch Abreibung, 
spärlicher. Fühler dunkler grau und gegen die Spitze schwach 
gezähnelt. Schienenspitzen und Enden der Fussglieder weisslich- 
grau; Hinterschienen schwach behaart. 


Vorderflügel 23°’ lang, hinten etwas erweitert, gegen die 
zugerundete und kürzere Spitze breiter als bei Pineti, in der Gegend 
des Innenwinkels breiter als bei Triquetrella, glanzlos, so dunkel 
grau wie bei Pineti mit vielen, ziemlich grossen, weisslich-grauen 
Fleckchen, welche nicht scharf begrenzt sind und mehr als bei 
den andern Arten zusammenfliessen. Die Adern sind an den 
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Enden verdunkelt, und so bildet sich deutlicher für das blosse 
Auge, als für die Betrachtung durch die Loupe, eine vom Innen- 
winkel anfangende Hinterrandreihe von etwa sechs grösseren 
dunkelgrauen Punkten. Die Querader hat eine fleckarlige Ver- 
dunkelung. Franzen aussen hell. 

Hinterflügel schmaler als bei den vorigen Arten, hinter der 
Mitte schwach erweitert, dann zugerundet, licht-grau. 

Ganze Unterseite einfarbig, etwas dunkler grau als die Hin- 
terflügel oben. 

Das getrocknete Weibchen ist klein, braunschwarz, laszenl 
mit breitem, kurzem Legestachel und ganz weisser Wolle unter 
dem Aftersegment. 

Der weibliche Sack ist 3‘ lang, schlanker als der von Pi- 
neti, ihm übrigens sehr ähnlich, gegen das Kopfende dünner, mit 
deutlichem Rückenkiel und nur nach hinten etwas deutlichen Sei- 
tenkielen, mit fein zermalmten, schwarzbraunen und dunkel braun- 
grauen Theilchen bekleidet, ohne gröbere Theile am Kopfende. 
Das heraushängende Püppchen ist wie gewöhnlich gefärbt. 

Die Larve lebt in England an altem Pfahlwerk im Januar, 
Februar und März, und die Schabe kriecht im April aus. 


6. Conspurcatella Kollar. 


d‘ Antennis interrupte longius ciliatis, corpore ochraceo-griseo ; 
alis anterioribus albido-griseis, fuscescenti-punctatis, ma- 
cula parva venae transversae obscuriore. 

or 

Talaep. conspurcatella Z. Entom. Ztg. 1850. S. 59. 

So klein wie Inconspiceuella, durch ihre ochergelbliche Fär- 
bung und die stark gefranzten Fühler sehr kenntlich. — Körper 
gelbbräunlich mit bleich-ocherbräunlicher Behaarung und solchen 
Fühlern und Beinen. Die Fühler haben lange, an den Enden 
verdickte Glieder und in den Verdickungen je zwei Büschel 
ziemlich langer, steifer, bleicher Haare, wodurch sie zweireihig 
unterbrochen büschelig gefranzt erscheinen. 

Vorderflügel 23’ lang, gestreckt mit sehr abgerundetem 
Innenwinkel, schwach convexem Hinterrande und zugerundeter 
Spitze, unrein bleichgelb, sehr hell, sehr schwach glänzend, mit 
ziemlich reichlichen, groben, gelbbraunen Punkten bestreut, die 
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dem blossen Auge jedoch wie Pünktchen erscheinen und gegen 
den Hinterrand wenig dichter stehen als anderwärts. Ein brau- 
ner, durch einen helleren Hof zum Fleck verstärkter Punkt liegt 
auf der Querader. Franzen an der Wurzelhälfte braungrau, aus- 
sen bleich-gelblich. 

Hinterfllügel schmal, hinter der Mitte kaum erweitert, mit 
schwach gerundeter Spitze, sehr lichtgrau. 


Unterseite aller Flügel einfarbig, gelbbräunlich-grau, schim- 
mernd. 
Weibchen und Sack unbekannt. 


Mann enideckte diese Art in Toscana bei Pratolino und 
Pratovecchio an einer überhängenden Felswand beim Arno und 
fing im März in den Morgenstunden bei trübem Wetter an zwan- 
zig Männchen. Wahrscheinlich hätte er die Säcke an den Fel- 
sen gefunden. 


Anmerkung. Guenee bringt die ıhm bekannten Ärten seines Genus 
Talaeporia in zwei Abtheilungen: A) antennis visu filiformibus und B) an- 
tennis valde pectinatis. Da die Fühler der Conspurcatella nicht so lang ge- 
franzt sind, dass sie im Vergleich mit denen der andern Arten: stark ge- 
kämmt heissen können, so weiss ich nicht, ob ich eine Art seiner zweiten 
Abtheilung kenne. Er führt als dazu gehörig auf: Lapicidella, Petrella und 
Tabulella. Die Namen müssen so lauten: 


a) Lapidella Göze. »Statura vix Xysm. melanellae. Alae anticae albo- 
griseae nitidulae, strigulis inaequalibus, puncto cellulari maculaque api- 
cali obscurioribus, Posticae albidae. Corpus cinereum« (@uenee). 

Tinea lapidella Göze Ent, Beitr. 3, 4. S, 168, 
Talaep, lapicidella Z. Isis 1838, S. 718. — 1847, S. 801. 356. 
Talaep. lapidicella Guende Annal. Soc. ent, 1846. p. 14. 
Tleaumur Mem, II. 1. p. 231 et 259. pl, 15. fig. 1—6. 17 —19, 
Geoffr. Mem. 1], p- 204, 53. Tinaea lapıdum, involucro conico re* 
curvo, La teigne des pierres & fourreau rond en capuchon. ai 
ramasse plusieurs fois la chenille de cette teigne, qui est tres-com- 
mune; elle est toujours morte sans me donner l’insecte aile. Cette 
chenille est petite, brune, couverte d’un fourreau quelle se file. 
Ce fourreau est conique, pointu et un peu recourb@ comme un ca- 
puchon. Sa chenille se trouve sur les pierres. 
Solenobia pectinella (Solenob. pectinee) Dup. Suppl. IV, p, 512. 621. 
pl. 89. fig. 6. 
Solenobia pectinatella Dup. Cat. 359. 
Duponchel beschreibt sie so} »Breite 6°, Vorderflügel oben und unten 
»glänzend grau, leicht mit Braun gegittert- Hinterflügel oben und unten 
»einfarbig weisslich-grau wie die Franzen. Kopf, Körper, Beine und Fühler 
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»braungrau ‚letztere lang kammförmig mit weit getrennten Kammzähnen, . wess- 
»halb diese wenig zahlreich sind.« In der Abbildung haben die Vorderflügel 
keinen Mittelstrich und sind in der Gegend des Innenwinkels gelichtet- 


Der Sack ist 3° lang, kegelförmig, vor der Mitte am weitesten, sanft 
gegen das Ende zugespitzt, am Kopfende verdünnt, ganz ohne Kiele, ein we- 
nig gekrümmt, dunkelgrau mit feinen Kalktheilchen, am reichlichsten gegen 
das Kopfende, bekleidet: Die Raupe lebt an Mauern häufig in und um Pa- 
ris und nährt sich von Flechten. Ich fand zwei Säcke in dem Thurme der 
St. Peterskirche zu Rom an den Wänden am 2, September. Nach Duponchel 
fliegt das Männchen im Juli Abends in den Zimmern um das Licht. 


b) Lichenum Schrank. 


Psyche lichenum Schrank Faun. boic. 2, 2, S. 92. 1783, — Z. Isis 
1838. S. 718. 186. 

Reaumur Mem, III. 1. p. 239 et 260. pl. 15. fig. VIIT—X. 

Talaep. petrella Guende Annal. ent. Soc. 1846. p. 15. 


Schrank sagt, die Raupe, die er an Eichen- und Kieferstämmen fand, be- 
lege ihren Sack auch der Länge nach mit dünnen Splittern oder Trümmern 
von Kiefernadeln. Es ist daher nicht recht gewiss, ob seine Art auch wirk- 
lich die Feaumur’sche ist, die bei und in Paris häufig an der Rinde von Sy- 
comoren, Apfelbäumen und Ulmen lebte und sich von Lichenen nährte. Diese 
hielt Reaumur für verschieden von der andern, die ich bei Lichenella mit 
einem Fragezeichen citirt habe, und zwar wegen der Farbe der Raupe, indem 
die Rindenraupe einen gelben oder grünlich-weissen, die Mauerraupe einen 
schwarzen oder braunen Körper hattee — Wie diese Sol. lichenum als 
Schmetterling aussieht, und ob sie überhaupt nur in diese @uenee’sche Unter- 
abtheilung gehört, ist noch zu entdecken. 


c) Tabulella Guende. »Statura Incurv. masculellae. Colore Psyches 
»nitidellae. Alae anticae integerrimae, costa arcuata, crasse squamosae, 
»puncto celluları obscuriori; posticae vix dilutiores fimbriis concoloribus. 
»Corpus fuscum, fronte concolori, tibiis posticis flavescentibus. — Folli- 
»culum (!) breve olivaeforme, granis conspersum. — Femina (sicca) 
»]Juteo-brunnea, abdomine valde lanato, scutulo brunneo lurido.« 


Talaep. tabulella Guenee Annal. Soc. ent, 1846. p. 15. 
Solenob, clathrella Bruand Annal. Soc, ent. 1844. p. 195, pl. VI. n.1.E, 


Die Raupe lebt in einem eiförmigen Sacke, welcher die grünliche Farbe 
der Flechte hat, wovon sie sich nährt. Sie ist dick, kurz, schwärzlich; der 
sehr kleine Kopf glänzend schwarz wie die Vorderbeine und die zwei, weiss- 
lich eingefassten Schilder, welche quer über die zwei ersten Ringe gelegt sind. 
Der Rest der Raupe ist schwärzlich-grau, leicht behaart, mit hellbraunem 
Rückengefäss. — Sie nährt sich von der Flechte alter Barrieren, an denen sıe 
ihr Leben zubringt, ohne viel ihren Platz zu wechseln. In der Ruhe trägt 
sie ihr Haus ganz horizontal; ebenso auch, wenn sie Puppe wird. Dies ge- 
schieht gegen Ende Mai oder im Anfang Juni; der Schmetterling kriecht zu 
Ende Juli aus. 
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Das Männchen nähert sich sehr der Solenobia minorella Dup., hat aber 
etwas rundere Flügel und ist etwas kleiner, dunkler braun und sehr glänzend, 
mit stark gefranzten Fühlern. — Das Weibchen ist ganz flügellos, dick und 
kurz, halbkreisförmig gekrümmt; Fühler einfach, ziemlich kurz und so schlank, 
dass man sie nicht leicht bemerkt. Das Schwanzglied endigt sehr stumpf 
und ist unten mit einem starken Busch gelblich-grauer Haare bekleidet. Ueber 
den Rücken gehen sieben braungelbe Querbänder, die bis zu 3 der ganzen 
Körperhöhe herabreichen; der Zwischenraum derselben ist sehr blass, 
schmutzig-gelb; der untere Theil ist dunkler. Ausserdem bemerkt man auf 
dem ersten und letzten Ringe ein fast viereckiges, glänzend schwarzes Schild; 
dies ist auch die Farbe des kleinen, sehr abstehenden Kopfes. Der Legesta- 
chel besteht aus zwei einziehbaren Röhren, die im Baue denen der Dicranura- 
raupen gleichen, Die zweite dieser Röhren geht ganz in die erste hinein, um 
die Eier zu empfangen, und sobald sie eins erhalten hat, verlängert sie sich 
völlig und legt es in den Grund des eiförmigen Gehäuses, aus dem das Thier 
ausgekrochen ist und das es nie ganz verlässt, Das WVeibchen bleibt am 
obern Theile des Gehäuses fest geklammert sitzen, um die Begattung abzu- 
warten, und fällt leblos ab, sebald es mit Eierlegen fertig ist, das heisst, das 


ganze leere Innere seines Gehäuses ausgefüllt hat, ein Geschäft, das durch die 
3 


Länge des Legestachels erleichtert wird, der vier Millim. Länge hat, d.h. & 
der Länge des Insects selbst. Der Tod allein trennt dieses VVeibchen von 
dem Sacke, in dem es die drei Epochen seines Lebens hingebracht hat. — 
Das Männchen ist äusserst lebhaft, und man kann es kaum anders unversehrt 
bekommen, als wenn man es unmittelbar nach dem Auskriechen anspiesst- — 


Die Puppe ist kegelförmig cylindrisch, braungelb, glänzend. — (Bruand.) 


4. Diplodoma Z. 


Wenn die Sonderbarkeit, dass der Raupensack in einem an- 
dern Sacke steckt, der jedoch den erstern an beiden Enden her- 
ausstehen lässt, eine Eigenthümlichkeit der einzelnen Art, welche 
bis jetzt das Genus bildet, sein kann, so hindert doch das Vor- 
handensein deutlicher Ocellen in beiden Geschlechtern die Ver- 
bindung mit Xysmatodoma, und beweist dadurch, dass auch der 
Bau der Raupenwohnung eine systematische Bedeutung habe. .— 
Die Diseoidalzelle der Vorderflügel hat das Besondere, dass die 
Faltenlinie, welche sie der Länge nach durchzieht, sich nach hin- 
ten verdickt und in eine Gabel spaltet, deren Aeste sich mit der 
deutlichen Querader vereinigen; diese Gabel ist so scharf und 
eigenthümlich, dass sie aus wirklichen Adern zu bestehen scheint. 
In den Hinterrand laufen sechs Adern aus, bei Xysmatodoma 
nur fünf. Die Nebenzelle ist deutlich und die Gabel der Sub- 
dorsalader vollständig. Die Faltenlinie verschwindet schon auf 
der Hälfte ihrer gewöhnlichen Länge. 
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1. Marginepunctella Steph. 

Capillis ferrugineis; alis anterioribus brunneo-fuseis, cilis livide 

| subtessulatis, punctis 'sparsis postice transverse subseriatis 
maculaque parva dorsi medii lividis. 9 2. 

Lampronia marginepunctella Steph. Cat. 7569. — Illustr. IV. p. 358. 7. 
alis ant. fuscis costa margineque postico aureo-punctatis macula com- 
munı geminata flava. 

Tinea — Stainton Cat. 6. — Ent, Comp. p. 10, 39 et 49. — Zoologist 
1850 p. 2884. 1852 p. 3432. 

Tinea siderella (Müller) Z. Isis 1839, S. 183. — (Eienig) Isis 1846, S. 
270. — Schles. Schmtauschbl, IV. (1843) S. 15. — VI. (1845) S, 11. 
VIII. (1846) S. 13. 

Incurvaria — Dup. Cat. 355. 

Lampronia — Tengström Finl. Fjäril. 107. 

Var. b, al. ant. costae maculis duabus, priore maculae dorsali 

opposila, posteriore in strigam continuata. ©. 

Siderella HS. tab. 46, fig. 319. 


Von dem Ansehen einer Lampronia, aber der Kopf ist selbst 
auf dem Gesicht rauhhaarig, und Maxillartaster fehlen ganz. 
Grösse der Lampr. variella. Kopfhaar rostgelb, beim Weibchen 
gesätligier; die Haare des Gesichts zu einem schwach kegelför- 
migen Körper zusammengelegt. Augen klein, Fühler kürzer als 
der Hinterleib, gegen die Spitze verdünnt, mit gedrängten Glie- 
dern, beim Männchen schwach gekerbt und haarig gefranzt, beim 
Weibchen scharf gezähnelt, in beiden Geschlechtern bleichgelb, 
ungefleckt. Taster von Kopflänge, durch Behaarung verdickt, 
bleichgelb, an den Seiten gebräunt, unten mit etwas abstehenden, 
braunen Haaren, oben am Ende des zweiten Gliedes mit einigen 
braunen Borstenhaaren; das Endglied ist so lang wie das zweite 
und an der Wurzelhälfte braun. Rüssel fehlt. — Rückenschild 
und Beine gelbbraun, letztere an den Schienen und Füssen bleich- 
gelb gefleckt und mit bleichgelben Dornen und Hinterfusssohlen. 
Hinterleib braun, beim Weibchen mit starkem langhaarigen, hell- 
braunen Afterbusch, in welchem der Legestachel verborgen ist. 

Vorderflügei 23 —3° lang, ziemlich breit, nach hinten we- 
nig erweitert, an der Spitze stumpf abgerundet, dunkel gelbbraun, 
an frischen Exemplaren mit schwachem Purpurschimmer. Die 
Zeichnungen sind bleichgelb. Sie bestehen in einer Menge ge- 
rundeter Punkte, die mehr oder weniger verloschen auf die Fläche 
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gestreut und am meisten gegen den Hinterrand, wo sie heller 
sind, zu gekrümmten, unordentlichen Querreihen zusammenge- 
stellt sind; am wenigsten deutlich sind sie in der Flügelmitte, 
etwas mehr gegen die Wurzel. Auf dem Vorderrande lassen 
‚sich vier bis fünf solche undeutliche Punkte in ziemlich gleichen 
Zwischenräumen erkennen; einer am Innenwinkel ist deutlicher. 
Vor der Flügelmitte ist auf dem Innenrande ein kleiner, halb- 
eiförmiger, oder dreieckiger, bleichgelber Fleck, auf dem Innen- 
rande in seiner Mitte mit einem bräunlichen Querstrichelchen, 
so dass bei geschlossenen Flügeln eine Art Augenfleck entsteht. 
Franzen auf der Wurzelhälfte braun und bleichgelb gefleckt, auf 
der Aussenhälfte schmutzig-weisslich mit verloschenen, gegen den 
Innenwinkel zusammenfliessenden, grauen Flecken. 

Hinterflügel länglich gerundet, gelbbraun, schwach purpur- 
farbig schimmernd. Franzen bräunlich-grau. 

Unterseite bräunlich, schwach purpurschimmernd; auf den 
Vorderflügeln sind nur die Punkte des Vorderrandes und einige 
gegen den Hinterrand verloschen sichtbar. Franzen wie oben, 
nur verloschener. 

Das Weibchen ist deutlicher, namentlich auf dem Vorder- 
rande der Vorderflügel, gefleckt. 

Var. b. Ein grosses Weibchen, hat vor und hinter der Vor- 
derrandmitte je einen grossen bleichgelben Fleck; der erstere 
hat eine unregelmässige Gestalt, ist mit einigen braunen Punkten 
bestreut und liegt dem vergrösserten Innenrandfleck gegenüber, 
der einwärts tief ausgebuchtet ist. Der hintere Vorderrandfleck 
ist dreieckig, auf dem Vorderrande selbst in der Mitte mit einem 
braunen Fleck gezeichnet, und bildet mit einigen grössern bleich- 
gelben Punkten einen schwachen bis zum Iunenwinkel reichenden 
Bogen. Sonst hat der Vorderrand keine Punkte weiter. | 

Diese Art ist im nördlichen Europa verbreitet. Sie lebt in 
England (bei Ripley im Juni: Steph. auch im Juli bei Pembury: 


Stainton) — in Schweden (Boheman!) — in Lievland selten 
(Lienig!) — in Finland bei Abo (Tengström) — in Preussen 
bei Danzig (v. Tiedemann!) — in Deutschland bei Frankfurt an 


der Oder, in Schlesien: bei Glogau und am Probsthainer Spitz- 
berg (Z.) in der Grafschaft Glatz (Zebe’) 

Die Nahrung der Raupen ist mir unbekannt, besteht aber, 
wie ich jetzt vermuthe, gar nicht in Flechten. Der Sack ist 
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nämlich mit Sandkörnchen, Stückchen von Käfern etc. bekleidet,, 
was sie wohl auf der Erde, nicht aber an einer senkrechten oder: 
doch sehr geneigten Fläche auffinden kann. Ihr Aussehen, so. 
wie das der Puppe habe ich Isis 1846 1. c. beschrieben. 

Der Raupensack ist doppelt und von beträchtlicher Grösse, 
nämlich bis 6 lang*), dreiseitig mit scharfen Kanten, nach hin- 
ten spitzer als nach vorn zulaufend, am vordern Ende unter- 
wärts mit einer Spalte, aus welcher die Raupe ihre vordern Ringe 
vorstreckt, hellgrau mit hellen Sandkörnchen, bräunlichen Schmutz- 
iheilchen und Stückchen von Käfertheilen bekleidet. Dieser Sack 
steckt in einem andern, bauchigeren, aus dem er zu beiden Sei- 
ten hervorragt und mit dem er durch einzelne Fäden an seinen 
Rändern befestigt ist; der äussere Sack ist noch reichlicher mit 
Schmutz und Käfertheilchen beklebt als der innere. 

Den Sack findet man im Mai an alten Wänden und Baum- 
stämmen; die Puppe schiebt sich beim Auskriechen zum grössten 
Theil heraus. Flugzeit im Juni. 


9. Xysmatodoma Z 


Der Mangel an Ocellen, die fünf einfachen Hinterrandadern 
der Vorderflügel und der einfache Raupensack irennen dieses 
Genus vom vorigen. Es hat eine grosse Uebereinstimmung mit 
der Abtheilung E von Tinea, und der Mangel an Maxillartastern 
möchte kein ausreichender Grund mehr gegen ihre Vereinigung 
sein. Er gewinnt aber an Erheblichkeit, weil sich damit die 
nicht bei Tinea vorkommende Eigenthümlichkeit verbindet, dass 
das Weibchen einen wie bei Diplodoma wollbärtigen After und 
im Vergleich mit dem Männchen kleinere, schmalere Flügel hat. 

Die Vorderflügel der X. melanella haben fünf in den Hinter- 
rand mündende Adern, die von der deutlichen Querader kommen- 
Die feine Ader, welche die Nebenzelle abschliesst, fällt mit der 
letzten in den Vorderrand auslaufenden Ader zusammen, welche, 
so tief sie auch entspringt, doch für die Fortsetzung der Sub- 
costalader angesehen werden kann. Zwischen dem Ende der 
ersten Randader und dem ersten Ast der Subcostalader ist ein 


*) 9% in der Isis ist ein Druckfehler. 


363 


Fleck am Vorderrande wie ein Randmal verdunkelt. Die Gabel 
der Subdorsalader ist deutlich und lang, und die Faltenlinie ver- 
schwindet auf 3 ihrer sonstigen Länge. 


4. Melanella Haworth. 


Capillis nigris, antennis flavido fuscoque annulatis; alis ant. la- 
tiusculis opacis nigris, costa, dorso margineque postico 
rarius albido-punctalis. 

Tinea melanella Haworth Lep. brit. IV. 566.20. The white-speckled 


Black, alis atris punctis 4 marginalibus oppositis albis, capite atro. — 
Hab. imago in septis prope Chelseiam, at rarissime. Exp, al. 4— 41, 
Praecedenti (Lampr variellae) nimis affınis, sed differt. Caput atrum 
nec ferrugineum. Alae anticae toto atrae, punctis duobus marginalibus 
oppositis ante duobusque aliis aliquantulum ante medium, albis sive 
niveis, nec aureis: punctulisque 3—4 minutissimis albis in margine 
postico, nisi lente omnino inconspicuis; ciliis cinereis, seu lente, atris 
ordine macularum albarum. Posticae atrae. 

Lampronia melanella Steph. Cat, 7570. — Ullustr, IV. 358. 8. 

Tinea — Stainton Cat. 6. Suppl- 17. — Entom. Comp. p. 10, 30, 36 et 
39. — Zoologist 1851 p. 3184. 

_Adela stelliferella FR. Beitr. S. 156. Taf. 59. 

Var. a) signis alarum anteriorum albis. 


Var. b) signis al. ant. ochraceis (JS). 


Beträchtlich kleiner als Diplod. marginepunctella, besonders 
im weiblichen Geschlecht, verschieden von der folgenden durch 
den schwarzhaarigen Kopf, die gelbgeringelten Fühler, die klei- 
neren und weniger gestreckten Vorderflügel, welche nur beim 
Weibchen bisweilen zwei Querlinien haben, die aber nicht wie 
bei Astrella zwei breite Nebelbinden bilden. Kopfhaare reichlich, 
schwarz, wollig, auf dem Gesichte etwas niederhängend. Augen 
klein. Fühler von Länge des Hinterleibs, dünn, borstenförmig, 
braun und weisslich-gelb geringelt, beim Männchen mit langen, 
gelblichen Borstenhaaren reichlich gefranzt; beim Weibchen sind 
sie kürzer und ungefranzt. Taster hängend, haarig, etwas dick, 
braun mit mehr oder weniger weisslicher Spitze, bisweilen mit 
weisslicher Oberseite. — Rückenschild schwarz. Die vier vor- 
dern Beine aussen schwarz, an den Schienen mit je einem weis- 
sen Fleckchen an der Wurzel, der Mitte und der Spitze, und an 
den Füssen mit weisser Wurzelhälfte der Glieder; Hinterschie- 
nen braungrau, auf der Rücken- und Unterseite haarig, auf letz- 
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terer etwas reichlicher; Hinterfüsse gelbweisslich, auf. dem Rük- 
ken braunfleckig. — Hinterleib braun, nach hinten etwas wollig, 
beim Weibchen mit starkem Atierkusch; aus welchem der Lege- 
stachel kaum hervorragt. 

Vorderflügel des Männchens 23 —23' lang, ziehen breit, 
nach hinten erweitert und zugerundet, glanzlos, schwarz, mit 
weisslichen Punkten bestreut, nämlich erst am Vordersande vor 
der Mitte mit einigen, von denen eine dünne Staublinie hinüber- 
geht bis zum Innenrande, wo gleichfalls eine Anhäufung solcher 
Punkte ist. Dann folgt ein ziemlich deutlicher Punkt am Innen- 
winkel und diesem gegenüber einer am Vorderrande, auf wel- 
chen noch drei verloschene Häkchen in den Vorderrandfranzen 
in gleichen Abständen bis zur Flügelspitze folgen, jedes biswei- 
len mit einem Pünktchen unter sich. Drei bis vier Pünktchen 
liegen noch von der Spitze aus bis zur Mitte des Hinterrandes 
auf der Franzenwurzel. Franzen braun, gegen die Flügelspitze 
mit 2—3 verloschenen, hellen Fleckchen in der Aussenhälfte. 

Beim Weibchen sind die Vorderflügel gewöhnlich kleiner 
(bis 13), schmaler, mit weisseren, zu einem Fleck gehäuften 
Punkten am Vorderrande vor der Mitte und einem Fleck hinter 
der Mitte desselben, der sich stark abwärts verlängert; in der 
Flügelspitze liegen ein paar weissliche Punkte. 

Hinterflügel länglich, an der Spitze abgerundet, bräunlich-grau. 

Unterseite bräunlich-grau; die Vorderflügelfranzen sind um 
die Flügelspitze herum an der Aussenhälfte verloschen hell ge- 
fleckt. | 

Var. b) zwei Männchen von Braunschweig, zeichnen sich 
aus durch etwas beträchtlichere Grösse (23‘ Vorderflügellänge), 
durch die hell ochergelbe Farbe der ziemlich scharfen Zeichnun- 
sen der Vorderflügel und Beine, und durch die gelbere Farbe 
der Fühler und durch die schwarzen, nur an der äussersten Spitze 
weisslichen Taster, 

Diese Art fliegt in England um London an Ulmen im Juni 
(Steph.) — in Preussen bei Danzig (v. Tiedemann!) — in Schle- 
sien: bei Glogau einmal an einem Weidenstamm am Rande eines 
Erlbruches; in der Mark Brandenburg bei Frankfurt ein Weibchen 
am 25. Mai. Bei Braunschweig (v. Heinemann!). Bei Wien an 
Robinienstämmen und den dabei befindlichen Zäunen zu Ende Mai 
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und den Juni hindurch (FR.N). Die ne: lebt auf den Liche- 
nen der Rinde und der Zäune. 


Der Sack ist dreieckig, mit abgerundeten Kanten, nach bei- 
den Enden zugespitzt, grau, mit kleinen Staubkörnchen bekleidet. 
Der mir von Herrn v. Heinemann mitgetheilte ist gelbbunt durch 
gelbe Flechtenstückchen. 

Anmerkung. Fernere Erfahrungen müssen zeigen, ob ich hier nicht 
ein paar Arten zusammenfasse- Die zwei Braunschweiger Männchen mit ih- 
rer gelben Zeichnung und ihrer beträchtlichern Grösse sehen auffallend genug 
aus, ohne dass ich bis jetzt die Abweichung für specifisch zu erklären wage. 
Die zwei WVeibchen aus den Odergegenden sind durch ihre bedeutende 
Grösse und die starke, weisse Zeichnung ihrer Vorderflügel vor den Wiener 
Exemplaren sehr ausgezeichnet; sie sind aber beschädigt, so dass Abweichun- 
gen in der Gestalt sich nicht mit Sicherheit erkennen lassen. — Eben so 
möglich scheint es, dass Melanella eine veränderliche Art ist, zu der vielleicht 
selbst Astrella gehört. 


2. Astrella HS. 


Capillis griseo-fuscis, antennis albido fuscescentique annulatis , 
alis anterioribus longiusculis, nebulis duabus transversis 
punctisque cancellatis circa apicem albescentibus, ciliis cano 
fuscoque alternalis (IQ). 

Tinea astrella Herrich-Schff. tab. 46. fıg. 320. 


Grösser als Melanella, mit gestreckteren Vorderflügeln. Kopf- 
haare graubräunlich, wollig; das Gesicht mit graugelblich-weissen, 
fast niederliegenden Haaren bekleidet. (Mundtheile beschädigt: 
Lippentaster blassgelblich, klein?). Fühler weisslich und bräun- 
lich-grau geringelt, stark gefranzt, mit schmutzig gelblich-weiss 
beschupptem Wurzelgliede. — Rückenschild braun. Beine braun, 
an den vier vordern die Schiene an der Mitte und dem Ende 
mit einem weisslichen Rückenfleck; die Füsse weisslich-fleckig. 
— Hinterleib bräunlich-grau mit weisslicher, von bräunlich-grauen 
Haaren eingefasster Afterklappe. 

Vorderflügel 3° lang, länglich, hinten erweitert, zugespitz- 
ter als bei Melanella, braun ohne Glanz, am Vorderrande dunk- 
ler; die Vorderrandfranzen sind durch weissliche Fleckchen sehr 
deutlich gescheckt. Die Flügelspitze ist mit weisslichen Punkten 
gitterarlig bestreut. Zwei breite, aus etwas verloschenen, weiss- 
lichen Gitterpunkten bestehende, breite Nebelbinden gehen über 
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die Fläche, die erste vor der Mitte, breit und fleckartig weiss 
am Innenrande beginnend; die zweite in der Mitte zwischen der 
ersten und der Flügelspitze, und von dem weissen, dreieckigen 
Innenwinkelfleck ausgehend; beide sind ohne scharfe Ränder und 
kaum nach aussen convex. Hinterrandfranzen an der Wurzel 
braun, auf den äussern zwei Dritteln weisslich mit vier grau- 
bräunlichen Flecken in ziemlich gleichen Abständen, von welchen 
der dem Innenwinkel nächste der breitste und dunkelste ist. 

Hinterflügel breiter als bei Melanella, an der Spitze mehr ab- 
gerundet, braungrau mit kaum helleren Franzen. 

Unterseite dunkel braungrau, auf den Vorderflügeln an der 
Spitze spärlich und verloschen weisslich punktirt und am Innen- 
rande mit verloschenen Spuren der Anfänge der zwei Binden. 
Hinterrandfranzen wie oben gezeichnet, nur unreiner weisslich. 

Diese Beschreibung habe ich nach dem Originale der HS’schen 
Abbildung verferligt; das Vaterland ist mir nicht bekannt. 


3. Argentimaculella Stainton. 


Capillis antennisque fusco-cinereis; alis anterioribus nigris, stri- 
gis duabus, macula parva cosiae poslica punctisque apicis 
tribus niveis nitidis. J. 

Tineu argentimaculella Stainton Cat. 6. — Ent. Comp. p. 10 et 49, — 

Zoologist 1849 p. LXI. 

Da die Mundtheile meines Exemplars etwas beschädigt sind, 
so kann ich nicht mit Sicherheit bestimmen, ob diese Schabe in 
die Verwandischaft der Tin. bistrigella oder hieher gehört; erste- 
res ist mir jetzt wahrscheinlicher, da die Flügel schmaler und 
die Lippentaster stärker als bei Melanella sind, und ich Spuren 
kurzer Maxillartaster zu entdecken glaube. 

Kleiner und schmalflügliger als Melanella mit glänzend weis- 
sen Zeichnungen. Kopfhaare reichlich, graubraun. Fühler unge- 
franzt, an der Endhälfte knotig gezähnelt, braun; Wurzelglied an 
der Spitze glänzend weiss. Taster hängend, weisslich, zugespitzt. 
Rückenschild und Beine braun, letztere weissfleckig. Hinterleib 
bräunlich, am Bauche glänzend hellgrau. 

Vorderflügel 13 lang, ziemlich schmal, nach hinten etwas 
erweitert, an der Spitze stumpf abgerundet, dunkel braunschwarz 
(nach Stainton: purpurbraun) mit rein weissen, eiwas glänzen- 
den Zeichnungen. Eine starke Querlinie steht vor der Mitte 
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etwas nach innen geneigt, in der Mitte stumpfwinklig gebrochen 
und in der Falte beinahe unterbrochen. Die zweite Querlinie 
läuft in gleichem Abstande von der ersten und der Flügelspitze, 
jener parallel; sie beginnt. mit einem dreieckigen Fleckchen des 
Innenwinkels, über dem sie unterbrochen ist, und ist übrigens 
dünn, gegen den Vorderrand an Stärke zunehmend. In der 
Hälfte der Vorderrandfranzen liegt ein Fleckchen, und weit unter 
dessen Spitze, am Hinterrande ein runder Punkt. Endlich liegen 
noch drei Punkte an der Flügelspitze, nämlich einer noch in den 
Vorderrandfranzen, einer an der Flügelspitze selbst und einer 
darunter. Franzen graubraun, aussen weisslich. 

Hinterflügel schmal, eiförmig, zugespitzt, graubraun mit et- 
was hellern Franzen. 

Unterseite graubraun, mit schwachem Schimmer, auf den Vor- 
derflügeln auf der Vorderrandhälfte kaum purpurfarben gemischt. 

Diese Art ist in England sehr selten (Stainton!). Mein 
Exemplar wurde von Dr. Scholz in der Grafschaft Glatz beim 
Bade Nieder-Langenau im Sommer gefangen. 


(Schluss folgt.) 
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Die 
Entwicklung und der innere Bau 
von ®smpylus. 


Von 


MM. Hagen in Königsberg. 


D. früheren Zustände dieses interessanten Thieres, O. chrysops 
Linne = maculatus ant., haben sich lange den Augen der En- 
tomologen verborgen. Stein’s Entdeckung der abgestreiften Pup- 
penhaut (Wiegmann’s Archiv 1838) und Brauer’s Entdeckung 
der Larve (ebenda 1851) haben endlich den Schleier gelüftet. 
Natürlich erfüllte die erste Nachricht von diesem glücklichen 
Funde mich mit lebhaftem Verlangen, dieses stets vergeblich ge- 
suchte Thier selbst beobachten zu können. Herr Brauer war so 
gültig, mir einige Stücke in Weingeist und andere lebend (in 
feuchtem Moos verpackt haben sie die Reise von Wien nach Kö- 
nigsberg in sechs Tagen gut überstanden) zu übersenden. Nach 
den über ihren Aufenthalt mitgetheilten Details gelang es mir, 
trotz des ungünstigsten Wetters und noch vorhandenen Eises, an 
einem Bache, in dessen Umgebung ich sonst Mitte Juli die imago 
häufig gefangen hatte, den 22. April die Larve auch hier an ei- 
nem Ellernstubben unter Moos sitzend anzutreffen. Allerdings 
war sie bedeutend kleiner als die vollständig ausgewachsenen 
Wiener Exemplare und sichtlich kaum aus dem Winterschlaf er- 
wacht. Ein hiesiger Coleopterolog versichert, dass er schon frü- 
her in der nächsten Umgebung Königsbergs an ähnlichen Lokali- 
täten diese Larve nicht selten angetroffen habe. Ich habe übri- 
gens später Mitte Mai ungeachtet der sorgfältigsten Nachsuchun- 
gen an jenen Orten weder Larve noch Puppe finden können und 
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blieb auf ein sehr geringes Material beschränkt. Der glückliche 
Umstand, dass ich das ausgebildete Insekt erziehen und später 
aus den Eiern neue Larven erhalten konnte, lässt meine Mitthei- 
lungen ziemlich vollständig erscheinen. 


Ei und Embryo. 


Die reihenweise regelmässig nebeneinander gelagerten Eier 
sind 13 Millim. lang, länglich- oval, viermal so lang als breit, 
oben convex, hinter der Mitte etwas stärker gewölbt, unten ge- 
rade und so fest aufgeleimt, dass selbst bei vorsichtigen Versu- 
chen, sie abzulösen, die Häute verletzt wurden. Ein kugliges 
Knöpfchen mit kurz abgeschnürtem Halse ist oben etwas vor der 
Spitze schräg aufgesetzt. Die Farbe der frisch gelegten Eier ist 
die des gebleichten Wachses mit einem leichten Stich in Grün, 
das Knöpfchen ist milchweiss. Bei vorschreitender Entwicklung 
‘des Embryo werden die Eier perlgrau. Ihre Oberfläche ist rauh 
und lässt bei starker Vergrösserung ein feinmaschiges Netzwerk 
erkennen, welches nebeneinander gelagerten Pflasterzellen nicht 
unähnlich sieht. Es gehört dasselbe der äusseren Umhüllungshaut 
an. Die Eier sind fast undurchsichtig, liessen jedoch, unter Oel 
oder Wasser beobachtet, ziemlich deutlich die inneren Vorgänge 
erkennen. Die frisch gelegten Eier zeigten geöffnet einen aus 
einfachen Fettklümpchen bestehenden Dotter ohne Spur von Keim- 
'bläschen. Am vierten Tage sind die ersten Spuren des Embryo 
durch die Eihäute sichtbar. Das Ei wird in seiner oberen Mittel- 
linie etwas klarer, und zu beiden Seiten im ersten und letzten 
Drittel zeigen sich zwei bräwnliche Punkte als erster Anfang der 
Bauchplatte des Embryo, und zwar treten die dem Knöpfchen zu- 
nächst liegenden (Kopfende) zuerst auf. In den beiden folgenden 
Tagen marquiren sich diese Punkte stärker, es treten zwischen 
denselben neue ähnliche hinzu, so dass am siebenten Tage das 
Ei folgende Verhältnisse darbietet. 

Es liessen sich zuvörderst drei Eihäute deutlich erkennen. 
Die innerste Dotterhaut umschliesst den Embryo ziemlich enge, 
und wird von der zweiten, Chorion, an welcher das Knöpfchen 
sitzt, lose umgeben. Beide sind durchsichtig, das Knöpfchen dun- 
kel mit braungelber amorpher Masse gefüllt. Die Dotterhaut zeigt 
am oberen Ende eine stumpfe Spitze und reicht nicht bis an das 


Knöpfchen, doch ist dies möglicher Weise nur Resultat der Pres- 
vo. 24 
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sung. Das ganze Ei ist endlich von einer dritten Umhüllungs- 
haut umgeben. Sie ist weniger durchsichtig als die beiden an- 
dern, zeigt aussen jenes maschige Netzwerk und schliesst in ei- 
ner Tasche das Knöpfchen ein. Der bräunliche Embryo liegt 
mit der Bauchseite nach oben, der Kopf dem Knöpfchen zuge- 
kehrt, der Schwanz leicht nach rechts gekrümmt. Das Kopfende 
zeigt zuvörderst ein kurzes herzförmiges Schild, eiwas breiter 
als lang, vorn jederseits ein dunkler ovaler Fleck. Darauf fol- 
gen zwei elwas breitere abgesetzte Glieder. Die braunen, aus- 
sen abgerundeten Seitenplatten mit stumpfer, schräg gegen das 
Schwanzende gerichteter Innenspitze, beim zweiten Gliede näher 
zusammentretend. Vorn verbindet diese Glieder jederseits mit 
dem herzförmigen Schilde eine etwas tiefer liegende Verbindungs- 
platte. Sie ist aussen abgerundet, und hat in der Mitte des Aus- 
senrandes ein rundes Wärzchen, von welchem eine dunkle, zum 
herzförmigen Schilde gehende Linie den Aussenrand umsäumt. 
Ich halte letzteres für den Ursprung der Fühler, die beiden In- 
nenspitzen für die erste Anlage der Kiefer, das herzförmige Schild 
für die spätere Sägeplatte. Es folgen dann zwei kürzere aber 
breitere hellgelbe Glieder, das zweite breiter als das erste, beide 
mit ähnlichen schrägen Innenspitzen (Anlage der Beine) und 
hierauf jederseits neun viereckige, aussen etwas abgerundete 
Bauchplatten, zwischen ihnen ein hellerer Streif, in welchem die 
Verbindungsnaht der einzelnen Segmente schon deutlich erkannt 
wird. Zwischen den beiden letzten Gliedern steht ein breiter 
abgerundeter Lappen, etwas nach rechts und oben gekrümmt. 
Das neunte Glied zeigt die Bauchplatten nach oben und innen 
zugespitzt, was offenbar durch die Krümmung des Schwanzendes 
und die dadurch bedingte Zerrung seiner Platten geschieht. Je- 
denfalls wird das erste jener neun Glieder der spätere Metatho- 
rax. Das Schleimblatt schien noch nicht geschlossen, doch ge- 
lang es mir nicht, von seinen Verhältnissen eine deutliche An- 
sicht zu gewinnen. 

Mehrfache Hindernisse traten einer förtiaüfenddh Beobähtig 
der Entwicklung und namentlich einer täglichen Zergliederung 
neuer Eier in den Weg. Was ich darüber angeben kann, ist 
Folgendes. Im Verlauf der nächsten Woche wurden die Eier: fast 
aschgrau, der Embryo vergrösserte sich sichtlich und wurde 
dunkler gefärbt, die Glieder marquirten sich deutlicher, aus jenen 
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schrägen Spitzen entwickelten sich durch Verlängerung und Ein- 
schnürung die an den Bauch geschlagenen Kiefer und Füsse, die 
einzelnen Platten der Glieder wuchsen nach aussen und oben, 
um sich endlich auf dem Rücken zu vereinen. Um diese Zeit 
waren die einzelnen Theile des Embryo durch die Eihäule ziem- 
lich deutlich sichtbar. Am dreizehnten Tage schlüpite die Larve 
aus dem Ei. 

Es war mir von besonderer Wichtigkeit, den mechanischen 
Theil dieses Vorganges genau zu ergründen, um so mehr als 
gerade hierüber nur sehr dürftige Notizen vorliegen. Kirby und 
Spence tom. Il. p. 112. ed. Oken sind. die einzigen Schriftstel- 
ler, welche diesen Gegenstand berühren, und in allen späteren 
Handbüchern getreulich copirt werden. Uehrigens ist mir ihre 
Beschreibung jenes merkwürdigen Apparats, den der Embryo ei- 
nes Pentatoma zum Sprengen der Eihäute braucht, nicht ganz 
verständlich geworden. Glücklicher Weise konnte ich das Aus- 
schlüpfen einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von Osmylus-Larven 
genau beobachten. Schon Abends zuvor zeigte sich oben im 
vorderen Ende des Eies genau in der Mittellinie ein scharfer 
dunkler Strich von der Länge eines halben Millimeters. Sehr früh 
am folgenden Morgen spalteten hier, dicht unter dem Knöpfchen 
anfangend, die Eihäule etwa in einem Drittel der ganzen Länge 
des Eies, und nun drängte sich durch diese enge, nur wenig 
nachgebende Spalte das glänzende braune Kopfende hervor. Vom 
‚Schwanzende herkommende wellenförmige Safıbewegung, wobei 
eine Fontanelle auf dem Scheitel lebhaft pulsirt, drängt allmählig 
die übrigen Theile hervor. Die Kiefer und Füsse, dicht an den 
Leib geschlagen, reichen bis an die leizten Hinterleibsringe, all- 
mählig richten sich die langen Haare auf, kurz vor der Geburt 
der letzten Glieder ireten die Füsse auseinander, dann richten 
sich die Kiefer auf, das bisher senkrecht in die Höhe stehende 
Thier wendet sich jetzt etwas seitwärts und reisst den lang aus- 
gezogenen Nachschieber von einem anhängenden und im Ei zu- 
rückbleibenden Häuichen ab. Das Thier ist jetzt elwas über drei 
Millimeter lang, die Kiefer bilden fast die Hälfte seiner Länge; 
sehr. blass, nur die Spitzen der Kiefer und die Seiten des Kör- 
pers bräunlich, sonst fast durchscheinend. Die letzten beiden 
Hinterleibssegmente sind kurz nach der Geburt unverhältnissmäs- 
sig gross. Das Thier ist im Allgemeinen von der Körperform 
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der später beschriebenen erwachsenen Larve, jedoch sind Kopf 
und Kiefer sehr gross, Thorax und Abdomen schmaler, so dass 
der Körper viel schlanker erscheint. Die Füsse und der Nach- 
Schieber sind relativ sehr gross, die in zwei Reihen gestellten 
Seitenborsten übertreffen jetzt noch an Länge die Breite des 
Körpers. Färbung und Zeichnung ist wie bei der ausgebildeten 
Larve, jedoch bei der fast durchsichtigen Oberhaut nicht so deut- 
lich. Die kleine Larve ist sehr agil und geht sogleich mit den 
Kiefern hin und her tastend auf Frass aus. Schwimmen konnte 
sie nicht. Gezwungener Aufenthalt im Wasser, selbst wenn die 
Kiefer hinausgestreckt werden konnten, war ihr. sichtlich unbe- 
quem, sie suchte auf jede mögliche Weise dem Wasser zu eni- 
rinnen. Eine nähere Untersuchung des vom Embryo verlassenen 
Eies führte zu interessanten Ergebnissen. Die äussere Umhül- 
lungshaut zeigte sich jetzt klarer und durchsichtiger. Vertiefte 
Gänge bilden ein maschenarliges Netz von nicht durchaus regel- 
mässigen sechsseitigen Zellen. Nur die Tasche, welche das 
Köpfchen des Chorion umkleidet, ist glatt und ohne jenes Netz. 
Nach Eröffnung der Umhüllungshaut liess sich das lose darin lie- 
sende Chorion leicht entfernen. Es ist derber und fester, und 
enthält dicht neben einander gelagerte graue Pigment-Körnchen. 
Beide Häute zeigten den scharfen, vom Knöpfchen anfangenden 
Spalt, durch welchen der Embryo entwichen war. In diesem 
Spalt fand sich bei allen Eiern ein Gebilde gelagert, das sich 
leicht herausziehen liess und einen langen dünnhäutigen Kanal 
darsielle..e An dem ausserhalb des Eies befindlichen Theil dieses 
Gebildes zeigte eine starke Loupe einen dunklen derberen Strich, 
der bei einer Vergrösserung unter dem Mikroskop ein sägearlig 
eingeschnittenes Hornblatt erkennen liess. Es war mir doppelt 
überraschend, ein derartiges Gebilde als integrirenden Theil einer 
Haut anzutreffen, die ich bisher für die Dotterhaut beansprucht 
hatte. Die Lage, Form und Befestigung des Theiles machten 
seinen Zweck leicht ersichtlich. Es dient dem Embryo um die 
Eihäute aufzusägen, und die zu seiner mechanischen Wirkung 
nöthigen Bewegungen werden sehr wahrscheinlich durch die vom 
Schwanzende herkommenden Saftbewegungen (welche während 
des Ausschlüpfens deutlich beobachtet werden konnten) bedingt. 
Das Sägeblait ist von derber braungelber Hornsubstanz, wenig 
kürzer als die dadurch gesägte Eispalte, schmal mit gegen das 
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Schwanzende des Eies gerichteten Zähnen. Es ist mit der an- 
hängenden Haut durch eine helmartige Ausbreitung fest verbun- 
den und sitzt senkrecht darauf; ein kurzes breiteres Ende mit 
abgerundeter Spitze überragt frei die anhängende Haut in der 
Gegend des Eiknöpfchens und sieht dem Handgriff einer Säge 
ähnlich. Wie schon bemerkt, ist es mir nicht gelungen, in der 
entomologischen Litteratur ein Analogon für dieses Gebilde auf- 
zufinden. Vielleicht gehört der mir unverständliche Apparat bei 
Pentatoma, wie ihn Kirby beschreibt, hierher. Ein weiteres 
wichtiges Ergebniss diesef Entdeckung ist, dass die der Säge 
anhängende Haut nicht als Dotterhaut zu betrachten sei, sondern 
als eine Hülle, welche die Larve beim Ausschlüpfen abstreift. Es 
unterliegt also Osmylus schon einer ersten Häutung, wenn das 
Ei verlassen wird, ein Vorgang, der, nach e. Wittich’s Mitthei- 
lung bei Spinnen ähnlich, von ihm beobachtet ist. Ob also die 
von mir am siebenten Tage des Eilebens beschriebene Dotter- 
haut wirklich eine Haut oder nur die gefalteten Umrisse des 
Dotters bildet, in welchem Falle eine eigene Dotterhaut also ganz 
fehlen würde, vermag ich nicht zu entscheiden. Es war begreif- 
licher Weise von hohem Interesse, etwas über die früheren 
Vorgänge bei der Bildung jener Säge zu erfahren. Leider war 
das hierzu vorliegende Material nur gering, nämlich einige todte 
Embryonen vom zehnten Tage, ein vollständig entwickelter Em- 
bryo, den ich am zwölften Tage aus den Eihüllen befreite, und 
dann die der Säge anhangenden Häute, welche in den Eiern zu- 
rückgeblieben waren. 

Es gelang leicht, den todten Embryo vom zehnten Tage 
(sein Alter ist nicht durchaus sicher und schwankt zwischen dem 
neunten und elften Tage) aus den beiden äusseren Eihäuten zu 
entfernen. "Eine dritte zarte Haut umschliesst den Embryo. Seine 
Ausbildung steht in der Mitte zwischen den vom siebenten Tage 
beschriebenen Formen und jenen der jungen Larve, letzteren 
vielleicht etwas näher. Die mehr oblonge Gestalt des leicht ge- 
- krümmten Embryo trat beim Pressen natürlich in der Mitte et- 
was auseinander, in derselben Form wie sie die Zeichnung dar- 
stell. Den Kopf bildet zuvörderst ein hufeisenarlig gekrümmtes 
Segment, aus welchem jederseits die Fühler entspringen. Die 
beiden Grundglieder sind deutlich abgesetzt, und der cylindrische 
Fühler zeigt die halben (bei der Larve zu beschreibenden) Horn- 
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ringe. Er.liegt zwischen den Füssen und überragt wenig die 
halbe Körperlänge. Nach aussen von den Fühlern sind die ein- 
fachen Augen durch dunkle Punkte angedeutet. Das untere Ende 
jenes Hufeisens reicht bis zu dem Ursprung der Oberkiefer, 
welche, als schmale Strieme spitz zulaufend, aussen neben den 
Fühlern liegen und das erste Hinterleibssegment nicht überschrei- 
ien. In der Concavität des Hufeisens findet sich eine Platte, 
deren unteres abgschnittenes Ende in der Mitte in eine Spitze 
ausläuft. Zu beiden Seiten derselben entspringen die Unterkiefer, 
an Form und Länge den Oberkiefern gleich, und an der Innen- 
seite der Fühler gelegen. In der Mitte der Platte findet sich 
der Handgriff der Säge gelagert, während sie selbst zwischen 
den Kiefern liegt und bis zur Mitte des Mesothorax reicht. Eine - 
scharfe Hornleiste in der Mittellinie der Platte erschien mir als 
der Theil, von welchem beim Pressen der Handgriff der Säge 
abgespalten wurde. Vergleichen wir diese Formen mit jenen 
vom siebenten Tage der Entwicklung, so ergiebt sich ein natür- 
licher Zusammenhang, der ihre Umformung erklärt. Die dort 
beschriebenen tiefer liegenden Seitenplatten, in deren Wärzchen 
wir den Ursprung der Fühler erkannten, wuchsen von ihrem 
dunklen wulstigen Rande aus weit nach innen und oben, um sich 
endlich zu dem beschriebenen Hufeisen zu vereinen. Nach ihrer 
Schliessung mussten sie das frühere herzförmige Mittelschild, des- 
sen seitliche dunkle Punkte den Ursprung der Sägeplatte bilden, 
nach vorn treiben und auf die beiden, die Kiefern tragenden 
Kopfsegmente lagern. 

Nach aussen von den Kiefern und Fühlern liegen (beim 
zehntägigen Embryo) auf einander folgend die drei Fusspaare als 
lang ausgezogene Kegel ohne bestimmte Gliederung, nur die 
Klauen der Tarsen und der sie überragende Haftllappen zeigen 
schon genau die Formen und Verhältnisse der ausgebildeten 
Larve. Die Vorderfüsse reichen bis zum vierten, die Mittel- und 
 Hinterfüsse bis zum Ende des letzten Hinterleibsringes. Der 
Hinterleib selbst zeigt neun Ringe von ziemlich gleicher Länge, 
gegen die Spitze hin verschmälert. Das Ende des letzten ist 
abgerundet und wahrscheinlich, wie beim vollständigen Embryo, 
gegen den Rücken geschlagen, fortgesetzt. Seitlich erschien in 
jedem Ringe als runder hellerer Fleck ein Stigma. Auf der gan- 
zen Oberfläche des Embryo zeigten sich dicht aufliegend und 
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wie die Finger zwei ineinander gesteckter -Hände gelagert die 
zahlreichen Borsten. Sie haben schon ihre vollständige Länge 
und führen an der Basis ein kleines und kurzes Grundsglied. 
Die den Embryo fest umhüllende Haut, die ich übrigens nicht 
von dem beschriebenen Embryo unverletzt zu trennen vermochte, 
bietet nach Untersuchung bei ausgekommenen Eiern folgende Ver- 
hältnisse. Sie ist ein vollständig geschlossener sehr dünnhäutiger 
Sack, um den zonenarlig fünf bis sechs Ringe verlaufen, die aus 
zahlreichen nebeneinander liegenden hellen Kernen bestehen. Eine 
weitere Entzifferung der Kerne war selbst bei starker Vergrösse- 
rung nicht möglich. Eine 600malige Ocular-Vergrösserung liess 
einen dunkleren Punkt in denselben bemerken. An dem Kopf- 
theil des Sackes sitzt mit der früher beschriebenen helmartigen 
Ausbreitung die Säge fest. Rechts neben derselben befindet sich 
der Spalt, durch welchen der Embryo ausgetreten war. Ob- 
wohl es mir in den aus verlassenen Eiern gezogenen Häuten 
nicht gelang die Umhüllungen der einzelnen Glieder und Extre- 
mitäten zu erkennen, da gerade der vordere Theil sich dann 
steis sehr zusammengezogen und verwickelt fand, so glaube ich 
dies doch an dem Embryo vom zehnten Tage zu erkennen. 
Ueberdies spricht dafür das allgemeine Gesetz der Entwicklungs- 
geschichte, und der Umstand, dass selbst bei derartigen bestimmt 
beobachteten Vorgängen (Häutung der Ephemeren) ein Erken- 
nen der einzelnen Theile in den verlassenen Häuten meistens 
unmöglich ist. Das Zurücklassen der Säge bei der Häutung ist 
offenbar ein Vorgang der rückschreitenden Metamorphose. Noch 
evidenter beweist der am zwöliten Tage, also einen Tag vor 
der Geburt, aus den Eihüllen entfernte Embryo die Richtigkeit 
meiner Ansicht. Er steht in Bezug auf die Entwicklung der 
Formen der jungen Larve ganz nahe, ohne die Umrisse, Lagen- 
verhältnisse und sonstige Eigenthümlichkeiten des Embryo vom 
zehnten Tage verloren zu haben. Seine Füsse und Fühler sind 
schon deutlich gegliederi, die einzelnen Körpertheile dunkler ge- 
färbt, die Kiefer fester und von der Form der Larve, der Schwanz 
ist länger ausgezogen, das zehnte Nachschieberglied ausgebildet 
und an seiner Spitze gekerbt, die letzten Hinterleibsglieder um- 
gebogen und gegen den Leib geschlagen. Leider habe ich ver- 
gessen zu notiren, ob der Schwanz gegen den Bauch oder gegen 
den Rücken hin gerichtet ist; ich vermuthe das letztere, obwohl 
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die jetzige Lagerung des in Spiritus aufbewahrten Embryo das 
erste wahrscheinlicher macht. Der ganze Embryo steckt noch in 
der dünnen, am folgenden Tage abzuwerfenden Haut, welche die 
einzelnen Extremitäten umkleidet, also als wirkliche Oberhaut des 
Embryo zu betrachten ist. Die zahlreichen Borsten, der zunächst 
darunter folgenden Schicht angehörig, liegen noch fest am Kör- 
per, wie beim zehntägigen Embryo und können erst nach Ab- 
wurf der Haut aufgerichtet werden. Zwischen den schon halb 
ausgefärbten Kiefern ragt, mit dem Helm auf der Stirn aufsitzend, 
die Säge schnabelformig hervor. Ihr unteres freies Ende wird 
jederseits durch eine am Rande wulstige Membran mit dem Helm 
verbunden. Es sind diese beiden Wulste offenbar die Fortbil- 
dung der dunklen ovalen Seitenflecken am Herzschilde des sie- 
bentägigen Embryo, während die Spitze desselben wahrschein- 
lich als Säge auswächst. Dass übrigens bei der Häutung auch ein 
Theil des Darmkanals Theil nimmt, zeigt das lange Ausziehen 
und endliche Abreissen des Nachschiebers bei der Geburt des 
Thieres. Der Kopf hat genau die Breite und Länge der drei 
Brustsegmente, die Hinterleibssegmente werden bis’ gegen das 
siebente hin allmählig schmaler. Eine innere Häutung der Luft- 
wege findet beim Ausschlüpfen der Larve bestimmt nicht statt. 
Ueberblicken wir in Kurzem die erörterte Entwicklung des 
Embryo bis zur Geburt der Larve, so ergeben sich folgende Re- 
sultate. Das Keimbläschen fehlt in dem gelegten Ei, und der 
Furchungs-Prozess des Dotters konnte nicht beobachtet werden. 
Das Dasein einer Dotterhaut wird dadurch zweifelhaft, dass über 
ihren ferneren Verbleib nichts ermittelt werden konnte, jedenfalls 
ist dann der Dotter zähe genug, um sich bei leichter Pressung. 
von den übrigen Umhüllungen abzulösen und selbst etwas zu fal- 
ten. Gegen das Fehlen der Dotterhaut spricht, dass wenigstens 
aus frischgelegten Eiern bei einer Verletzung der Inhalt leicht 
und dünn ausfloss. Ferner finden wir das Chorion (über den In- 
halt und den Zweck seines Knöpfchens lässt sich nichts angeben) 
mit einer überzähligen Umhüllungshaut bekleidet. Die Entwick- 
lung des Primitivstreifens beginnt am vierten Tage und zwar, die 
Bauchseite nach aussen, zuerst in den Kopfsegmenten, wenig 
später in den letzten Hinterleibssegmenten. Der Kopf entsteht 
aus drei aufeinander folgenden Segmenten, deren ersies am sie- 
benten Tage aus zwei noch nicht vereinigten Platten besteht, in 
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welchen ein Wärzchen den Ursprung der Fühler andeutet, wäh- 
rend das am äusseren Rande leistenartig gewulstete Blastem sich 
ausbreitet, um sich gegen den zehnten Tag hin mit dem entspre- 
chenden der andern Seite zu einem hufeisenartigen Kopfschilde 
zu vereinen, welches dann schon ausgebildete Fühler mit zwei 
abgeschnürten Grundgliedern und mehr nach aussen die ange- 
deuteten Augen zeigt. Die beiden folgenden Segmente bilden 
‚ einfache viereckige Plattenpaare, aus deren innerer Seite als 
stumpfe, schräg nach innen und hinten gerichtete Kegel am sie- 
benten Tage die Kiefer erscheinen, um am zwölften Tage durch 
allmählige Verlängerung ihre endliche Form zu erhalten. Eine 
am siebenten Tage über und zwischen den Platten des ersten 
Kopfsegments gelagerte herzförmige Platte wird bei allmähliger 
Ausbildung des ersten Kopfsegments nach vorn geschoben, über- 
wachsen und von ihm hufeisenartig umgeben. Aus seinen dunk- 
len Seitenwulsten bildet sich die seitliche Membran, welche die 
Säge festhält, während die Säge selbst entweder aus der Spitze 
der herzförmigen Platte hervorwächst oder aus Vereinigung des 
Blastems jener Seitenwulste entsteht. Die drei Brusisegmente 
sehen den beiden letzten Kopfsegmenten durchaus ähnlich. Die 
Beine bilden sich in derselben Art wie die Kiefer, das dritte 
Paar erst nach dem siebenten Tage. Am zehnten Tage haben 
sie ihre vollständige Länge und zeigen Tarsen, Klauen und Haft- 
lappen deutlich, während die übrige Gliederung erst am zwölften 
Tage vollständig ist. Die Hinterleibssegmente ähneln den Brust- 
segmenten durchaus und sind neun derselben schon am sieben- 
ten Tage deutlich geschieden, während der Nachschieber viel- 
leicht später entsteht. Der Schwanz ist leicht nach rechts und 
unten gekrümmt und am zwölften Tage gegen den Rücken (2) 
geschlagen. Die Platten der Segmente überwachsen den Dotter 
und haben sich am zehnten Tage schon vollständig vereinigt. 
Die Entwicklung des Schleimblatts konnte nicht ermittelt werden. 
Der Embryo häutet sich beim Auskriechen vollständig und ver- 
liert dann das schnabelförmig am Kopfe sitzende Sägeblatt, wel- 
ches die Eihäute aufsägte. Die sonst klare abgelegte Membran 
zeigt (wohl in der Gegend der Hinterleibssegmente) zonenarlig 
kleine Kerne gelagert. Die Borsten entstehen aus kleinen 
Wärzchen und gehören der Oberhaut der Larve an, während die 
Oberhaut des Embryo keinen Antheil an denselben hat. Gleicher 
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Weise sind auch die Stigmata am zwölften Tage in der Larven- 
haut sichtbar. Der Nachschieber bildet sich wohl zum Theil durch 
Ausstülpung. Die ungemein enge Eispalte hat unzweifelhaft den 
Zweck, während der Geburt zugleich die Häutung zu bewirken 
und das Abstreifen der zum Theil in den Eihüllen: zurückbleiben- 
den Hülle zu erleichtern. 


‚Larve 


Ich habe beinahe vierzig Larven von ihrer Geburt an erzo- 
sen und beobachtet, deren einige jetzt noch leben und sieben 
Wochen alt sind. Ueberdies habe ich eine überwinterte Larve 
etwa drei Monate vor ihrer Verpuppung und dann sieben alie 
erwachsene Larven im letzten Monat bis zur Verpuppung lebend 
beobachtet. Ich lasse hier gleich die Beschreibung der vollstän- 
dig erwachsenen Larve folgen und füge später die geringen Al- 
tersunterschiede bei. 

Die vollständig ausgewachsene Larve, im ruhenden, nicht con- 
trahirten Zustande gemessen, ist von den Kieferspitzen bis zum 
Schwanzende zwei Centimeter lang, ihre grösste Breite beinahe 
vier Millimeter. Ihre Gestalt ist spindelförmig und eiwas abge- 
plattet, der Larve von Chrysopa sehr ähnlich. Brauer’s Abbil- 
dung ist etwas zu breit geraihen. Der kleine rundliche Kopf 
ist nach hinten nur wenig verengt und schwarzbraun; die säbel- 
föormigen schlanken Kiefer sind rothbraun, drei Millimeter lang, 
zuerst gerade, die Spitzen nach aussen und aufwärts gebogen. 
Mandibel und Maxille, beide nahe zusammenliegend, werden im 
Leben, so weit meine Beobachtungen reichen, durch das Thier 
selbst niemals willkürlich von einander entfernt. Ihr Basalende 
ist etwas kolbig angeschwollen, und beim Oberkiefer nach aus- 
sen gebogen; beim Unterkiefer, welcher auf der Unterseite des 
Kopfes etwas tiefer und mit dem der entgegengeseizien Seite 
durch einige kleine Hornplatten gestützt inserirt, gerade. Der 
Unterkiefer liegt mit seinem äusseren Rande in eine Längsrinne 
des Oberkiefers eingefugt, so dass von oben her nur sein Ba- 
salende deutlich unterschieden werden kann. Es ist dies der 
längst bekannte und oft beschriebene Bau des Ameisenlöwen und 
von mir nur deshalb hier genauer erwähnt, weil hier eine eigen- 
thümliche oder wenigstens bei den ‚übrigen sogenannten saugen- 
den Larven nicht beobachtete Bauart vorhanden ist. Bei 240facher 
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Vergrösserung zeigte sich nicht allein die Spitze der Kiefer (etwa 
# ihrer Länge und zwar der Oberkiefer innen, der Unterkiefer 
aussen, beide in umgekehrter Weise in Betreif der Zahn-Stellung) 
fein sägeartig gezähnt, sondern auch der Umschlagsrand, der in 
beiden die hohle Längsrinne begrenzt, fand sich mit schräg ge- 
sen den Kopf gerichteten Zähnen besetzt, Am Oberkiefer sind 
dieselben mehr sägeartig, klein und konnten erst bei starker 
Pressung des Objektes entdeckt werden, während der Unter- 
kiefer sie länger und in Form eines Kammes zeigte. Die äus- 
serste Spitze des Unterkiefers erschien zahnlos und etwas stumpfer, 
als der scharfe bis zum Ende gesägte Oberkiefer. Bei beiden 
mündet die Längsrinne dicht vor der Spitze, auch sind beide 
genau von gleicher Länge, und nicht, wie Brauer angiebt, der 
Unterkiefer kürzer. Ihre Struktur kann erst deutlich erkannt 
werden, wenn beide auseinander gezogen sind. Betrachten wir 
den beschriebenen Bau näher, so ist leicht ersichtlich, dass nach 
dem Einstossen der Zangen in die Beute durch stetige Auf- und 
Abbewegung des Unterkiefers ein Zermalmen der gefassten Theile 
stattfindet, welches nach den vorhandenen Apparaten nur Kauen 
genannt werden kann; und dass ferner die so zermalmten Theile 
durch jene Zahnreihe des Umschlagsrandes in die Rinne gedrängt 
und weiter zum Schlunde befördert werden. Von einem wirk- 
lichen Saugen ist hier wohl nur insofern die Rede, als der 
Speisebrei nicht wie sonst zwischen den beiden Mandibeln und 
Maxillen sondern zwischen je einer Maxille und Mandibel den 
Weg nimmt. Vielleicht möchte der Vorgang passender als ein 
inneres Ausfressen der Beute zu betrachten sein, wobei es nicht 
unmöglich scheint, dass jenes innere Kauen durch, wenn auch 
nur geringes, Auseinandertreten der eingestossenen Kiefer beför- 
dert wird, denn todte Thiere beweisen, dass ein seitliches Aus- 
weichen des Unterkiefers ohne mechanische Nachhülfe angänglich 
ist. Zwischen den Kiefern. inseriren etwas nach unten auf zwei 
eiförmigen Papillen (die hier noch getrennte Unterlippe) die vier- 
gliedrigen eylindrischen Lippentaster, in eine dünne Spitze aus- 
laufend. Drei Glieder sind von gleicher Länge, das zweite um 
die Hälfte kürzer. Die Papille und das Grundglied tragen unten 
an der Spitze eine lange Borste. Die Fühler sind vorn am Kopf 
etwas über den Oberkiefern eingelenkt, und wie die Taster hell- 
gelb gefärbt. Das dicke Grundglied ist cylindrisch, an der Basis 
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von einem Wulstrande des Kopfschildes umgeben, an der Spitze 
etwas verjüngt und abgerundet. Der Fühler selbst bildet ein lan- 
ges halb so dickes Rohr, dessen Enden einfache Hornstücke sind, 
während der bei weitem grössere zwischen ihnen liegende Theil 
aus einer häutigen Röhre besteht, um welche halbmondförmige 
Hornplatten, etwa neununddreissig, schräg gelagert sind. Die 
innere Seite dieses Fühlertheils wird nur‘ von der durchsichtigen 
Verbindungshaut gebildet, da die Enden der Hornplatten sich nicht 
erreichen; an seiner Spitze ist aussen ein kurzer beweglicher 
Sporn und. darunter eine längere Borste eingelenkt. Auf dieses 
beschriebene lange Mittelstück folgt ein kurzes und dünneres End- 
glied, auslaufend in eine lange Borste, die zwischen zwei kür- 
zeren hervorschiesst. Durch die ganze Länge des Fühlers lässt 
sich ein dunkler Faden beobachten, von dem ich nicht zu ent- 
scheiden vermag, ob es eine feine Trachee oder eine bewegende 
Sehne ist. Er tritt am Innenrande des Grundgliedes ein, und 
geht schräg nach aussen zu dem beweglichen Sporn des Mittel- 
gliedes. Ein gleicher Faden verläuft in den Tastern. Die Ober- 
lippe ist durch einen schmalen abgegränzten Rand angedeutet; 
eine äussere Mundöffnung fehlt darunter, denn die allgemeine 
Oberhaut vereinigt Oberlippe mit Unterlippe und der Basis der 
Kiefer. Am äusseren Rande des Kopfes ‚stehen etwas hinter und 
aussen von den Fühlern in zwei Reihen sechs einfache Augen. 

Der Prothorax ist durch ein von ihm abgeschnürtes kleines 
Zwischenglied mit dem Kopf verbunden. Es ist dasselbe rund- 
lich, schmaler als der Kopf, blassgelb mit aschgrauen Seiten und 
zwei derlei halbmondförmigen verwaschenen Flecken auf der 
Mitte. Der Prothorax ist breiter als der Kopf, viereckig, so lang 
als breit, jedoch nach hinten erweitert und oben mit einem qua- 
dratischen graubraunen Hornschilde besetzt. Meso- und Metathorax 
beide gleichfalls durch ein kurzes Zwischenglied mit dem je vor- 
hergehenden Leibesringe verbunden, sind breiter als lang, seit- 
lich mit stumpf abgerundeter Mittelspitze. Im Metathorax erreicht 
das Thier seine grösste Breite, die in den acht folgenden Hin- 
terleibssegmenten allmählig abnimmt. Sie sind von gleicher Form 
und fast gleicher Länge (das erste etwas kürzer) mit den Brust- 
segmenten, und durch eine weiche Haut, die hier nicht mehr die 
Form supplementaerer Gelenke annimmt, verbunden. Das achte 
Glied trägt oben zwei viereckige, vorn abgeschrägte dunkle 
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Schilder. Dann folgen noch zwei kleinere, ceylindrische und fern- 
rohrartig eingeschobene Hinterleibsglieder. Die Larve isi oben 
aschgrau, die Gelenke heller; vom Mesothorax bis zum achten 
Gliede verläuft eine feine blassgelbe Mittellinie, die sich in der 
Spitze der einzelnen Segmente dreieckig erweitert; ihr zu bei- 
den Seiten steht auf der Mitte der Glieder ein länglicher gerader 
Fleck, und mehr nach aussen alternirend und schräg über die 
Gelenke laufend eine Reihe ähnlicher Flecke, denen sich noch 
weiter nach aussen an der siumpfen Seitenspitze der Segmente 
kleinere Flecke anreihen. Die Unterseite ist in gleicher Weise 
gezeichnet, die Flecken meistens grösser. Die drei Brust- und 
acht ersten Hinterleibssegmente sind oben in zwei, dem Vorder- 
und Hinterrande genäherten parallelen Reihen mit kleinen, eine 
Borste tragenden Warzen besetzt, gewöhnlich vier in der Vorder- 
und sechs in der Hinterreihe; den Hinterleibssegmenten fehlen 
die beiden mittleren Borsten der Vorderreihe, die stumpfe Seiten- 
spitze derselben Segmente trägt eine etwas grössere Warze mit 
zwei Borsten; etwas vor ihnen und nach innen steht an den 
ersten acht Hinterleibssegmenten ein schwefelgelbes Stigma in 
Form eines kleinen offenen Kegels, am Grunde durch eine ein- 
fache Platte geschlossen. Ein gleiches Stigma steht jederseits 
in der Verbindung von Pro- und Mesothorax, während es zwi- 
schen diesem und Metathorax fehlt. Im Ganzen sind also jeder- 
seits neun Stigmen. Auch der Kopf und sein Verbindungsglied 
tragen einige Borsten. Die Epidermis besteht aus regelmässigen 
rundlichen Zellen in Form einer conglomerirten Basalplatte mit 
mittlerem dunklen, etwas prismatisch überragenden Kern, ähnlich 
einem genabelten Schilde. Nur die Füsse und die beiden letzten 
Hinterleibssegmente sind mit einer gleichartigen einfachen Haut 
ohne diese Zellenstruktur bekleidet. 

Aus der Spitze des letzten Hinterleibssegments stülpt sich je- 
derseits eine vorn offene Röhre aus, welche durch Ausziehen des 
inneren Blattes verlängert werden kann. Mässig vorgetreten er- 
blicken wir in ihr sechs dunkle Flecke, stärker vorgetrieben 
stülpen sich dieselben aus, und zeigen sechs aufeinander folgende 
Reihen gelber gestielter Haken in abnehmender Grösse, etwa ein 
Dutzend in jeder Reihe rings um die Röhre gelagert und die 
Spitze gegen das Thier hingekehrt. Bei hinreichender Vergrös- 
serung sieht man sie schon in der. unausgestülpten Röhre dicht 
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aneinandergelegt und dann natürlich umgekehrt gelagert. So wie 
die beiden Hinterleibssegmente als Nachschieber, scheinen auch 
diese Hakenröhren als Bewegungs- und Haftorgane zu wirken. 
Die Haken, welche beim gewöhnlichen Gehen nicht oder nur 
wenig vorireten, dienen offenbar zur stärkeren Fixirung der 
Larve, wenn die auf die Kiefern gespiesste Beute den Räuber 
fortzuziehen droht. Auch sah ich Larven allein vermöge dieses 
Apparats sonst frei in der Luft schwebend sich an einer Pinzette 
oder einem Pinsel festhalten. Dass diese Röhren als Spinnorgan 
wesentlich mitwirken, wie Brauer angiebt, scheint mir aus später 
anzuführenden Gründen durchaus unwahrscheinlich. Eine andere 
naheliegende Frage war, ob durch jene Röhren bei dem amphi-. 
biotischen Leben der Larve vielleicht während des Aufenthaltes 
im Wasser die Respiration vermittelt werde. Der Mangel kie- 
menartiger Gebilde und das Fehlen von Tracheen-Anhäufungen 
(ich konnte selbst bei starker Vergrösserung keine Tracheen- 
Zweige in jenen Röhren entdecken) lässt mich jene Frage vor- 
läufig verneinen, obwohl ich mitunter Wasserströmungen um ihre 
Oeffnung beobachtete. Wahrscheinlich sind letztere nur durch 
das stets wechselnde Ein- und Ausstülpen der Röhren bewirkt. 
Jene Haken sind unbezweifelt den an: den Bauchfüssen der 
Raupen befindlichen analog, wie wir sie bei Reaumur Mem. 1. 
pl. 3 fig. 5. 6 und Newport in Todds Cyclop. fig. 362 abge- 
bildet finden, doch ist daselbst stets nur von einer einfachen 
Hakenreihe die Rede. Eine eigentliche Afteröffnung konnte ich 
nicht sicher nachweisen, doch ist eine Spur derselben wohl vor- 
handen, und es gelang mir einmal, durch eine feine Oeffnung 
auf der Unterseite des letzten in der Mitte seines Hinterrandes 
etwas eingekerbten Nachschiebergliedes eine zarte Pulpe heraus- 
zudrücken. ' 

Die Füsse sind im Vergleich zur Grösse des Thkieres klein 
zu nennen. Die dicken cylindrischen Hüften treten aus einem 
wulstigen Ringe auf der Bauchfläche der Brustglieder hervor; die 
Schenkel sind etwas länger und gegen das Knie verdickt, die 
Schienen und der eingliedrige Tarsus kürzer, eylindrisch; an sei- 
ner Spitze stehen zwei lange wenig gebogene Krallen, von ei- 
ner zwischenliegenden flaschenförmigen und an der Spitze. be- 
haarten Sohle überragt. Hüften und Schenkei sind blass, der 
Rest etwas dunkler. 
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Die Veränderung der Körper-Verhältnisse während des Lar- 
ven-Lebens sind im Ganzen nur gering zu nennen. Die voll- 
ständige Häutung habe ich nur einmal bei einer vier Wochen al- 
ten Larve beobachtet. Wiewohl ich gerade auf diesen Umstand 
besonders merkte, wollte es mir doch nie gelingen, diesen Akt 
oder auch nur abgelegte Larvenhäute zu constatiren. Ein Zufall 
begünstigte mich hier. Eine trübe und schmutzig-weiss ausse- 
hende Larve, die ich dem Tode‘nahe hielt und zur ferneren Er- 
haltung in Weingeist legte, vollendete hier im Todeskampf zum 
Theil die Häutung, an der die Borsten, Nachschieber und Ha- 
kenröhren Theil nehmen. Uebrigens enthüllt sich hier durch 
eine Rückenspalte zuerst der Leib und die Füsse. Kopf und 
Kiefer sind noch unenthüllt, obwohl die neuen Kiefer deutlich in 
der abzustreifenden Haut erkannt werden. Wie oft die Häutung 
der Larve erfolgt, vermag ich nicht anzugeben; wahrscheinlich 
ist sie bei dem schnellen Wachsthum des Thieres eine mehrfache. 
Jedenfalls glaube ich versichern zu können, dass in den letzten 
drei Wochen des Larvenlebens eine Häutung nicht mehr statt- 
finde. Der Nachweis, dass die Osmylus-Larven sich häuten, ist 
um so wichtiger, als es neuerdings gelang (Schneider Symbol. 
monogr. Chrysopae p. 56) für Chrysopa-Larven und früher für 
die von Myrmeleon (Kleemann in Roesel) denselben Akt zu 
constaliren. 

Während bei den eben geborenen drei Millimeter langen 
Larven die Kiefer, Füsse, die beiden letzten Hinterleibssegmente 
und die Borsten unverhältnissmässig gross und lang sind, und 
der Kopf an Breite den Thorax übertrifft, gleichen sich diese 
Verhältnisse beim Wachsthum der Larve allmählig aus. Die sie- 
ben Wochen alte misst schon eilf Centimeter und zeigt genau 
die Formen der erwachsenen Larve. Die Färbung, anfangs sehr 
licht und unbestimmt, ist um diese Zeit gleichfalls die des er- 
wachsenen Thieres. Ä 

Bemerken muss ich noch, dass die sieben Wochen alte Larve 
auf Meso- und Metathorax oben jederseits ein dunkelbraunes vier- 
eckiges Schild führt, welches bis zur vierten Woche und später 
bei der erwachsenen Larve fehlt. Eine todte vier Wochen alte 
Larve liefert in Betreff der Hakenröhren interessante Aufschlüsse. 
Es sind bei ihr dieselben vollständig ausgestülpt, wie ich es im 
Leben niemals beobachtete. Beide Röhren stellen vollständig 
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geschlossene fingerförmige Säcke dar, in deren Wand der gerade 
Handgriff des Hakens befestigt ist. Bei vollständiger Ausstül- 
pung stehen um die Spitze die grössten und am besten ausge- 
bildeten Haken, hierauf folgen etwa fünf Reihen, allmählig kleiner 
werdend und dann bis gegen die Basis hin weniger geordnet, 
eine Menge kleinerer noch in der Ausbildung begriffen. Es liess 
sich hier deutlich beobachten, dass die Haken aus kleinen 
Wärzchen entstehen, die zuerst blass und kaum über die Epi- 
dermis erhaben sind, und beim vermehrten Wachsthum gelb, fest 
und hornartig werden und sich krümmen. Zwischen den beiden 
(aus dem muldenförmig nach aussen gebogenen Rande des letz- 
ien Segments) stark vorgetriebenen Hakenröhren sah ich deutlich. 
das Rectum angeheftet, und glaubte daselbst eine kleine Spalt- 
öffnung zu erkennen. 

Nach Brauer’s Angabe hielt ich die Larven in Gläsern, de- 
ren Boden mit feuchtem Sande, Erde, Ziegelstücken und Moos 
belegt war. Im Ganzen sind die Larven, besonders die älteren, 
wenn sie nicht beunruhigt werden, wenig lebhaft, nur Kopf und 
Kiefer bewegen sie häufig. Berührt, stellen sie sich, wie die 
Ameisenlöwen, todt, jedoch nur auf kurze Momente. Der dauernde 
Aufenthalt im Wasser schien ihnen nicht zu behagen, sie’ lagen 
stets im Moose oder an den Ziegelstücken in lauernder Stellung. 
Schwimmen können sie bestimmt nicht, weder alt noch jung, und 
schnellten sich im Wasserglase ein wenig vom Boden ab, ohne 
jedoch einer erregten Strömung widerstehen zu können. Einem 
gezwungenen dauernden Aufenthalt im Wasser habe ich sie nicht 
ausgesetzt, doch vermögen sie wahrscheinlich länger darin zu 
leben, da sie nach Brauer im Wasser gefischt wurden. Auch 
mir waren häufig während der Nachtzeit die Jungen in eine 
untergestellte Wasserschale gefallen, die sie vom Entwischen ab- 
halten sollte. Sie lagen dann darin ruhig beinahe auf der Ober- 
fläche und hatten nicht gelitten. Wahrscheinlich gehen sie in 
der Ufernähe auf Raub aus und dann auch zeitweise längs dem 
Boden unter Wasser, da ihre Manier, den Raub zu spiessen, eine 
Fixirung der Füsse oder wenigstens der Hakenröhre nothwendig 
macht. Gerade hierzu sind auch die Hakenröhren äusserst zweck- 
mässig construirt, da, wenn die zuerst vortretenden kleinen Ha- 
ken nicht genügen, die Larve zu fixiren, bei weiterer Ausstül- 
pung immer grössere und zuletzt die allerstärksten Haken vor- 
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ireten. Aus Mangel an anderer Nahrung fütterte ich sie mit 
zerschnittenen Mehlwürmern, deren derbe Haut sie vergeblich zu 
durchbohren suchten, die Jungen später mit zerquetschten Flie- 
gen. Es ist mir übrigens nicht gelungen, die Manier ihres 
Frasses, wie sie Brauer so anschaulich beschreibt, zu beobach- 
ten. Meistens waren sie wenig gefrässig, besonders die älteren 
Larven und das Futter musste nahe gelegt oder wohl gar mit 
der Pinzette auf die Kiefer gelegt werden. Ihr Leben ist zäh, 
wie die lange in verschlossenem Kasten glücklich überstandene 
Postreise und die zahlreichen Untersuchungen, die sie unbescha- 
det überdauerten, beweisen. Ihr Winterlager wählen sie in der 
Nähe des Wassers unter Moos auf Baumstubben, wo ich sie 
Ende April erstarrt aniraf. Sie leben in der Nähe schattiger 
schnellfliessender Bäche mit starkem Kies- und Stein-Grund und 
Ufer. Nach ihrem Wachsthum zu urtheilen, und namentlich nach 
der Grösse der im ersten Frühjahr von mir gefundenen Larve, 
möchte ich ihnen einen einjährigen Larvenzustand zuschreiben. 

Kurz vor ihrer Verpuppung nahmen sie kein Futter mehr zu 
sich und zogen mitunter kreuz und quer im Glase grobe Fäden, 
von denen schon ein einziger hinreichte, um die Larve selbst 
zu tragen. Nachdem eine passende Stelle gefunden war, spann 
die Larve ihr Cocon meist in unregelmässiger rundlicher Form 
in einem gekrümmten Blatte, zwischen Ziegelstücken, und selbst 
an die Wand des Glases. Dass dies mit der Spitze des Hinter- 
leibes hewerkstelligt wurde, während das Thier mit seinem Vor- 
derkörper auf dem Rücken liegt, konnte ich deutlich beobachten. 
Die Bewegungen dabei waren langsam und nicht wie sie Reau- 
mur für Chrysopa beschreibt. Das stumpfe, letzte Hinterleibs- 
glied befestigte — bei völlig eingezogenen Hakenröhren — durch 
leises Andrücken den daselbst vorgezogenen Faden. Es scheint 
somit ausser Zweifel, dass die Hakenröhren weder selbst Spinn- 
organ sind, noch auch wesentlich dabei mitwirken. Vielmehr ist 
wohl die erwähnte rudimentaire Afteröffnung als Mündung des 
Spinnorgans zu betrachten, ein Verhältniss, welches noch durch 
den analogen Bau bei Myrmeleon, dem die Hakenröhren ganz 
fehlen, bestätigt wird. Nur hin und wieder, wenn eine Stelle 
des Gespinnstes hinreichend vollendet ist, schnellt die Hinter- 
leibsspitze an eine entferntere Stelle, um dann hier dieselbe lang- 
same Arbeit zu beginnen. Der Bau des Cocon zeigt unter dem 
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Mikroskop ein unregelmässiges grobmaschiges Gewebe, in welches 
kleine Sandkörnchen eingemengt sind. Bei einigen ist es nur 
locker und durchsichtig, und dann die grösseren Maschen mit 
glashellem erhärtetem Schleim verbunden, bei andern dichter, 
fester und fast wie Papier. Löcher, die ich in den ersten Ta- 
gen in das Gewebe gerissen, wurden aufs Neue sorgfältig 
geschlossen. Ist der Bau nach einigen Tagen (gewöhnlich drei 
bis vier) vollendet, so lagert sich die Larve zusammengekrümmt, 
den Kopf gegen den Bauch geschlagen, lose ohne weitere Befe- 
sligung auf den Boden des Gespinnstes. Schr überrascht war 
ich, die Kiefer dicht an ihrem kolbigen Grundende bald darauf 
abgebrochen zu finden. Sie befanden sich an den entsprechen-- 
den Seiten des Hinterleibes, und waren nach dem Abstreifen der 
Larvenhaut, das etwa zehn Tage nach dem Beginn des Gespinn- 
stes erfolgte, nicht bei dieser, sondern lagen lose auf dem Ab- 
domen der Nymphe. Ich habe mich übrigens durch das Mikroskop 
überzeugt, dass die Kiefer wirklich abgebrochen werden, von 
einem Lösen durch Resorbtion einer etwa dünneren Stelle ist 
bestimmt nicht die Rede. Wie dieser merkwürdige Akt bewerk- 
stelligt wird, konnte ich nicht beobachten, jedoch traf ich einmal 
nach Beendigung des Gewebes eine Larve in einer Lage, die ein 
willkührliches Abbrechen der Kiefer erklärlich macht. Sie stützte 
sich bei etwas nach unten gebogenem Kopfe auf die Kieferspitzen, 
während bei gerade ausgestrecktem Leibe die Hinterleibsspitze 
oben am Gewebe festhaftete. Es muss in dieser Stellung bei 
mässiger Krafianstrengung ein Brechen der Kiefer nahe der Basis 
um so leichter statt finden, als sie hier zwar breiter aber wahr- 
scheinlich schwächer gebaut sind, als der derber bewaffnete 
Spitzentheil. Ich finde einen analogen Vorgang bei der Meta- 
morphose der Insekten nirgends erwähnt. Bei Myrmeleon findet 
er meiner Beobachtung zu Folge nicht statt, die Kiefer bleiben 
unverletzt an der Larvenhaut. Chrysopa-Larven habe ich in die- 
sem Stadium noch nicht untersuchen können. Der Grund für die- 
sen Vorgang scheint mir einfach darin zu liegen, dass sonst bei 
der Häutung (die Nymphe bricht durch eine Thorax-Rückenspalte 
vor) der stark gegen die Brust gekrümmte Kopf mit den schar- 
fen Kieferspitzen leicht den Hinterleib verletzen würde. Ein Um- 
stand, der noch darin seine Bestätigung findet, dass auch: bei 
der Häutung der jungen Larve, wie oben erwähnt, zuerst das 
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Schwanzende entwickelt wird, und der Kopf zuletzt, während 
nach der allgemeinen Regel der Vorgang in umgekehrter Weise 
geschieht. Bei Myrmeleon-Larven war diese Gefahr nicht vor- 
handen, da die vorn gekrümmten Kiefer vereinigt, eine stumpfe 
Rundung bilden, vielleicht findet bei Sisyra etwas Aehnliches statt. 
An der letzten Häutung nehmen bei Osmylus die Tracheen An- 
theil. Die Larvenhaut bleibt im Cocon zurück. — 

Die Larve von Osmylus ist in Wiegmann’s Archiv 1851 
p. 255—58 nebst Angabe ihrer Lebensweise von Brauer be- 
schrieben und taf. II. fig. 1 abgebildet. Ich halte es übrigens 
für nicht unwahrscheinlich, dass die schlechte Abbildung bei 
Reaumur Memoires vol. II. pl. 33. fig. 14. 15. die Larve von 
Osmylus darstellen soll. Sehr wahrscheinlich ist auch die von 
Bonnet mehrfach erwähnte Larve (Abhandl. aus d. Insectologie 
1774 p. 174. 2. und Betrachtung über die Natur ed. Titius tom. 
I. p. 509 Anmerk.) aus der Umgegend von Genf „welche kei- 
nen Trichter baut, sondern verborgen auf den vorüberkommen- 
den Raub lauert, und ziemlich schnell vorwärts geht” eine Os- 
mylus-Larve, da nach Bremis Mittheilung die Imago daselbst 
nicht selten ist. In der zuletzt angeführten Stelle wird bemerkt, 
dass Bonnet diese Larve anderswo beschrieben habe. Leider 
ist es mir unmöglich gewesen, in seinen Werken diese Beschrei- 
bung aufzufinden. 

Vergleichen wir die Larve von Osmylus mit den Formen 
der verwandten Gattungen, d. h. demjenigen Theile der grossen 
Familie der Hemerobiden, deren Larven saugende Mundtheile und. 
deren Imagines Haftlappen an den Füssen führen, also mit Man- 
tispa, Chrysopa, Hemerobius, Sisyra, Coniopteryx, Nymphes, so 
drängt sich ohne Weiteres die grosse Aehnlichkeit mit der von 
Grube (Wiegmann’s Archiv 1843 p. 331 taf. 10; Branchiotoma 
spongillae Westwood Transact. Ent. soc. Il. p. 105 und später 
in Gardener’s Chronicle 1848 p. 557; Introduction I. p. 586; 
Stettiner Entom. Zeit. 1851 p. 186) beschriebenen Sisyra-Larve 
auf. Umriss, Bekleidung, Stellung und Form der Kiefer sind 
durchaus dieselben, nur die Anwesenheit von Bauchkiemen lie- 
fert einen beträchtlichen ‚Unterschied, und auch dieser wird ge- 
ringer, wenn, wie ich vermuthe, die Sisyra-Larve neben den 
Bauchkiemen wirkliche Stigmen führt. Grube erwähnt derselben 
nicht, und es wird mir ihre Anwesenheit um so wahrscheinlicher, 
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als auch der Thorax-Stigmen, die unbezweifelt vorhanden sind, 
nicht gedacht wird. Ueberdiess führt die mit ähnlichen Organen 
versehene Larve von Sialis noch an jedem Bauchsegmente, und 
zwar vorn an der Basis des Kiemen-Anhangs ein deutliches 
Stigma*). Füsse und Fühler nebst dem Sporn sind bei Sisyra 
ähnlich wie bei Osmylus gebaut, so dass nach der Larvenform 
Sisyra zunächst sich an Osmylus anschliesst. Die Larven von 
Chrysopa, obwohl mit ähnlichen Körper-Konturen, stehen durch 
die gekrümmte Form der Kiefer der andern Gruppe (deren Ima- 
gines keine Haftlappen führen, also Myrmeleon, Ascalaphus, Ne- 
moptera) näher. Die Larven von Mantispa (Brauer in Wieg- 
mann’s Archiv 1852 p. 1) scheinen durch ihre spitzen Kiefer ' 
und schlanke Form, denen von Osmylus näher zu stehen, doch 
ist allerdings die Kenntniss der erwachsenen Larve zu einem 
sicheren Uriheil nothwendig. Die wenig genau gekannten Larven 
von Coniopteryx möchten eine Mittellorm zwischen Mantispa und 
Chrysopa bilden. Von Nymphes ist die Larve noch nicht bekannt. 


Nymphe. 


Die anfangs blasse Nymphe färbt sich in den ersten vierzehn 
Tagen vollständig aus und ist dann der Imago schon ziemlich 
ähnlich. Sie misst in ihrer gekrümmten Lage nur neun bis eilf 
Millimeter, übertrifft jedoch an Leibesstärke etwas die Larve. 
Der grosse, dicht an die Brust geklemmte Kopf ist fast von der 
Form der Imago, jedoch der Hinterkopf weniger aufgetrieben 
und die Stirn breiter, blassbraun von Farbe, Scheitel und Stirn 
eiwas heller, die drei Nebenaugen durch kleine dunkle Halbmonde 
angedeutet. Die grossen zusammengeseizten Augen sind halb- 


*) Z. Dufour. Annal. des sciences nat. 1848 tom. IX. p. 95 sagt: Je soup- 
gonnai alors que ces larves pourraient bien, comıne celles de Libeilule 
et d’Aischne, avoir des stigmates ind&pendamment des branchies. Je 
mis en oeuvre tous les moyens imaginables d’exploration sur toutes les 
surfaces t@gumentaires, jarmai mon oeil de verres de divers grossisse- 
ments pour decouvrir ces orifices respiratoires et j’acquis la conviction 
qu’il n’en existait point. Ich war doppelt überrascht, mit einer einfachen 
scharfen Loupe die Stigmata zu entdecken. Ueber die Identität der 
Larve ist kein Zweifel. Auch bei der Imago von Osmylus (siehe später) 
hat Z. Dufour keine Stigmata finden können, und doch sind sie daselbst 
sehr deutlich und zum Theil sehr gross, so dass sie beim lebenden 
Thiere fast ohne Vergrösserung sichtbar sind. 


389 


kuglig, dunkelschwarz und nicht fazettirt, ihre untere Hälfte, so 
wie der übrige Theil des Kopfes, ist lang behaart. Vorn jeder- 
seits unter dem Fühler ein Buckel. Die eiförmige Oberlippe hat 
in der Mitte des Vorderrandes eine kurze scharfe Spitze und 
jederseits einen schwarzen Fleck. Die sehr kräftigen braunen 
Oberkiefer überragen die Lippe mit der lang ausgezogenen, ei- 
was gekrümmten Spitze. Ihre Innenseite führt einen stumpfen 
Zahn. Die Kiefertaster sind blass, eylindrisch, fünfgliedrig, die 
ersten beiden Glieder kurz, das dritte und vierte länger mit ver- 
dickter Spitze, das fünfte sehr klein, dünner als die übrigen, 
eiwas kegelförmig. Die aussen behaarten Kiefer bilden eine 
breite etwas glattgedrückte Blase. Ein oberer Einschnitt sondert 
einen äusseren runden Kaulappen ab. Die Lippentaster sind kurz 
dreigliedrig, das letzte Glied kegelförmig, alle drei fast gleich 
lang; Lippe dick, gewulstet, in der Mitte tief gekerbt. Die Füh- 
ler sind blass, das Grundglied cylindrisch, etwas länger als breit, 
das zweite ringförmig und kürzer, der übrige Theil perlschnur- 
arlig, aus zahlreichen (funfzig bis sechszig) etwas dunkleren 
Gliedern bestehend. Die Fühler liegen seitlich gekrümmt auf 
dem Vorderrande der Flügel. 

Der Prothorax ist schmaler als der Kopf und wenig breiter 
als lang, die Vorderecken abgerundet, die beiden Abschnitte der 
Larve in einen verschmolzen, obwohl eine leichte Querleiste noch 
ihre frühere Trennung andeutet. Zwischen Pro- und Mesothorax 
liegt in der Verbindungshaut ein Stigma, ähnlich dem der Larve 
gebaut, sein Kegel ist aber viel kürzer. Meso- und Metathorax 
sind von gleichem Bau, jedoch eiwas grösser als der Prothorax, 
Farbe blass, mit verwaschenen grauen Linien die späteren Thei- 
lungen andeutend. Zu beiden Seiten inseriren die Flügel, und 
reichen die untern bis zur Mitte des vierten, die oberen bis zur 
Mitte des dritten Hinterleibssegments. Sie sind blassgelb, die 
Spitzen abgerundet, ihr deutlich marquirtes Geäder zeigt selbst 
in den Queradern schon die Anordnung der Imago; kurz vor 
der Verwandlung sind die späteren Flecke braun angedeutet. Die 
neun Hinterleibssegmente werden allmählig kleiner, so dass der 
Leib stumpf kegelförmig mit etwas nach innen gebogener Spitze 
erscheint. Eine Seitennaht deutet schwach die Trennung der 
Bauch- und Rückenschilder an, über derselben liegt etwas vor 
der Mitte der acht ersten Segmente je ein Sigma. Die Spitze 
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des neunten Segments ist kaum durch eine hellere Linie als künf- 
tiges zehntes Glied abgesetzt und führt jederseits eine körnige, 
stumpfe, dicht behaarte Spitze mit einem leichten Eindruck als 
Rest der früheren Hakenröhren. Auf der Unterseite desselben 
Gliedes steht eine kurze Gabel (Andeutung der äusseren Ge- 
schlechtstheile), zwischen und hinter ihr ist eine Längsrinne an- 
gedeutet. Jederseits über den Stigmen steht eine Reihe leichter 
Längseindrücke. Die Färbung ist wie bei der Larve, nur noch 
lebhafter weiss, die Flecke verwaschen und undeutlich. Behaarung 
wie bei der Larve. Auf der Mitte des Rückens des dritten, 
vierten und fünften Segments steht eine Querleiste mit zwei Rei- 
hen von je sechs mit dem Rücken einander zugekehrter Zähne - 
besetzt. Ihre Form ist durchaus denen ähnlich, welche die Ha- 
kenröhren der Larve zeigen. Die Tarsen sind deutlich fünf- 
gliedrig, das erste und letzte etwas länger, das letzte mit zwei 
kurzen, breiten Krallen, dazwischen ein blasiger, kurzer Haftlap- 
pen. Die Schiene führt einen kurzen Dorn an der Spitze; die 
Füsse sind behaart, die beiden vorderen Paare liegen vor den 
Flügeln, das hintere zwischen denselben auf dem Bauche. 

Die Nymphe berührt, bewegt sich lebhaft und beisst kräftig 
auf vorgehaltene Gegenstände; die Haken auf den Rückenwülsten 
dienen wahrscheinlich zum Umschnellen. Die Nymphe öffnet das 
Cocon mit ihren Kiefern und kriecht daraus »ziemlich weit zur 
Verwandlung hervor, die nach etwa drei bis vier Wochen er- 
folgt. Ein äusserer Unterschied zwischen männlichen und weib- 
lichen Nymphen ist nicht vorhanden. 

Die Nymphe von Osmylus ist zuerst von Stein (in Wieg- 
mann’s Archiv 1838 p. 332) beschrieben. Der Umstand, dass 
nur ein Stück beobachtet werden konnte, bei welchem die Imago 
gerade im Auskriechen begriffen war, hat in seine Beschreibung 
einige Ungenauigkeiten einfliessen lassen. So liegen die Flügel 
nicht „um die Seiten und um den Bauch herumgeschlagen, und 
überkreuzen sich etwas mit den äussersten Spitzen”, sondern 
gerade an den Seiten des Leibes und nehmen nur während der 
Verwandlung die von Stein beschriebene Stellung ein. Die seit- 
lichen Fortsätze des letzten Hinterleibsgliedes sind nicht „fein, 
haarförmig”, sondern bilden stumpfe Kegel, die Tarsen sind nicht 
drei-, sondern fünfgliedrig, und haben nicht eine, sondern zwei 
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Klauen. Brauer hat (ebenda 1851 p. 256) eine richtige Be- 
schreibung der Nymphe geliefert. 

Das vollständig ausgebildete Insekt entweicht Roroh eine 
grosse Rückenspalte; an der Häutung nehmen die Tracheen 
Antheil. 


Imago. 


Das vollständig ausgebildete Thier ist lange bekannt, und 
zuerst von Roesel beschrieben und abgebildet. Seine vielfach 
verwirrte Synonymie habe ich (Stett. Entom. Zeitg. 1851 p. 124) 
früher auseinandergeselzt. Die Beschreibung der äussern Theile 
bei den verschiedenen Schriftstellern ist im Ganzen genügend, 
wesshalb ich sie hier übergehe. Eine Abbildung der äusseren 
Mundtheile gab Erichson in seiner bekannten Monographie von 
Mantispa, die der Tarsenklauen Wesmael in seiner Monographie 
von Hemerobius, die der Flügel und ihres Geäders Schneider 
in seiner Monographie von Chrysopa. Ueber die Stellung der 
Gattung Osmylus im System habe ich mich (Stett. Entom. Zeitg. 
1851 p. 120 sqq. u. 1852 p. 35) weitläufliger ausgesprochen 
und Brauer (ebenda 1852 p. 71 sqq.) denselben Punkt erörtert. 
Es ist daselbst zugleich alles berührt, was von früheren Leistun- 
gen über diese Gattung zu meiner Kenntniss kam. Hohes In- 
teresse hat es mir gewährt, die Beschreibung der äusseren und 
inneren Theile von Leon Dufour (Annales des sciences nat. 
1848 tom. 9. p. 345 et sqq. pl. 16, auch in Schaum’s Bericht 
über die Leistungen in der Entomologie 1848 p. 192) mit der 
Natur zu vergleichen. Die offene Weise, mit welcher der be- 
rühmte Verfasser Verhältnisse, die er nicht enträthseln konnte, 
darlegt und die treue Beschreibung des Gefundenen drücken 
seiner Arbeit den Stempel der Vollkommenheit auf. Seine Ab- 
bildungen sind nicht immer gelungen zu nennen. In Betreff der 
äusseren Anatomie berichtigt er Rambur’s Angabe, dass die In- 
dividuen mit Hüfthaken Männchen seien, dahin, dass jene Organe 
dem weiblichen Geschlechte angehören. Es hat mich in Ver- 
wunderung gesetzt, dass Duwfour, ungeachtet ihm zahlreiche 
lebende Individuen zu Gebote standen, die Stigmen nicht auf- 
finden konnte. Er sagt darüber 1. c. p. 346 Folgendes: Jai eu 
beau promener la loupe la plus scrupuleuse sur toutes les regions 
de Pabdomen, je n’y ai point apergu la moindre trace de Fexi- 
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stence des stigmates, et j’ai la conviction quil n’y en a point 
non plus que dans beaucoup des autres Neyropteres. Quant aux 
stigmates thoraciques, quoique je n’aie pas ete plus heureux en 
sondant soigneusement les replis et les anfractuosites de cette 
partie du corps, je suis loin de les revoquer en doute, mais 
javoue que leur petitesse les a derobes a mes explorations. — 
Meiner Beobachtung zufolge liegt zwischen Pro- und Mesothorax, 
und zwischen diesem und dem Metathorax in einer langen Spalte 
der Verbindungshaut, die sich beim Athmen wie ein Riss öffnet, 
je ein Stigma. Die ersten acht Hinterleibssegmente haben seit- 
lich etwas nach vorn ein Stigma, ähnlich dem der Nymphe, das 
erste Hinterleibs-Stigma liegt in einer Hautspalte, wie die Tho-. 
rax-Stigmen. Sämmtliche zehn sind übrigens durchaus nicht klein 
und schwer zu finden, sondern beim lebenden Thier mit einer 
einfachen Loupe zu erkennen. Eine gleiche Bewandniss hat es 
wahrscheinlich mit der Behauptung, dass auch vielen anderen 
Neuropteren die Hinterleibs-Stigmen fehlen. In den Recherches 
anatomiques et sur les Nevropteres 1841 p. 558 u. 560 werden 
sie namentlich den Libellen und Ephemeren abgesprochen, wäh- 
rend sie bei beiden leicht zu finden und längst beschrieben sind. 
(Vergl. Burmeister Hdbch. II. p. 786). Was ich über den Bau 
der äusseren Geschlechtstheile zuzufügen habe, werde ich dem 
anatomischen Theile meiner Arbeit anreihen. f 

Die geographische Verbreitung von Osmylus maculatus ist 
sehr bedeutend. Ich besitze ihn aus vielen Gegenden Preussens 
und Litthauens, aus Danzig, Hamburg, Elberfeld, Versailles, Zürich, 
Wien, Sieilien und aus dem Caucasus. Gegen Norden hin soll 
er in Lappland nach Zetterstedt bestimmt fehlen, so dass Scho- 
nen (Zttstdt.) und Upsala (Linne) als seine nördlichste Gränze 
zu betrachten sind. In England (Stephens) ist er lokal an 
manchen Orten sehr häufig, in Frankreich (Latreille, Rambur) 
gleichfalls im August. Für die weiter südwestlich gelegenen 
Theile (Spanien, Portugal) fehlen die Angaben. In Dänemark 
(Mueller) und in ganz Deutschland vom Rhein bis zum Niemen, 
südlich durch Oestreich (Schrank) bis zur Schweiz (Zürich, 
Bremi) und östlich bis Schlesien (Schneider), Wien (Kollar) 
und Kärnthen (Idria, Scopoli) ist er lokal und oft nicht selten. 
Die Stücke aus Sicilien und dem Caucasus (Motschulski) bewei- 
sen, dass er wahrscheinlich. auch den grossen dazwischen liegenden 
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Ländergebieten angehört. Ueber die senkrechte Verbreitung feh- 
len die Angaben. Es lebt das Thier an denselben Orten wie die 
Larve, an dunkel beschatteten Bächen, und entfernt sich wohl nicht 
weit von dem Brutplaize. Bei Tage sitzt es meist an der Unter- 
seite der Blätter, und geht wohl erst in der Dämmerung auf 
Raub aus, nach Duwfour’s autoptischer Angabe ist es insectivor 
und schont selbst seines gleichen nicht. Sein Flug ist leicht und 
kaum hörbar, jedoch fliegt es nur kurze Strecken und setzt sich 
dann wieder mit dachförmig gefalteten Flügeln. Die schwachen 
Muskeln des Brusikastens sind unvermögend, einen dauernden, 
kräftigen Flug zu unterhalten. Das Thier läuft ziemlich schnell. 
Die mir von Brauer übersandten Larven lieferten schon Mitte 
Mai die Imago, während ich sie im Freien hier immer erst Ende 
Juli und Anfangs August treffe. Die Verwandlung geschah des 
Abends oder bei Nacht. Die Thiere waren äusserst träge und 
sassen meistens still oder krochen langsam umher. Die Flügel 
entwickelten sich augenblicklich, ohne wie bei Myrmeleon län- 
gere Zeit gefaltet zu bleiben. Ihre Flecken hatten sich schon in 
der ersten Nacht vollständig ausgefärbt. In Betreff der Zahl und 
Grösse der Flecken variiren die einzelnen Individuen ausser- 
ordentlich. Das Costalfeld der Vorderflügel, mitunter fast llecken- 
los, zeigt bei andern eine Reihe zahlreicher grösserer Flecken. 
Ein Stück aus Sicilien ist besonders reich gefärbt, doch habe ich 
einige aus Preussen beobachtet, welche ihm wenig nachgaben. 
Die Flecken sind mitunter braungelb (Elberfeld), meistens aber 
mehr oder minder dunkel schwarz. Beide Geschlechter sind 
gleich gebaut, doch pflegt das Weibchen meistens etwas grössere 
Flügel zu haben. 

Ich hatte ein Pärchen in einen lufligen Gasebehälter ge- 
sperrt, und mit Blatiläusen und Zuckerwasser versehen. Ob sie 
davon genossen, weiss ich nicht; bei der Sektion zeigte sich 
später der Verdauungskanal ungefüllt. Den vierten Tag um die 
Mittagszeit sah ich beide nebeneinander sitzen, die Köpfe etwa 
einen Centimeter von einander entfernt, das Männchen rechterseits. 
DieLeiber beider bewegten sich wurmförmig und näherten sich spä- 
ter, die linken Flügel des Männchens schoben sich unter die rech- 
ten des Weibchens, mit den Spitzen hinten durch vorragend, und 
endlich legte sich die Hinterleibsspitze des Männchens unter den 
gleichen Theil des Weibchens. Die Thiere blieben in dieser 
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schrägen Stellung unbeweglich sitzen, nur die Spitzen des Abdo- 
men berührten sich und zwar nach einer leichten Drehung so, 
dass sich die Bauchseiten fast berührten, oder wenigstens die 
linke Seite des Hinterleibes des Männchens an der Bauchseite des 
Weibchens lag. Die äusseren Genitalien des Männchens machten 
in abgesetzten Intervallen rhythmische Bewegungen. Der Sförmig 
gekrümmte Leib des Männchens war übrigens etwas vor der 
Spitze des weiblichen Hinterleibes zwischen den aufgerichteten 
Scheidentasiern befestigt. Die enge Vereinigung dauerte eine 
Stunde, dann trennten sich die Thiere und liefen oder flaiterten 
sehr lebhaft im Käfig umher. Das Weibchen zeigte die Scheide 
stark ausgestülpt. Es ragten diese einem erigirten Penis ähn- - 
lichen Theile zwischen den Scheidentastern längs dem Hinter- 
leibe fast bis zu den Füssen hervor, und bestanden aus einer 
langen weissen Tute mit gelbem Kopf, den zwei weisse Blasen 
turbanartig umgaben. Noch drei Stunden nach der Begattung 
sah ich diese Theile unverändert vorgetrieben. Eine neue Be- 
gattung fand nicht statt, obwohl das Männchen mehrfach deut- 
liche Präliminarien machte. Das Weibchen war in der Nacht 
darauf leider aus dem Käfige entwichen, und als ich es vierund- 
zwanzig Stunden später in meinem Zimmer wiederfand, schien 
mir der früher pralle Hinterleib bedeutend schlaffer. Ob in der 
Zwischenzeit Eier abgelegt sind und in welcher Zahl, weiss ich 
nicht. Die Scheide war jetzt gänzlich zurückgezogen und die 
Geschlechtstheile äusserlich in normaler Lage. Von neuem ein- 
geschlossen, legte es in den folgenden fünf Tagen noch vierzig 
Eier, den ersten Tag neunzehn, die übrigen mehr vereinzelt. 
Der übrigens nicht ganz genau beobachtete Akt des Eierlegens 
hatte nichts Aussergewöhnliches. Mit dem etwas gekrümmten 
Hinterleibe wurden die Eier reihenweise zu zehn oder weniger 
mitunter selbst einzeln, an Steine, Ziegel oder Pflanzentheile fest- 
geleimt, und zwar so, dass ihre Ablösung ohne Zerstörung der 
Eihäute nicht gelang. Der Lage nach wird der Kopftheil mit 
dem Eiknöpfchen zuletzt geboren. Die Section erwies eine nur 
unbedeutende Zahl von Eiern, welche in den zusammengefallenen 
Ovarien zurückgeblieben waren. Ueber die Lebensdauer der Imago 
kann ich nichts berichten. 
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Beschreibung des innern Baues. 


Verdauungs-Werkzeuge, 


Larve. Die gewöhnliche Stelle der Mundöffnung zwischen 
Lippen und Kiefern ist durch die gleichmässig herüberlaufende 
Epidermis völlig geschlossen. Die beiden zwischen den Kiefer- 
paaren eingeschlossenen Kanäle werden durch eine horizontal 
zum ÖOesophagus laufende kurze Röhre mit diesem verbunden. 
An der Stelle ihrer Einmündung ist der Oesophagus etwas trom- 
petenarlig erweitert, sein vorderes geschlossenes Ende abgerun- 
det und durch ein häuliges Band zwischen der Basis der Lippen- 
taster befestigt, und unten durch ein kleines horniges Zungen- 
bein gestützt. Der Oesophagus hat die Länge der Kiefer, und 
reicht als enge, gerade Röhre, von einer äusseren und weiten 
Haut lose umhüllt, bis in den Mesothorax. Auf ihn folgt mit 
kurzem abgeschnürten Kopf der wurstförmig aufgetriebene, mit 
seinem Ende nach rechts gekrümmte Kropf. Er ist so lang als 
der Oesophagus, röthlich-grau, mit vielen schwärzlichen drüsigen 
Flecken, in regelmässigen Querreihen besetzt. Nach der Entlee- 
rung seines Inhalts waren dieselben nicht weiter zu sehen, wohl 
aber eine starke Längs- und Querfaserung im vorderen und eine 
stärkere Querlfaserung im hinteren sich spindelförmig verjüngen- 
den Ende. Seine beiden Enden zeigten einen kräftigen Schliess- 
muskel. An das untere Ende des Kropfes lagert sich quer, in 
Form einer Zitrone, der eigentliche Magen. Er ist zitronengelb 
mit deutlichen schwarzen Drüsen-Punkten in Querreihen; dieselben 
sind gleichfalls nach seiner Entleerung nicht weiter zu sehen, wo 
dann deutliche Quer- und Längsfasern vortreten. Säulenartige 
Wülste sind, nach der Faltung zu urtheilen, angedeutet. Das 
obere Drittel des zitronenförmigen Magens ist schwarzbraun, und 
enthält den dicht angekapselten Saugmagen. Nach Trennung der 
umgebenden Haut entfaltet er sich in zwei Windungen, aufge- 
rollt mit knopfförmig erweiterter und schräg abgeflachter Spitze. 
Er enthält eine zähe dunkle Masse und mündet hinten und unten 
in den Kropf. Der eigentliche Magen endet in eine kurze feine 
Spitze, um welche sieben Harngefässe entspringen. Ich war sehr 
überrascht, nicht acht, welche Zahl der Imago und ihren Verwand- 
ten zukommt, anzutreffen, die sorgfällig wiederholte Untersuchung 
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zeigte aber dieselbe Zahl. Ein abgerissenes Ende, selbst eine 
Stelle, wo ein achtes Gefäss hätte inseriren können, war nicht 
vorhanden, da jene sieben dicht gedrängt um die feine Spitze 
des Magens entspringen. Der Darm zeigt gleich hinter dem 
Ursprung der Harngefässe eine birnförmige kurze Erweiterung 
und verläuft dann sehr dünn, etwa in gleicher Dicke mit dem 
Oesophagus, gewunden und so lang als Kropf und Magen zusam- 
mengenommen, zum Dickdarm. Kurz vor seinem Eintritt in den- 
selben bildet er nach unten eine kurze, knieförmig zusammen- 
geheftete Biegung. Der Dickdarm hat die Form einer Rübe, 
oben dick, gerade abgeschnitten und etwas eingestülpt, nach 
unten sehr spitz zulaufend und kurz vor seinem Ende zweimal - 
ein wenig erweiteri. Den Dickdarm umkleidet lose ein mehr 
birnförmiger, oben runder, und den Darm fast bis zum Knie ein- 
schliessender Sack. Er ist stark quergerunzelt, mit drüsigen 
Wandungen, von weisslicher Pulpe stark gefüllt und leicht abzu- 
ziehen. Der ganze Darmkanal war leer, und schien für den 
Speisebrei, der den Kropf und Magen strotzend füllte, unwegsam; 
wenigstens gelang es mir nicht, durch leichte Pressung auch nur 
kleine Spuren davon hinüber zu führen. Die Spitze des Dick- 
darms ist, wie schon früher angegeben, zwischen den beiden 
Hakenröhren (in welche man von der Leibeshöhle aus eine feine 
Borste ungehindert einführen kann) befestigt. Durch eine früher 
beschriebene feine Spalte, die den After bildet, gelang es mir 
einmal, eine feine Pulpe vorzudrücken. Es lagen hier zwei Fra- 
gen zur Lösung vor, die sich gleichsam von selbst aufdrängten, 
nämlich, wo ist das Spinngefäss? und wie geht die Entfernung 
des Darmkothes vor sich? In Betreff der ersten Frage scheint 
es mir unzweifelhaft, dass ähnlich, wie es Reaumur, Roesel, 
Ramdohr etc. für Myrmeleon angegeben haben, der Dickdarm, 
das Spinngefäss und seine Oeffnung, die Spinnwarze abgeben. 
Dass Osmylus sein Gespinnst mit der Hinterleibsspitze bereitet 
und hierbei die völlig eingestülpten, übrigens auch geschlossenen, 
Hakenröhren nicht mitwirken, habe ich durch eigene, mehrfache 
Beobachtung bestätigen können. Die Hinterleibsspitze zeigt ausser 
der erwähnten Afterspalte keine Oeffnung, und überdies sind 
die gesponnenen Fäden stets so grob, dass bei den starken Ver- 
grösserungen, die ich anwendete, und bei der Klarheit der da- 
selbst liegenden Theile, mir eine Oeffnung, welche so starke 
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Fäden liefert, nicht entgangen wäre. Ein Zusammenhang des 
Dickdarms oder seiner Umhüllung mit den Hakenröhren wird da- 
durch widerlegt, dass es mir gelang, den Dickdarm bis zu sei- 
nem äussersten Ende vollständig heraus zu lösen, ohne eine Ver- 
letzung der Hakenröhren zu bewirken. Da endlich im ganzen 
Afterende der Larve kein sonstiger Apparat vorhanden ist, und 
bei der Menge des zu liefernden Gespinnstes auf ein bedeuten- 
des Drüsenorgan geschlossen werden muss, selbiges also nicht 
der Beobachtuug sich entziehen konnte, da endlich der Dick- 
darn der Larve und sein Inhalt alle einem Spinnorgan nöthigen 
Bedingungen vereinen, so ist kein Grund vorhanden, zu bezwei- 
feln, dass er diese Funktion wirklich versieht. Auch die etwa 
aufzustellende Vermuthung, dass der umhüllende Sack das Spinn- 
organ bilde, und der in ihm liegende Dickdarm zum Durchgange 
des Darmkothes offen bleibe, musste von der Hand gewiesen 
werden, da eine sorgfältige Freilegung des Sackes es unzweifel- 
haft macht, dass er dem Dickdarm an seiner Spitze dicht ange- 
schlossen ist und keine eigene Mündung besitzt. Dass der Dick- 
darm keinen Darmkoth aussondert, würde nach dem Ausspruche 
Reaumur’s, Roesel’s und Ramdohr’s bei dem ähnlich gebauten 
Myrmeleon, keines weiteren Beweises bedürfen, wenn nicht 
neuerdings Leon Dufour (Recherches anatom. etc. sur les Ne- 
vropteres p. 591) diese Thatsache als irrig bezeichnet und zu 
widerlegen gesucht hätte. Er beschreibt die Entdeckung eines 
Afters (pl. 12. fig. 175), der bei stärkerer Pressung eine Aus- 
stülpung des Dickdarms und einen Tropfen fecaler Flüssigkeit 
vortreten liess, und verwahrt sich p. 592 ausdrücklich, dass die- 
ser Theil identisch mit dem von Reaumur und Rocsel (tom. 
II. pl.18 fig. 19) beschriebenen Spinnorgan sei. Ich habe seine 
Beobachtungen an Larven von Myrmeleon formicarium wieder- 
holt, und mich sowohl durch die Anatomie, als auch durch die 
abgelegte Larvenhaut überzeugt, dass der von Dufour beschrie- 
bene After die einzige Oeffnung der Hinterleibsspitze sei, und 
durch sie das Spinnorgan (dessen anderweitige Lage Dufour 
nicht angiebt) vorirete. Es stimmen in jeder Hinsicht meine 
Beobachtungen über die Lage dieser Theile mit den Beschrei- 
bungen von Ramdohr und Burmeister überein. Der Darm und 
das untere Ende des Magens (die kurze feine Spitze über dem 
Ursprung der Harngefässe) sind bei Osmylus und Myrmeleon von 


398 


durchaus gleichemBau, ungemein dünn und enthalten einen Speise- 
brei, obwohl eine innere offene Röhre sich leicht im Darm bei 
stärkerer Vergrösserung nachweisen liess. Die feine Spitze des 
Magens zeigte sich klar und durchsichtig, die innere Magenhaut 
bildet über ihm einen geschlossenen Sack, der sich nicht gegen 
den Darm hin fortsetzt und also auch keinen Speisebrei durch- 
zulassen vermag. Es ist diese Anordnung der Verdauungs-Werk- 
zeuge um so weniger auffällig, als nach Grube (Mueller's 
Archiv 1849) die Larven vieler Hymenoptera durchaus in der- 
selben Weise gebaut sind. Bei der letzten Verwandlung wird 
dann der Pylorus geöffnet und der Inhalt des Magens in den 
Darm entleert. Auch mir ist es, wie den früheren Beobachtern, ° 
nicht gelungen, bei Myrmeleon oder Osmylus, dessen Larven ich 
oft und lange in reinem Wasser liegend oder ohne dies unter- 
suchte, Ausleerungen zu beobachten. Ganz abgesehen davon, 
dass Osmylus und Myrmeleon bei ihrer eigenthümlichen Art, die 
Nahrung aufzunehmen, wahrscheinlich zum grossen Theil nur zur 
Ernährung brauchbare Stoffe überführen , scheint es mir sehr 
glaublich, dass die beschriebenen Drüsen-Flecke des Magens 
(Dufour nennt sie beim Ameisenlöwen gros points plus fonces, 
saillants, granuli formes, qui s’effacent d’apres une maceration 
de quelques heures), als wirkliche Drüsen oder aufsaugende Ge- 
fässe die Ernährung vermitteln. Für diese Meinung spräche die 
ähnliche Bildung, welche Grube bei den erwähnten Hymenopte- 
ren-Larven beschreibt. Die Contenta des Magens von Osmylus 
zeigten genau dieselbe flüssige Form, die Ramdohr für Myrme- 
leon beschreibt; auch hier ändert sich ihre Farbe nach dem ge- 
nossenen Futter. Der Verdauungskanal nimmt, so weit ich es 
beobachten konnte, an der Häutung der Larve nicht Antheil. 
Nymphe. Der Mund ist noch wie bei der Larve vollstän- 
dig geschlossen. Der vorn trompetenarlig etwas erweiterte 
Schlund, ähnlich der Larve, jedoch ohne (?) seitliche Oeffnungen, 
geht durch eine kurze Speiseröhre in den leeren wenig erwei- 
terten Kropf über, in dessen unteres Ende von links her der 
lange, schlauchartige, leere Saugmagen mündet. Der eigentliche 
Magen ist wurstförmig, schr lang, mit oberem, dünner ausgezo- 
senem Ende, rothgrau, wie bei der Larve mil punktförmigen 
Drüsen in Querreihen besetzt. Es umgiebt ihn, wie überhaupt 
den ganzen Verdauungskanal, eine äussere lose Haut. Geöffnet 
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lässt er einen kürzeren, wurstförmigen, an den Enden kurz aber 
scharf zugespitzten, prallen, dunkelbraunen Körper entschlüpfen, 
der lose in ihm liegt und den jetzt noch unten geschlossenen 
Magen der spätern Imago bildet. Aus dem unteren stumpf ab- 
serundeten Ende des äusseren Magens entspringen die Harn- 
gefässe, darauf folgt anfangs eiförmig erweitert der kurze weite 
Darm. Er ist kürzer als der eigentliche Magen, bald darauf et- 
was abgeschnürt und später beim Ansatzpunkt der Harngefässe 
wieder etwas aufgetrieben. Den Dickdarm konnte ich bei der 
einzigen mir zur Zergliederung vorliegenden Nymphe nicht ge- 
nau darstellen, da er leicht zerreisslich und durch Unvorsichtig- 
keit verletzt war. Auch an den abgelegten Nymphenhäuten 
konnte ich keine Theilnahme des Verdauungskanals an der Me- 
tamorphose wahrnehmen. 

Imago. DaL. Dufour’s Schilderung sich durch die genaue 
Mittheilung in Schaum’s Bericht etc. 1849 in den Händen aller, 
die sich überhaupt hierfür interessiren, befindet, so fasse ich 
mich bei der Schilderung der Imago kürzer und erwähne haupt- 
sächlich, worin meine Beobachtungen abweichen. Bei Schilde- 
rung der Mundtheile (Cl. c. p.. 346) ist ihre Darstellung von 
Erichson in der bekannten Monographie von Mantispa überse- 
hen. Der Mund ist geöffnet, der ganze Verdauungskanal gerade, 
etwa so lang als das Thier. Auf den dünnen Oesophagus folgt 
der vorn abgeschnürte Kropf. Der Saugmagen ist sehr lang und 
wurstförmig, sein erstes Drittel etwas enger; beide sind helle, 
gespannte Blasen, im letzteren etwas brauner Satz. Das Thier 
hatte noch nicht gefressen und Dufour macht mit Recht darauf 
aufmerksam, dass diese Theile, mehr oder minder mit Speisebrei 
gefüllt, sehr verschiedene Formen annehmen. Der darauf folgende 
kleine Kaumagen ist deutlich abgesetzt, die beschriebenen Wülste 
durchschimmernd. Der Magen ist von der Länge des Saugma- 
gens, kürzer als in Dufour’s Bild, milchweiss, die Drüsenpunkte 
zahlreich und deutlich sichtbar. Der Darm ist kurz, jedoch län- 
ser als bei Dufour, an seinem oberen Ende der Ursprung der 
Harngefässe, von gleicher Weite, unten eine kleine Anschwel- 
lung, seine Wandungen dünn. Der Dickdarm, den ich bis zum 
Alter verfolgen konnte, ist kurz, gerade, von gleicher Stärke mit 
dem Darm. Der After eine einfache rundliche Oeffnung hinter 
und etwas über der Mündung der Geschlechtstheile, also näher 
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der Hinterleibsspitze. Der Dickdarm enthält zwei grosse eiför- 
mige Rectaldrüsen. | 

Fassen wir die Veränderungen, welche der Verdauungskanal 
hinter einander erleidet, kurz zusammen, so sehen wir den frü- 
her geschlossenen Mund erst bei der Imago geöffnet; die Speise- 
röhre bleibt unverändert, auch der Kropf behält im Allgemeinen 
seine Form, fällt jedoch bei der Nymphe in leerem Zustande sehr 
zusammen, und wird kürzer in der Imago. Die drüsigen Flecke 
werden in der Nymphe geringer, und verschwinden ganz im 
Kropf der Imago. Grösseren Veränderungen ist der eigentliche 
Magen unterworfen. In der Larve zitronenförmig und kurz, ver- 
längert er sich bedeutend in der Nymphe, bei beiden ist sein 
unteres Ende vollständig geschlossen, jedoch hat die feine Spitze 
der Larve hier einer mehr kolbigen Form Platz gemacht. Der 
Saugmagen, in der Larve noch ein integrirender Theil des Ma- 
sens, und enge an ihn angekapselt, hat sich ohne Formverände- 
rung in der Nymphe aufgerollt und ist mit seiner Mündung mehr 
in den Kropf getreten. Bei der Imago erhält er durch Erweite- 
rung der Spitzenhälfte eine überwiegende Ausbildung. Der Kau- 
magen, in der Larve kaum (ich glaube wulstförmige Falten erkannt 
zu haben), in der Nymphe wenig angedeutet, tritt in der Imago als 
Abschnürung des vorderen Magen-Endes auf. Der lange und 
dünne Darm der Larve verkürzt sich bei der Nymphe; die kleine 
irompetenarlige Erweiterung hinter dem Ursprunge der Harnge- 
fässe, schreitet bei der Nymphe gegen den Dickdarm etwas vor. 
Bei beiden ist er für Speisebrei unwegsam. Bei der Imago 
endlich geöffnet, ist er kürzer und die Erweiterung bis zum 
Dickdarm gleichmässig vorgeschritten. Eine kleine knieförmige 
Falte kurz vor dem Uebergange in den Dickdarm bei der Larve, 
schwillt bei der Nymphe wulstig an, und bildet vielleicht durch 
Resorbtion der Zwischenwände bei der Imago kleine Wülste 
(Coecum?). Der grosse rübenförmige Dickdarm der Larve 
(Spinngefäss), verkleinert (2?) sich bei der Nymphe und wird bei 
der Imago zu einer, dem Darm an Form und Weite gleichen, 
jedoch etwas derberen Röhre umgewandelt, in deren unterem 
Ende zwei Rectaldrüsen auftreten. Es sind also unter den zur 
Ernährung dienenden Theilen (wobei der Dickdarm der Larve 
als Spinngefäss nicht in Betracht kommt), bei der Larve der Kropf, 
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bei der Nymphe der Magen, bei der Imago Saug- und Kaumagen 
nebst Darm vorwiegend entwickelt. 

Es wäre natürlich vom grössten Interesse, die rarerun- 
gen der Formen der Verdauungs-Werkzeuge von Osmylus mit 
denen anderer näher oder entfernter stehender Gattungen zu 
vergleichen. Leider ist das hierzu vorliegende Material so un- 
zureichend, dass ich mich fruchtlos damit abgemüht habe. Von 
Myrmeleon und Semblis CSialis lutaria) sind mehrfach der Darm- 
kanal der Larve und Imago beschrieben. Abgesehen von dem 
Fehlen des Nymphenzustandes sind aber jene Beschreibungen in 
Hauptsachen so different, dass ein Urtheil vor Wiederholung der 
Sektion gewagt scheint. Leidys Arbeit über Corydalis cornutus 
umfasst alle drei Stände und würde das beste Material liefern. 
Ich kenne sie jedoch nur aus dem kurzen Auszuge in Schaum’s 
Bericht, und auch sie liefert Thatsachen, die mir nicht ganz 
sicher scheinen. Ueber die Anatomie der Phryganiden existirt 
so gut wie nichts (zwei Larven-Beschreibungen, und der Darm- 
kanal einiger von jenen differenten Imago), sie bleiben also ganz 
ausser Betracht. 

Der Darmkanal der Larve und Imago von Myrmeleon for- 
micarium ist nach Ramdohr’s und Dufour’s Beschreibung und 
Abbildung durchaus analog gebildet. Einige durch die äussere 
Körperform des Thieres gebotene Formunterschiede abgerechnet, 
weicht er nur darin ab, dass der Saugmagen der Larve vollstän- 
dig fehlen soll und bei der Imago bedeutend weniger entwickelt 
ist, als bei Osmylus, wogegen der Kropf der Imago von Myr- 
meleon viel länger als bei Osmylus ist. 

Auch der Bau der Larve und Imago von Semblis lutaria ist 
nach Dufour Osmylus äusserst ähnlich, doch fehlt der Saugma- 
sen auch hier der Larve, und ist kleiner bei der Imago, der 
Kropf ist in beiden Zuständen weniger, der Darm viel stärker 
entwickelt, und kürzer als bei Osmylus, da er hier zum Durch- 
gange von Darmkoih geeignet ist. Viel beträchtlicher sind die 
Differenzen mit Corydalis cornutus. Der Oesophagus verkürzt 
sich hier bei der Nymphe und bildet, wieder verlängert bei der 
Imago, einen geräumigen Kropf, der den früheren Zuständen 
fehlte. Dagegen findet sich bei der Larve ein sehr ausgebilde- 
ter Kaumagen, der schon in der Nymphe verschwindet, um von 


dem hier zuerst auftretenden Saugmagen, der in der Imago nur 
v1. 26 
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rudimentär vorhanden, ersetzt zu werden. Der eigentliche Ma- 
gen führt bei der Larve grosse Blindsäcke, welche bei der 
Nymphe kleiner werden, und beı der Imago verschwinden. Dünn- 
darm der Larve und Nymphe sind lang und nach einer kurzen 
Schlinge erweitert, die in der Imago zum Coecum ausgebildet 
wird. Es würden sıch also hier der Kaumagen der Larve, der 
Saugmagen der Nymphe und der Kropf der Imago die Wage 
halten, und die grössere oder geringere Entwicklung der Blind- 
säcke des Magens das Uebergewicht ausgleichen, ein Verhältniss, 
das bei Osmylus auf durchaus andere Weise erreicht wurde. 

Vergleichen wir den Bau des Darmkanals der Osmylus- 
Imago mit dem anderer Neuroptera, so steht ihm, ausser Myr- 
meleon, der von Chrysopa (nach Loew und Dufour) vorzugs- 
weise nahe, während Sisyra (Entom. Zeitung 1851 p. 186) sich 
aurch Eigenthümlichkeit des Kropfes und Saugmagens weiter 
entfernt. Von den übrigen wenigen Neuropteren, deren innerer 
Bau bekannt ist, steht offenbar Semblis recht nahe. Phryganea 
mit fehlendem Saugmagen, Panorpa durch die sonderbare Ent- 
wicklung des Kropfes, und Raphidia, welcher nach Loew’s Be- 
schreibung Sisyra näher tritt, entfernen sich mehr oder minder 
weil. > 

In Betreff der Entwicklung gelang es, bei der Larve nach- 
zuweisen, dass Kropf und Magen zuerst eine gleichartige, offene 
Röhre bilden; durch Umdrehung des untern Endes und spätere 
Abschnürung bildet sich oben Kropf, unten Magen, der später 
den Saugmagen ausstülpt. Es kann der Kropf also nicht als ein- 
fache Erweiterung des viel fester und anders gebauten Oesopha- 


gus angesehen werden. 


Speichelgefässe. 

Auffälligerweise gelang es mir weder in der Larve und 
Nymphe, noch in der Imago, für welche Dufour sie beschreibt 
und abbildet, auch nur eine Spur derselben nachzuweisen. Da 
bei Panorpa diese Organe nur dem männlichen Geschlechte an- 
gehören, vermuthete ich ein ähnliches Verhältniss auch bei Os- 
mylus, allein vergebens, weder Männchen noch Weibchen, so 
sorgfältig ich sämmtliche in Kopf und Brust liegende Organe 
sonderte, lieferten eine Spur derselben. Nach Dufour (I. c. 
p. 347 pl. 16 fig. 17. 19 sind sie denen von Semblis ähnlich, 


403 


reichen nicht ganz bis zum Ende des Thorax und bestehen aus 
einem einfachen Röhrenfaden, dessen freies Ende eine Schlinge 
bildet, während gegen den Kopf hin nach einer Erweiterung eine 
Vereinigung mit dem der anderen Seite zu einem kurzen, sich 
im Munde öffnenden Ausführungsgange vor sich geht. Die Ana- 
tomie der im Prothorax und Kopf liegenden Organe ist bei einem 
so grossen Thiere durchaus ohne Schwierigkeit, und ich fand 
unter dem breiten Oesophagus den Nervenstrang, seitlich davon 
zwei mächtige, in den Kopf gehende braune Tracheenstämme und 
zwischen ihnen und dem Nervenstrang die langen den Kopf be- 
wegenden Muskeln. Wenn eine Täuschung der Art bei einem 
so gewiegten Entomotomen, wie Dufour, anzunehmen erlaubt 
wäre, würde ich glauben, dass er die dicken Tracheenstämme 
mit jenen Drüsen verwechselt habe, um so mehr, da ihr Verlauf 
dem angegebenen ähnlich ist, und überdies Dufour bei den 
Respirationsorganen nur Tracheen erwähnt, welche „quoique assez 
abondantes sont d’une grande finesse”, eine Bezeichnung, welche 
für diese Stämme durchaus unrichtig ist. 


Harngefässe. 


Larve. Wie schon erwähnt, gelang es mir nur sieben zu 
zählen. Ich bin jedoch weit entfernt, diese Zahl, gleichwie die 
bei der Nymphe und Imago angegebenen, für absolut sicher aus- 
zugeben. Gerade die Ermittelung der Zahl der Harngelässe ge- 
hört zu den sehr subtilen Untersuchungen, wie die zahlreichen 
Differenzen bei den verschiedenen Beobachtern (Suckow, Ram- 
dohr, Loew, Dufour) genügend beweisen. Ihre Insertions- 
stelle ist meist stark mit Fettkörper und Tracheenzweigen um- 
geben, und sie selbst dort so zart und verwickelt, dass eine 
Verletzung leicht erfolgt. Es ist also nicht unmöglich, dass alle 
drei Stände acht Harngefässe haben, obwohl ich den Nachweis 
über jene Zahl nicht führen könnte. Bei der Larve sind sie 
sehr lang, weiss und grobkörnig. Zuerst ist der Insertionstheil 
etwa in der Länge des Magens enger, dann erweitern sie sich 
plötzlich um das Doppelte, und zeigen zwei Reihen grober Drü- 
sen mit dunklerem Kerne. Ihr Ende eiwa in der Länge des 
Darms ist wieder plötzlich verengt, und zeigt undeutlichere Drü- 
sen als der nur wenig breitere Insertionstheil. Die Harngefässe 
verlieren sich paarweise, fest anliegend, dicht hinter dem Knie, 
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in den Häuten des Darms, welche sie eine kurze Strecke be- 
gleiten. Ich konnte übrigens nur die Adhärenz von  vieren 
nachweisen. 

Nymphe. Ich konnte nur sechs Harngefässe nachweisen. 
Sie haben Farbe und Struktur der Larve, sind jedoch verkürzt. 
Ihr Inserlionstheil ist enge, wie bei der Larve, dann erweitern 
sie sich plötzlich und behalten bis zu ihrem Ende gleiche Di- 
mensionen und Bildung. 

Imago. Ich konnte auch hier nur sechs nachweisen. Be- 
sonders schwierig ist die Untersuchung bei den Weibchen, de- 
ren gefüllter Eierstock gerade diese Stelle enge umgiebt. Sie 
sind lang, vielfach gewunden, treten theilweise in den Thorax, 
mit Ausnahme des kurzen, hellen und weissen Insertionstheils, 
dunkel chocoladefarbig, überall gleich weit und im Ganzen sehr 
dünn. Ihr Ende befestigt sich beim Coecum in den Häuten des 
Darms. Dufour beschreibt sie mit frei flottirenden Enden und 
zwar So, dass vier gegen den Kopf, vier gegen den Schwanz 
hin gerichtet sind. Ich habe jedoch für einen Theil, mindestens 
vier, die Anheftung sicher erkannt, und zwar sind sie so fest 
eingepflanzt, dass ihre Lösung nicht gelingt. 

Der Darmkoth der Imago besteht aus kleinen, unregelmässi- 
gen, platten Stücken mit einem dicken weissen Ueberzuge, den 
ich für Harn halte. | 

Werfen wir einen Blick auf die Neuropteren, von welchen 
die Anatomie der früheren Stände bekannt ist, so finden wir 
steis in den früheren Ständen eine gleiche Zahl Harngefässe mit 
der Imago. So acht bei Larve, Nymphe, Imago bei Corydalis, 
acht in Larve und Imago von Myrmeleon, sechs in Larve und 
Imago von Semblis und Phryganea, ein Umstand, der die von 
mir angegebenen Zahlen allerdings sehr verdächtig macht. Ueber- 
haupt aber führen die bis jetzt bekannten Hemerobiden und Myr- 
meleonen stets achi Harngefässe (bei Sisyra konnte ich nur sechs 
zählen), die Phryganiden, Panorpen, Raphidien und Sembliden 
sechs Harngefässe, was wieder für die von Dufour angegebene 
Zahl zu sprechen scheint. 

Eine Harnabsonderung in Form eines festen Concremenis 
sogleich nach dem Verlassen der Puppenhaut, wie sie Reaumur 
und Roesel für Myrmeleon beschreiben, habe ich bei Osmylus 
nicht beobachtet. — 
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Athmungsorgane und Fettkörper, 


Die Lage und Form der Stigmen ist schon oben erwähnt. 
Larve und Nymphe, denen das zweite Thorax-Stigma fehlt, zei- 
gen neun, die Imago zehn. Die Stigmen der Larve, Nymphe 
und die acht Hinterleibs-Stigmen der Imago zeigen denselben 
Bau. Es umgiebt sie ringartig ein horniger Kegel mit offener 
Spitze, grösser bei der Larve als bei den übrigen Zuständen. 
Das Athemloch selbst schien mir durch eine einfache Platte ge- 
schlossen, wenigstens vermochte ich weder Spalte noch siebartige 
Löcher zu entdecken. Doch ist dies ohne Zweifel Fehler der 
Beobachtung. Die Thorax-Stigmen der Imago bilden deutlich 
offene Röhren, an ihrer Mündung mit zahlreichen feinen, einla- 
chen Härchen besetzt, und werden bei der sehr kräftigen Athem- 
bewegung abwechselnd geöffnet und geschlossen. Die Tracheen 
sind einfach, nirgends blasenförmig erweitert, sehr zahlreich, alle 
Organe und den Feitkörper versorgend. Jederseits verläuft ein 
Hauptstamm, im Thorax und Kopf beträchtlich grösser, weiter 
und braun von Farbe, die übrigen weiss. Von jedem Stigma 
entspringt ein kurzer Ast, der bald in mehrere getheilt wird und 
in die Seiten-Längs-Trachee übergeht. Von den Thorax-Sig- 
men wenden sich die erwähnten starken braunen Zweige gleich 
gegen den Kopf hin, ohne mit den Hinterleibs-Tracheen zusam- 
men zu hängen. Besonders reich verschen sind der Darmkanal, 
Geschlechtswerkzeuge und Kopf, dagegen konnte ich in den Ha- 
kenröhren keine entdecken. 

Der Fettkörper ist in allen drei Ständen sehr reichlich und 
besteht aus milchweissen, rundlichen Lappen, überall von Tra- 
cheen durchwoben. Selbst in dem die Hoden umgebenden 
Scrotum liessen sich Fettkörper-Lappen nachweisen. In den 
männlichen Geschlechtstheilen am Scrotum und in der Mitte der 
Samenblasen rührt die zitronengelbe Farbe von einer Modification 
des Fettes her. 


Muskulatur, 


Bei Larve und Nymphe ist die Muskulatur schwach und zart, 
nur die Kiefermuskeln sind länger und kräftig. Die Imago zeigt 
starke Muskeln, besonders im Thorax. Die den Flügel bewe- 
genden Muskeln zeigen die Querstreifung der Primitivfasern sehr 
viel ausgebildeter als die übrigen Muskeln. 
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Nervensystem. 


Bei der Larve konnte ich das Nervensystem nur theilweise 
beobachten. Die beiden Stränge des Bauchmarkes sind durch 
Knoten in gewöhnlicher Weise verbunden. Der letzte, sehr 
starke, sendet zahlreiche Zweige zum Hinterleibsende und mochte 
etwa im achten Hinterleibssegmente liegen, die beiden folgenden 
sind genähert, die übrigen in gleichmässigen Abständen. Den 
Schlundring sah ich nur undeutlich, konnte jedoch einen Einge- 
weidenerv auf der ganzen Länge des Kropfes bis zum Magen 
verfolgen. Das Nervensystem der Nymphe, gleichfalls nur theil- 
weise beobachtet, bot nichis Abweichendes. Das Nervensystem 
der Larve von Myrmeleon mit seinen perlschnurartig aneinander 
gedrängten Bauchganglien ist schon dadurch von dem der Osmy- 
lIus-Larve sehr verschieden; übrigens zeigt dasselbe auch andere 
sehr merkwürdige Eigenthümlichkeiten, auf welche ich an einem 
andern Orte näher eingehen werde. 

Das Nervensystem der Imago ist von Dufour beschrieben, 
doch weichen auch hier meine Beobachtungen beträchtlich ab. 
Dagegen stimmt Loew’s Schilderung des Nervensystems von Chry- 
sopa (Linnaea II. p. 379) so genau mit dem, was ich bei Os- 
mylus beobachtete, dass ich eigentlich nur seine Beschreibung 
zu copiren brauchte. An dem grossen Kopfganglion konnte ich 
die cylindrischen dicken Augentheile, drei feine zu den Neben- 
augen und zwei zu den Fühlern gehende Aeste deutlich unter- 
scheiden. Unter dem Oesophagus und von ihm durch eine eigene 
Hornleiste getrennt, tritt der paarige Nervenstrang aus dem Kopfe 
hervor. Der Abstand des Kopfganglion von dem des Prothorax 
ist sehr bedeutend, dagegen liegen die drei im Thorax liegenden 
Ganglien so nahe beisammen, dass der Zwischenraum kaum län- 
ger ist als das Ganglion selbst. Das erste, im Prothorax liegend, 
ist vorn gerade abgestutzt, alle drei sind gleich gross. Im Hin- 
terleibe liegen sieben (nicht sechs, wie Dufour angiebt) Gan- 
glien, das erste dem letzten im Thorax liegenden genähert, die 
folgenden weit von einander entfernt, die beiden letzten, ohne 
verschmolzen zu sein, dicht hinter einander. Die sechs ersten 
sind von gleicher Grösse und sehr klein, das letzte beträchtlich 
grösser, den Thoraxganglien ähnlich, mit jederseits drei Nerven- 
paaren, die beiden ersten vorn, die vier letzten hinten entsprin- 
send. Zwischen den beiden letzten finde ich noch einen sehr 
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feinen Faden, vielleicht ist sein Genosse auf der andern Seite 
abgerissen. Das Nervensystem der Imago liegt unter einer so 
reichen Tracheen- und Fettschicht begraben, dass seine Entwick- 
lung Mühe machte. 

Es gelang mir nicht, das Rückengefäss darzustellen, doch 
zweifle ich nicht an seiner Gegenwart. In Dufour’s Abbildung 
des Nervensystems fehlt offenbar ein Thorax-Ganglion. 


Männliche Geschlechtstheile, 


Larve. Die ausgewachsene Larve zeigte gleich bei der 
Oeffnung des Tbieres das zitronenfarbige Scrotum, wenn die, 
beide Testikel einschliessende Haut so genannt werden darf. Es 
liegt etwas nach links, neben dem unteren Ende des Magens, 
und hat, von oben gesehen, die Form eines Luftballons, das dem 
Magen zugekehrte Ende ist kugelig, das dem Schwanzende zu- 
gekehrte in eine kurze scharfe Spitze ausgezogen. Gegen die 
Bauchseite hin, senkrecht nach unten, verlängert sich dieses Or- 
gan in eine länglich gekrümmte Blase, so dass es in der Seiten- 
ansicht bohnenförmig erscheint. Hellere Streifen stehen zonen- 
arlig auf dem oberen Theil senkrecht, auf dem untern wagerecht 
und etwas schräg verlaufend. Die feine Spitze des Scrotum ver- 
bindet sich mit einem zitronengelben, sehr kleinen Kügelchen, 
von welchem aus ein langer, weisser, haarfeiner Faden zur Hin- 
terleibsspitze läuft. Seinen Ansatzpunkt konnte ich nicht ermit- 
teln. Das Scrotum selbst war mit einigen Fettkörpern und einer 
feinkörnigen Pulpe, in welcher ich unter dem Mikroskop ein 
Conglomerat von Röhren (Anlage der Hoden) erkannte, gefüllt. 
Samenblasen und die Schuhsohlen ähnlichen Drüsen der Imago 
liessen sich in der Larve nicht nachweisen. Letztere möchten 
vielleicht in einem Paar drüsiger kleiner Röhrchen an der Spitze 
des Dickdarms (doch ist ihre Lage nicht ganz sicher) ihre An- 
lage finden. Wenigstens glaube ich einen derartigen Apparat zu 
unterscheiden. 

Nymphe. In der Gegend des fünften und sechsten Hinter- 
leibssegments liegt neben dem Magen die gelbe Scrotal-Blase, 
in der Form der der Imago schon sehr ähnlich. Sie ist birn- 
förmig, ihr unteres Ende kugelig, ihr oberes etwas verjüngt und 
gerade abgeschnitten. Am untern Ende, etwas nach hinten, ent- 
springt jederseits ein kleiner gelber Cylinder. Es ist derselbe 
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sehr kurz und bildet den Anfang eines geraden, weissen und 
sehr dünnen Fadens, der später den Ausführungsgang bildet. 
Seinen Anheftungspunkt in der Hinterleibsspitze konnte ich nicht 
nachweisen. Das Scrotum enthält an zwei Stielen zwei Büschel 
kurzer Schläuche, als deutliche Anlage der Hoden. 

Imago. Dwufour’s Bemerkung, dass die Individuen mit Ha- 
ken an den Vorderhüften Weibchen sind (Rambur hielt sie für 
Männchen), ist richtig, dagegen wird seine Vermuthung, dass 
diese Haken bei der Begattung Stützpunkte dem Männchen ge- 
währen, durch meine Beobachtung widerlegt. 

Das Scrotum ist durch seine intensiv gelbe Farbe schon 
durch die Hautdecken sichtbar. Es ist in Form, Farbe und Grösse 
dem der Nymphe sehr ähnlich, jedoch etwas mehr in die Länge 
gezogen, und liegt auf dem Darm, sein oberes Ende ungefähr 
wo der Magen aufhört. Zahlreiche Tracheen befestigen es, und 
ein starker Ast, von der Seiten-Trachee direkt kommend, geht 
zwischen dem Zipfel der Samenblase durch, und dicht neben dem 
vas deferens in das Scrotum hinein, um die Testikel zu versor- 
gen. Dufour’s Abbildung des Scrotums stimmt nicht genau mit 
der von mir beobachteten Form, doch sieht man leicht, dass nur 
die Zeichnung etwas verfehlt ist. Auf der äusseren Oberfläche 
des Scrotums verlaufen einige hellere Längslinien. Nach Oeff- 
nung des Scrotums finden wir dasselbe von den zwar getrennten, 
doch nahe beisammen liegenden Hoden ausgefüllt. Der weiss- 
gelbe Hode ist birnförmig, und besteht aus etwa zwanzig kur- 
zen, geraden, dicht nebeneinander liegenden Schläuchen, welche 
sich in einem Punkte, aus welchem das vas deferens entspringt, 
vereinen. Die freien Enden der Schläuche bilden (getrennt, 
doch nahe bei einander liegend) die gegen den Kopf des Thie- 
res gerichtete Spitze des Hodens. 

Das vas deferens bildet noch im Scrotum eine einfache ne- 
ben dem Hoden liegende weisse Schlinge, durchbohrt dann das 
hintere untere Ende des Scrotums und tritt jetzt als kräftiges 
freies Gefäss in die Bauchhöhle. Anfangs gerade, bildet es dann 
vier pfropfenzieherarlige Krümmungen, die erste von innen nach 
aussen, die drei andern umgekehrt, von aussen nach innen ge- 
richtet; dann schlägt es sich von aussen um den Darm und geht 
unter dem dreieckigen Zipfel der Samenblase in die Höhe, macht 
eine doppelte Krümmung und inserirt in den später zu beschrei- 
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benden unteren Anhang der Samenblasen. Die erste Hälfte des 
vas deferens ist von einem feinen Fetinetz, dessen auch Du- 
four gedenkt, eng umgeben. - 

Es gelang mir, die merkwürdig und complicirt gebauten 
Samenblasen genau zu ergründen und so eine Lücke mehr zu 
füllen. Dufour beschreibt nur ihren oberen Theil. Es müssen 
zuvörderst, um die Beschreibung zu verdeutlichen, an ihr zwei 
Theile unterschieden werden, die oben liegenden eigentlichen 
Samenblasen und der unten liegende gemeinschaftliche Ausfüh- 
rungstheil. Die eigentlichen Samenblasen fallen durch ihre be- 
deutende Grösse bei der Oeffnung des Thieres sogleich in die 
Augen und bilden zwei dicht nebeneinander liegende pralle 
Schläuche, welche deutlich aus drei Parthien zusammengesetzt 
sind, und hinter dem unteren Ende des Magens liegen. Die 
mittlere Parthie bildet einen geraden dicken Cylinder, etwa noch 
einmal so lang als breit, genau neben dem der entgegengesetz- 
ien Seite befestigt, weisslich, im Innern eine zitronengelbe Fär- 
bung, welche durch seine weissen Wandungen durchschim- 
mert. Die zweite Parthie bildet eine nur wenig dünnere, viel 
längere wurstförmige Schlinge, welche mit kurzer Abschnürung 
an das obere Ende der Cylinder befestigt ist. Sie liegt lose 
neben dem der enigegengesetzten Seite, ist weiss von Farbe, 
ihre sackartig geschlossene Spitzenhälfte nach aussen umgebo- 
gen. Die dritte Parthie bildet einen kleinen dreieckigen Sack 
Ccul de sac, Dufour) mit stumpfen Spitzen und eiwas eingebo- 
gener Aussenseite. Er inserirt am unteren Ende der Cylinder, 
ist weiss, und gleichfalls lose neben dem entsprechenden der an- 
dern Seite liegend. Diese drei Parthien bilden die eigentlichen 
Samenblasen, die bei ihrer Oeifnung quer gefaltet zusammensin- 
ken. Ihr Inneres bildet eine, durch alle drei Parthien fortlaufende 
hohle Röhre, in welcher ein durchsichtiger gallertartiger Cylin- 
der steckt. Seine äusseren Contouren sind wenig bestimmt, so 
dass er nur aus Gallerte (die zahlreiche Haarbüschel von Sperma- 
tozoen ähnlich den der Lepidopteren nahe beisammen liegend und 
bewegungslos enthält) gebildet scheint. Eine kleine accessori- 
sche Drüse findet sich an dem untern Ende der mittleren Parthie, 
etwas nach aussen, fest angekapselt; ein kurzer und enger Schlauch 
mit blindem Ende und etwas erweitertem Ursprung, eng inein- 
andergerolli. Es sind dies die vesicules accessoires Dufour’s. 
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Der untere oder Ausführungstheil ist nur in einfacher Zahl 
vorhanden, und unter der mittleren Parihie der Samenblasen ge- 
legen. Er ist weiss, birnförmig, breit, oben abgestutzt und mit 
der mittleren Parihie .der Samenblasen verbunden, nach unten 
sich rasch verengend und in einen kurzen Ausführungsgang mün- 
dend. Oberhalb desselben auf der vorderen Seite gehen in den- 
selben, nahe beisammen und durch eine kleine halbmondförmige 
Hornleiste gestützt, die Enden der vasa deferentia. Es kriecht 
also das Ende des vas deferens zwischen den Samenblasen und 
ihrem Ausführungstheil etwas von unten in die Höhe, ehe es 
seine Insertionsstelle erreicht. 

Den Ausführungsgang der Samenblase umgiebt ein Haut- 
cylinder, der zu einer etwas weiter gegen das Schwanzende des 
Thieres hin gelegenen Längsspalte geht. In diesem Cylinder sitzt 
der häutige Penis, dessen unten gespaltene Spitze zwei drei- 
eckige Hornplatten decken. Der Penis kann durch die Längs- 
spalte hervorgeschoben werden, um durch die Spitzenspalte den 
Samen in die weiblichen Geschlechtstheile zu übertragen. Da 
bei der Begaitung die Geschlechtstheile der Thiere nahe bei ein- 
ander lagen, so habe ich übrigens die Emissio des Penis nicht 
gesehen. Auch nach der Begaltung war er augenblicklich in den 
Leib zurückgetreten. Dass er jedoch während des Aktes recht 
weit herausgeschoben wird, beweist die bedeutende Scheiden- 
ausstülpung des Weibchens, welche unbezweifelt beim Heraus- 
ziehen des Penis durch die divergirenden Spitzen der Hornplat- 
ten, welche die Eichel bedecken, bewirkt wird. 

Die Beschreibung der äusseren Geschlechtstheile bei Du- 
four ist richtig, ihre Abbildung dagegen sehr unrichtig und ver- 
fehlt. Das achte Bauchschild bildet eine, vorn gerade abgeschnit- 
tene Klappe, welche auf dem neunten Schilde, das jederseits in 
zwei nahe hinter einander stehende kurze und stumpfe Horn- 
spitzen oder Hornkegel ausläuft, aufliegt. In der Verbindungs- 
haut zwischen dem achten und neunten Schilde findet sich die 
Oeffnung der Geschlechtsiheile.. Zwischen jenen Hornkegeln des 
neunten Gliedes und etwas über denselben, jederseits durch zwei 
lange, dreieckige Hornplatten geschützt (beide bilden das letzte 
Rückenschild, oder vielmehr die gespaltenen Rudimente dessel- 
ben), liegt der After. Oberhalb dieser Platten folgt das letzte 
ungetheilte Rückenschild, an der Spitze mit zwei stumpfen Horn- 
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kegeln versehen. Heben wir das achte Bauchschild auf, um die 
Geschlechtsöffnung zu untersuchen, so zeigt sich hier ein eigen- 
thümliches neues Organ. Tief in der Verbindungshaut findet sich 
die kleine Längsspalte zum Austritt des Penis. Jederseits von 
ihr liegt ein kleiner fleischiger Cylinder, dessen Spitze eine 
scharfe Hornplatte deckt. An seiner innern Seite beweglich an- 
gefügt, steht eine weisse fleischige Spitze, einem nach aussen 
sekrümmten Finger zu vergleichen. Der ganze Apparat kann 
durch kleine Muskeln nach aussen bewegt werden und dient 
sehr wahrscheinlich zur Oeffnung der beiden Hornplatten, welche 
den Eingang in die Scheide des Weibchens bedecken. 

Noch muss ich eines Organes erwähnen, welches ganz über- 
sehen zu sein scheint. Es sitzt nämlich auf der Aussenseite je- 
ner dreieckigen Hornplatten, die den After seitlich schützen, 
ein kleiner halbkugeliger Buckel, der durch seine Farbe und 
stärkere Behaarung sehr deutlich von seiner Umgebung absticht. 
Ich möchte ihn für das Ueberbleibsel der in der Larve vorhan- 
denen Hakenröhren erklären. Was er bei der Imago für eine 
Rolle spielt, weiss ich nicht, doch bildet er den letzten Punkt, 
bis zu welchem ich den Ausführungsgang zweier gleich zu er- 
wähnenden Drüsen verfolgen konnte. Dufour beschreibt die- 
selben als ,„organe insoliie exclusivement propre a l’Osmyle 
mäle”, doch ist seine Beschreibung und besonders seine Abbil- 
dung nicht ganz richtig. — 

Ganz in der Spitze des Hinterleibes liegt jederseits ein 
platter, länglicher Körper. Aeusserlich umgiebt ihn lose ein 
weisser häutiger Beutel, der sich an die Innenseite jener drei- 
eckigen Hornplatten vollständig anheftet. Spaltet man den Sack, 
so schlüpft eine breite, tief sammetschwarze Platte hervor, die 
Dufour passend mit einer Schuhsohle vergleicht. Aus ihrem 
schmalern Ende geht ein sehr kurzer schwarzer Ausführungs- 
gang, welcher in der Nähe jener weissen Buckel und aussen 
neben den beiden Hornkegeln des Rückenschildes angeheftet 
scheint. Seine äussere Mündung konnte ich nicht sehen, doch 
habe ich auf das Bestimmiteste nachweisen können, dass weder 
ein Zusammenhang mit den Geschlechtsiheilen, noch mit dem 
Dickdarm stattfindet. Mündet der Ausführungsgang in die Lei- 
beshöhle, so habe ich wenigstens sein Ende (eine klare Röhre 
schien die Fortsetzung der sehr kurzen schwarzen zu bilden) 


412 


nicht verfolgen können. Noch merkwürdiger ist der Bau der 
Schuhsohle selbst. Von aussen umgiebt die sammetschwarze 
Fläche eine leichte, sehr feinkörnige weisse Schicht, die ich für 
Feit halte. Oeffnet man die Schuhsohle, so bilden ihre beiden, 
dicht auf einander liegenden, ziemlich dicken Wände eine flache 
Tasche. Die äussere Bekleidung bildet eine strukturlose Membran. 
Die ganze innere Wand ist eine Haut mit sehr dicht gestellten 
Zotten versehen, die relativ lang, innen hohl und jede einzeln 
in eine scharf begrenzte siernförmige, schwarze Narbe des Ge- 
webes eingefügt sind. Die Zoiten endigen spitz. Wozu diese 
Organe dienen, ist mir vollständig unklar. Dufour vermuthet, 
dass vielleicht das Männchen die gelegten Eier anhefte, und dazu 
die beschriebenen Organe brauche, ich habe jedoch durch di- 
rekte Beobachtung dargethan, dass das Männchen keinen Antheil 
an diesem Akte nimmt. Noch einige Tage nach dem Tode des 
Männchens legte das Weibchen Eier in der gewöhnlichen Weise. 

Ich fühle selbst, dass meine abweichenden Angaben gegen- 
über einer solchen Autorität wie Dufour Zweifel erregen wer- 
den, zumal mir nur ein einziges Männchen zur Zergliederung 
zu Gebote stand. Ich habe deshalb das wohlgelungene Präpa- 
rat, an welchem die Verhältnisse des Penis und die Inseriion des 
vas deferens, Verdauungskanal etc. sehr deutlich sichtbar sind, 
in Weingeist aufbewahrt, und bin gern bereit, es zur Untersu- 
chung mitzutheilen. Der einzige etwas schwierige Ort für die 
Präparation ist das letzte Ende des Dickdarms und die Umge- 
gend des Penis. 

Vergleichen wir die allerdings noch lückenhaften Ergebnisse, 
welche die Entwicklung der Geschlechistheile uns geliefert hat, 
mit der schönen Arbeit Suckow’s über den Fichtenspinner (Hei- 
delberg, 1814. 4. p. 31), so finden sich in mancher Hinsicht 
sehr treffende Analogien. Offenbar entwickelt sich, wie bei Bom- 
byx Pini, auch bei Osmylus jeder Hode einzeln und erst gegen 
das Ende des Larvenlebens (bei B. Pini erst in der ersten 
Woche der Chrysalide) vereinigen sich beide in ein gemein- 
schaftliches Scrotum. Das vas deferens bildet einen sehr dün- 
nen und langen Faden, dessen Ursprung sich durch beginnende 
Samenentwicklung erweitert und das bei der Larve beschriebene 
gelbe Kügelchen an der Spitze des Scrotums bildet. Die später 
sehr grossen Samenblasen fangen sich bei B. Pini erst in der 
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vierten Woche der Chrysalide an zu entwickeln und bilden bis 
dahin zwei kleine Knötehen am untern Ende des Samenleiters. 
Auch hier ist die Entwicklung bei Osmylus analog, denn die bei 
der Imago sehr grossen Samenblasen konnte ich bis zum vier- 
zehnlen Tage bei der Nymphe nicht entdecken, und der lange 
feine Samenleiter lässt vermuthen, dass ihre Rudimente noch an 
seinem untern Ende gelegen haben. Sehr auffällig ist dagegen, 
dass die Larve nur einen einzigen Samenleiter besitzt. Eine 
Täuschung meinerseits oder ein Abreissen des andern ist nicht 
wohl anzunehmen, da ich in zwei von mir zerlegten Larven ge- 
nau dieselbe Bildung traf und überdies die eigenihümliche Form 
des Scrotums nur auf das Dasein eines einzigen Samenleiters 
schliessen lässt. Auch ist das Scrotum so.gross und durch seine 
Farbe und Lage so auffällig, dass ich einen andern Samenleiter 
nicht übersehen hätte, zumal da seine Form deutlich die noch 
junge Vereinigung zweier früher getrennten Hoden sehen lässt, 
namentlich in der verschiedenen Richtung der helleren Streifen 
im obern und untern Theile. Sollte hier vielleicht ein zeitweili- 
ges sehr nahes Zusammenireten der Samenleiter zu einem Faden 
staitgefunden haben? Jedenfalls müssen spätere Untersuchungen 
diesen interessanten Punkt weiter verfolgen. Auch bei B. Pini 
erscheint wie bei Osmylus die vollständige Ausbildung des Penis 
und seiner Hülfsapparate erst zu Ende des Chrysaliden-Lebens. 
Unter diesen Umständen wird es mir auch wahrscheinlich, dass 
die kleinen Drüsensäckchen in der Hinterleibsspitze der Larve 
nicht den Geschlechtsiheilen angehören, sondern die Vorbildung 
der Schuhsohle ausmachen. 


Weibliche Geschlechtstheile. 


Larve. Das Ovarium der vollständig erwachsenen Larve 
bildet ein weisses, kleines, viereckiges Blatt, ein verschobenes 
Viereck mit etwas gebogenen Spitzen und mit vier parallelen 
wulstigen Längsreihen, und ist durch Tracheen in der Nähe des 
Magens befestigt. Den gewiss noch sehr feinen Eileiter konnte 
ich nicht sehen. Es stimmte mit der von Meyer (Siebold’s 
Zeitschrift tom. 1.) und Suckow bei Bombyx Pini beschriebenen 
Form überein. 


Eine weibliche Nymphe lag mir zum Zergliedern nicht vor. 
vn. 27 
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Imago. Dufour’s Beschreibung und Abbildung sind genau 
und vollständig. Die Eierstöcke bilden schlanke Spindeln aus 
elwa zehn Eiröhren, deren convergirende Spitzen im Thorax 
befestigt scheinen. Der untere Theil ist seitlich durch starke 
Ligamente an die Bauchwand befestigt. Beide Eierstöcke ver- 
einen sich durch einen kurzen Hals zu einem festen Eileiter, 
auf dessen etwas erweitertem Anfang zwei merkwürdige Drüsen 
aufsitzen. Eine kleine, eiförmige, etwas platte Blase mündet 
durch einen langen, sehr dünnen und festen, spiralförmigen Fa- 
den in den Eileiter. Faden und Blase sind bräunlich und mit 
einem weisslichen Ueberzug bedeckt, der dem Feitnetz des vas 
deferens sehr ähnlich sieht. Der Faden ist elastisch, wie eine 
Uhrfeder. Dufour vergleicht diese Bildung mit der bei Sceno- 
pinus fenestralis. Seitlich und hinter dem Eileiter liegt die starke 
Begaltungstasche, deren Ausstülpung bei der Begatlung oben 
erwähnt ist. Es mündet der Eileiter nach Aufnahme der Begat- 
tungstasche als Scheide zwischen den, unter der Spitze des Hin- 
terleibes liegenden länglichen Platten, deren Spitze einen ein- 
fachen Scheidentaster trägt. Starke, auf ihrer Rückseite liegende 
Muskeln richten sie fast senkrecht auf, wenn die ausgestülpte 
Begattungstasche zwischen ihnen hervorragt. Hinter denselben 
an der Spitze des Leibes mündet der After. Neben dem After 
findet sich beim Weibchen wie beim Männchen jener scharf mar- 
quirte, weisse, halbkuglige Buckel. 

Die Eiröhren sind bis gegen die Spitze hin mit einer ein- 
fachen Reihe von Eiern in abnehmender Grösse erfüllt. Die 
oberste feine Spitze der Eiröhren wird durch eine feine struk- 
turlose Membran gebildet, in der ich freie Keimbläschen nicht zu 
unterscheiden vermochte. Wo sich die ersten Eier zeigen, ge- 
winnt die Wand der Eiröhren ein drüsiges Ansehen. In Beireff 
der Bildung der Eier selbst kann ich Folgendes berichten. Ein 
Ei aus der obersten Spitze der Röhren genommen, zeigte Eiform 
ohne das spätere Knöpfchen. Das Doiter besteht aus kleinen, 
runden, einfachen Fettklümpchen und wird von einer hellen 
strukturlosen Dotterhaut umgeben. Aeusserlich um dieselbe liegt 
ein Ueberzug orobkörniger rundlicher Zellen noch fast lose an- 
einander gereiht. Aus ihnen entsteht die spätere Umhüllungs- 
haut. In der Mitte des Eies, näher der Oberfläche, liegt das 
sehr grosse kreisrunde Keimbläschen, in demselben der gleich- 
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falls kreisrunde Fleck. Beide sind durchsichtig und etwas gelb. 
Ein zweiter Kern, analog dem einiger Spinnen, war nicht nach- 
zuweisen. In grösseren, dem Eileiter schon sehr nahen Röhren 
sah ich die Umhüllungshaut vollständig gebildet, und das spätere 
Knöpfchen als stumpfen Buckel vortretend, und schon jetzt mit 
dunkelbrauner amorpher Masse gefüllt. Das Keimbläschen nebst 
Fleck liess sich noch deutlich nachweisen, ist jedoch relativ sehr 
klein. Der Dotter bildet grössere einfache Fettklümpchen. Die 
gelegten Eier sehen denen von Semblis lutaria in der Form sehr 
ähnlich. 
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Erklärung der Figuren. 


Ei und Embryo. 


Fig. 1, Ein Ei aus der obersten Spitze des Ovarıums des befruchteten 
WVeibchens: a Keimbläschen. 5 Keimfleck, e Ein Theil der grob- 
körnigen Zellen, welche später die Umhüllungshaut bilden, 

- 2 Gelegte Eier in ihrer natürlichen Lage: «@ Spalte, durch welche 
der Embryo auskriecht. 

- 8. Ein gelegtes Ei seitlich: a das Knöpfchen. 

- 4. Ei und Embryo vom siebenten Tage: a Umhüllungshaut. 5 Cho- 
rion. € Dotterhaut oder der äussere Umriss des festen Eiweisses. 
d Tasche der Umhüllungshaut um das e Knöpfchen des Chorion. 
/ Herzförmiges Schild. & Dessen vordere dunkle Flecke, Keime 
des Sägeapparats. A Tieferliegende Verbindungsplattee i WVVärz- 
chen als Keim der Fühler. % Dunkler Rand, fortwachsendes Bla- 
stem, um sich mit dem der andern Seite später zu vereinigen. 
I Oberkiefer. m Unterkiefer, n0p Thorax-Segmente. g Abdo- 
minal-Segmente. 

- 5. Pflastergebilde der Umhüllungshaut. 

- 6. Embryo vom zehnten Tage: a Hufeisenförmiges Kopfschild, 5 Füh- 
ler (der der linken Seite ist nicht ausgezeichnet). cc Ocelli. 
d Oberkiefer (der der rechten Seite ist nicht gezeichnet). e Unter- 
kiefer. f Früheres herzförmiges Schild, & Sägeapparat. hik Füsse. 
! Stigmata. m Zwei anliegende Borsten, als Beispiel ihrer Lagerung. 

- 7, Säge seitlich: «a Handgriff. | 


- 8. Säge von oben: a Handgriff. bb Die Seitenwulste, welche das 
Blatt an den helmartigen Apparat cc befestigen. 


Larve. 
- 9. Larve von oben gesehen, im Gange begriffen und ganz ausgestreckt, 
- 10, Seitlich in natürlicher Grösse, ganz ausgewachsen. 
- 11. Nachschieber, die Haken nicht ausgestülpt, 


- 12. Stärker vergrössert, ein Theil der Haken ausgestülpt: a Ein Haken 
seitlich, 


- 13. Spitze des ganz ausgestülpten Nachschiebers, stark vergrössert. 


Fig. 14, 


15, 


16. 


17, 


18. 
19. 


20. 


21. 


24. 


25. 


26. 
27. 
28, 
29. 


50. 
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Fussspitze: aa Klauen, 5 Die zwischenliegende Sohle. 


. Kopf von oben: a Ocelli. 5 Fühler. ce Sein Mittelstück stärker 


vergrössert: d Oberkiefer. e Unterkiefer, / Lippentaster. 

Die Spitzen der Kiefer (Fig. 15 g) 240 mal vergrössert! a Ober- 
kiefer. 5 Unterkiefer, ce Die in denselben laufende Röhre, und 
zwar ist der Oberkiefer durchsichtig gezeichnet, so dass die auf 
seiner Unterseite laufende Röhre verfolgt werden kann. ee der 
gekämmte Umschlagsrand der Röhre, 


Nymphe. 


Nymphe seitlich: a Natürliche Grösse. d Die Hakenwülste, c Die- 
selben seitlich, vergrössert. 


Fuss der Nymphe. 


Kopf: a Lippe. b Oberkiefer. c Kiefertaster, d Unterlippe nebst 
Tastern, e Auge. / Fühler. & Ocelli, 


Anatomie der Larve. 


Anfang der Verdauungswege von der Unterseite: a Oberkiefer, 
5 Unterkiefer. ce Zwischen denselben laufende Röhre. dd Deren 
kurzes zum Oesophagus gehendes Knie. e Vorderes erweitertes 
Ende des Oesophagus, durch den Muskel A zwischen den Lippen- 
tastern gg angeheftet, und durch das Zungenbein % gestützt. 
F Oesophagus. 

Verdauungskanal: a Oesophagus, 5 Kropf, c Magen. d Der an- 


gekapselte Saugmagen. e Harngefässe. / Darm. g Dessen Knie. 
h Dickdarm, 


_ Verdauungskanal mit aufgerolltem Saugmagen: a Oesophagus, 5 Kropf. 


c Magen. d Saugmagen. e Harngefäss. 


Scrotum in seiner Lage zum Verdauungskanal: a Obere Blase, 
b Unteres Ende. c Ausführungsgang. 


Ovarıum. 
Anatomie der Nymphe. 


Verdauungskanal; «@ Unterlippe. 5 Lippentaster- c Oesophagus. 
d Kropf, e Saugmagen. J Magen mit dem inneren spindelförmi- 
gen Körper g. h Harngefässe, © Coecum, % Darm. 


Unterkiefer nebst Taster. 
Fussklauen nebst Sohle. 
a Scrotum. 5 Erweiterter Anfang des vas deferens d, 
Hode. 
Anatomie der Imago. 


Verdauungskanal des Männchens; ce Oesophagus- dKropf. e Saug- 


“ magen. f Magen &g Kaumagen, A Harngefässe. i Coecum. 


k Darm. 1 Samenblasee m Scrotum. n Vas deferens. 


Fig. 31. 


- 832. 
- ö5 
- 34. 
- 3. 
- 86, 
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Männliche Geschlechtstheile, das Scrotum herunter geklappt: m Scro* 
tum. n Vas deferens mit seinen Krümmungen, geht hinter die Sa- 
menblase, die, um seinen Verlauf zu zeigen, durchsichtig gezeichnet 
ist. Z Samenblase, 2’ Mittlerer Theil. 2’ Oberer Anhang. 2’ Un- 
terer Anhang. 0 Accessorische Drüse, auf einer Seite aufgerollt ge- 
zeichnet. 
Männliche Geschlechtstheile, von der Leibeshöhle aus gezeichnet, der 
vordere Theil der Samenblase (2’ aus Fig. 31 inserirt bei p) und 
das Scrotum sind entfernt. 2 Hinterer Theil der Samenblase. 
s Ductus ejaculatorius. # Mündung der vasa deferentia neben ei- 
nem kleinen hornigen Halbmonde. r Vasa deferentia. % Dickdarm. 
t Gespaltene Hornspitze des Penis. « Oeffnung, durch welche der 
Penis austritt, jederseits eine hornige Platte. 2 Schuhsohlen-Drüse. 
& Der Beutel, der sie umgiebt, abgezogen. 
Aeussere Bildung der Hinterleibsspitze des Männchens: @ Achtes 
Bauchschild. u Oeffnung, durch welche der Penis austritt. 0 Flei- 
schiger Cylinder mit seitlicher Hornspitze. 5 Die stumpfen Horn- 
kegel des neunten Bauchschildes. d After. e Die beiden Platten 
als Rudimente des leizien Rückenschildes. f Das verhergehende 
(letzte ungetheilte) Rückenschild und & dessen stumpfe Hornkegel 
h Die seitlichen weissen Buckel. 
Die fleischigen Cylinder (Fig, 33. ce) vergrössert. a Ihre Horn- 
spitze. 
Seitliche Ansicht der Hinterleibsspitze des Männchens. Die Be- 
zeichnungen wie in Fig. 33, 


- Ausstülpung der Scheide des WVeibchens nach der Begattung: a die 


aufgerichtete Scheidenklappe. 


Verbesserung. 


Zu Seite 71 Cr. auratus Fab. Zu dieser Art, die aber auch auf der 
Westseite des Felsengebirges einheimisch ist, gehört nach einem Exemplare 
in der Sammlung der Kaiserl. Academie zu Petersburg, welches mir von 
Herrn Menetries gefälligst zur Ansicht mitgetheilt worden ist, der unter den 
mir unbekannten Arten sub No. I. aufgeführte Cr. chalconatus Man. aus 
Californien. Die Art ist daher an der letztern Stelle zu streichen, und das 
betreffende Citat dem Cr, auratus beizufügen, 


Druck von Ernst Sıegfried Mittler und Sohn. 


(Spandauerstrasse Nr. 52.) 


Lernacr 2BE.LSRNDT cal. 


| 


v Mreserroekter wel. MW aeorreSCÄeeLEer 50 


ww: 
5 D 
Ya ut 


2% la 
nn 


Fe ‘ 


ZLirnaer ontom. LTD 0 


73a 


2 Alsenrocttr dA. WWaovensohtober 50. 


ach 


Lenman entonme Som. VL int ZN 


chteber 50. 


7 
N UF EIES 


LA 


| 


N 


| 
| 


Lannaen entom.Iom IH tab IWW 


WWaoenschteber sc 


r 


ES 
BR 
Kr 


AN 


29 


B 


SI-Lib-856 
4-12-57 


MITHSONIAN INSTITUTION LIBRARIES 


3 9088 01269 8494 


Il 


|! 


